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weites Kapitel. 


Die [πος Kraft der Tierſeele. 


Der vegetative Seelenteil, von dem wir gehandelt haben, befindet 
ſich zwar im Tiere, aber er ΠῚ nicht die jubitanziale Form desjelben, 


- jondern nur eine Art von Grundlage, auf und über welcher jich der 


- höhere Zeil der Tierjeele, der jenfitive, erhebt. Diejer gibt dem Tiere 


das ihm eigentümliche Gepräge Ein Organismus, welcher ihn befitt, 


don ihm informiert und befeelt it, wird ein Tier genannt und ſteht auf 


der zweiten Stufe des organiſchen Yebens, er jteht über den Pflanzen, 
aber unter dem Menjchen. In der ſenſitiven Seele nun laſſen jih nad 


Ariſtoteles zunächſt zwei Neihen von Vermögen unterjcheiven: Die einen 


befähigen das Tier, von den äußeren Gegenftänden etwas zır erleiden, 


von ihnen Eindrüde zu empfangen; es find das die Erfenntnisträfte, 
welche in den äußeren und inneren Sinnen fi) bethätigen und auswirfen. 


- Die andern Vermögen machen das Tier gejchiet, gemäß den von den 
- äußeren Gegenftänden empfangenen Eindrücken thätig zu fein; es find das 
die Strebefräfte, durch welche das Tier das Zuträgliche begehrt und ſich 


aneignet und das Schäödliche flieht und von jich ferne hält. 


Es iſt die Frage aufgeworfen worden, woher wir denn wüßten, was 


und wie die Tiere wahrnehmen, begehren, fich bewegen. AU unfere 
Kenntniſſe über das Seelenleben der Tiere beruhen auf einem Analogie- 


ſchluſſe, den ſchon Ariftoteles mit aller nur wünſchenswerten Deutlichfeit 
mit Worten ausgedrückt!) und durch fein ganzes Verfahren befräftigt 


1) De somno 2.455 Ὁ 31: τοῖς μὲν οὖν ἄλλοις ζῴοις καϑάπερ τοῖς 


) r « r * > m , . 0 >) 
- Evaluoıs ὑποληπτέον εἶναι τὰ αἴτια τοῦ παάϑους [seil. τοῦ ὕπνου), ἢ ταὐτὰ ἢ 


ἣν 2 EA * — > a a * ’ c/ > N 
Ta Ava oyov, τοις ὃ ἐναυμοιυς ATTEO τοις ἀνϑρώποις. ὐστ δὉ TOv- 


’ γ 
᾿ς τῶν nayra ϑεωρητέον. 


bat.) 


In der Tiergefchichte zergliedert Ariftoteles zuerſt den men] 


einen Blick auf das ὁ Yebensprincip der Tiere und Pflanzen. 
alſo berechtigt, alle jene Stellen für unjere Arbeit zu — in © 
welchen Thätigkeiten und Zuftände jener jenjitiven Seelenfräfte bejproden ἐν 
werden, die auch den Tieren, wie wir nachiveifen werden, eigen find, mag πὰ 
auch das Subjeft des jeweiligen Satzes „die Seele, der Menſch, wir Bi 
u. ſ. w.“ lauten. ER; 


Erſte Abteilung. ΤῊΝ 
Don dem Wahrnehmungsvermögen der Tiere, 3 


I. Die äußeren Sinne der Tiere, 


5. 1, Die äußeren Sinne im allgemeinen. ?). 
Alle Körper haben Eigenjchaften, welche fie befähigen, wahrgenommen Ὅν 


zu werden. So findet jih in allen Körpern die Eigenjchaft der Durd- 
fihttgfett?) umd der Farbe. Ebenſo Haben alle Körper eine oner 
mehrere von den Eigenfchaften, auf welde der Taſtſinn hingeordnet it: 


das Warme, Kalte, Trockene, Naffe. 5) Dieje Cigenjchaften —— 


1) Hist. an. I—-IV, τ, 486a 5—532 b 29. Dazu vergl. Aubert— Wimmer 4 
I p. 35 ff. R s 
2) Manchem Xejer mag vielleicht die auf Seite 7 unter Anmerfungen fol 
gende Zujammenftellung erwünjdht jein. a 
3) De sensu 3. 439 a 21: ὃ δὲ λέγομεν ὃ ED DERS οὐκ ἔστεν ἴδιον 
ἀέρος ἢ ὕδατος οὐδ᾽ ἄλλου τῶν οὕτω λεγομένων σωμάτων, ἀλλά τίς ἐστι 4 
κοινὴ φύσις καὶ δύναμις, ἣ χωριστὴ μὲν οὐκ ἔστιν, ἐν τούτοιξ 
δ᾽ ἐστί, καὶ τοῖς ἄλλοις σώμασιν ἐνυπάρχει, τοῖς μὲν μᾶλλον τοῖς δ᾽ ἧττον. ; 
4) De sensu 1. 437 a5: διαφορὰς μὲν γδὺ πολλὰς εἰσαγγέλλει καὶ παντο- 
— ἡ τῆς ὄψεως δύναμις διὰ τὸ πάντα τὰ σώματα μετέχει» χθ ματος. } 


5) De an. H, 11. 426 b 26: ἁπταὶ μὲν οὖν εἰσὶν ai διαφοραὶ toi 


’ z 
σώματος 7 


ee scodnuera!), Zuftändlichfeiten, welhe den Körpern bei ihrer 
Entſtehung eingedrückt wurden (saoyeır). Die Körper find alſo da, nicht 
bloß um zu jein, jondern auch um wahrgenommen zu werden und damit 
ein höheres Sein zu gewinnen, freilich nicht in id, jondern nur in den 
wahrnehmenden Weſen. 
ſich offenbaren, locken ſie an, um genoſſen zu werden, oder ſtoßen ab, um 
ihr Sein zu behaupten.?) Es entſpricht alſo der Ordnung des Seins 
- eine Ordnung des Erfennens und Ddieje beiden Ordnungen laufen einander 


Indem jo die Körper durch dieſe Eigenjchaften 


parallel und find auf einander hingeordnet, jo jedodh, daß die Ordnung 


oo —— δὲ διαφοράς al τὰ στοιγεῖα διοοίξουσ F 07 
7 ὥμα Ey δὲ διαφορᾶς ar τὰ στοιχεῖα διορίζουσι, FE0u0N 


, \ ξ — 
ψυχρὸν, ξηρὸν ὑγρόν. 
- « 2 8 ν El > n — 
1) De sensu 6. 445 b 3: Amoonosıs δ᾽ av τις, εἰ πᾶν σῶμα εἰς ἄπειρον 
- ; x x , x ’, Σ - = « 
διαιρεῖται, ἄρα καὶ τὰ παϑήματα τὰ αἰσϑητά, οἷον χρῶμα καὶ χυμὸς 


pen | x \ , * \ - x x x x * 7 \ 
καὶ ὀσμὴ καὶ βάρος καὶ ψόφος καὶ ψυχρὸν καὶ ϑερμὸν καὶ κοῦφον καὶ σκληρὸν 


x , x ’ \ ’ὔ er Ev - 
᾿ καὶ μαλακόν; ἢ ἀδύνατον: ποιητεκὸν γάρ ἐστιν ἕκαστον αὐτῶν τῆς 
"a ᾿ - 

E αἰσϑήσεως. τῷ δύνασϑαι γὰρ κενεῖν αὐτὴν heyerau σάντα. 

τ 

J 
2: 2) De an. II, 12. 484 b 16: ἁπτόμενον δέ, εἰ μὴ ἕξει αἴσϑησιν [scil. 
ἃ n ‚ J \ ra Δ; ΗΝ 
F τὸ ζῷον»), οὐ δυνήσεται τὰ μὲν φεύγει» Ta, δὲ λαβεῖν. De sensu 1. 436 b 


18-21. 


τ Tabelle der griechifchen Kunftausdrücke für die Sinneswahrnehmung überhaupt 
— und die einzelnen Sinne insbeſondere. 


ἕν ὯΝ 
β Objekt Organ Seelenfraft | ZThätigfeit 
| Ϊ , 3 ΄ 2 ΄ 
Sinnes⸗ , αἴσϑησις αἰσϑητόν αἰσϑητήριον | αἰσϑητικὸν αἰσϑάνεσθαι 
 wahrnehmung (αἴσϑημια) 
Geſicht . ὄψις (ὅρασις) ὁρατόν: χρῶμα ὀφϑαλ)ιός πὶ ὁρατικὸν ὁρᾶν 
7 ὄμμα 
euer. . . ἀκοή (@xovas) ἀκουστόν: οὖς ἀκουστικόν ἀκούειν 
ἱ wogos 
Geruch ὄσφρησις ὀσφραντὸν : μυκτήρ U. δίς ὀσφραντικόν ὀσφραίνεσϑαι 
: ὀσμή u. ὀσμᾶσϑαι 
"(ἐπι . EVOLS εὐστόν : χυμὸς λῶττα ευστικόν εὐεσϑαι 
ἔ 7 Lad | % Y 
a 3 A  ο το | er 
= Zaftiinn . ἁφὴ ἁπτόν: ϑεομὸν σάρξ ἁπτικὸν ἅπτεσθαι u, 
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Beſtimmte ift.!) 
Die Thätigfeiten aller äußeren und inneren Sinne der Tiere werden 
von Ariftoteles unter dem gemeinjamen Namen (finnlihe) Erfenntnis 


begriffen.) Sie werden in erſter Linie verurjacht von den Sims 


objeften. Von diejen zählt Artjtoteles drei Arten auf: „Das Sinnlich— 


Γ — — 
en “ μιν} κῇ 
* ἐς 1} * 
— 
Εν Ὶ 
* 

J— 


des Seins das Beſtimmende, die Ordnung des Erkennens aber. das Di 


Wahrnehmbare wird in dreifahen Sinne ausgejagt, wir jagen, daß wir 
zwei Arten von Sinnesobjeften an ſich, eine aber nur nebenbei wahr⸗ 


nehmen; von jenen beten erſten tjt wieder das eine jedem einzelnen 
Sinne eigentümlid, das andere aber allen Stunen gemeinjam.”?) Das 
eigentümliche Objekt eines jeden Sinnes tft jenes, das ein anderer Sinn 
nicht wahrnehmen kann und worüber feine Täufhungt) möglih ift. Bon 
der Art find aber für das Geficht die Farbe, für das Gehör der Schalt, 
fir den Geruch das Niechbare, für den Geſchmack das Schmedbare, für 


den Taſtſinn die Grundeigenſchaften aller Körper: das Kalte und Warme, 
das Trodene und Naffe. Durch den Zuſatz, daß bei dem eigentümlihen 


Objekte Feine Täuſchung möglih it, hat Artjtoteles den Sfepticismus 
von vornherein energiſch abgewiejen. Eine Irrung kann hier nur jtatt- 
finden bei dem Uxtheile dariiber, was denn dasjenige Farbige fei, welches 
der Gejichtsfinn wahrnimmt, was das Scallende u. j. w. oder bei dem 
Urteile darüber, wo das Ntechbare, Schmedbare u. 7. w. fer.) Mehreren 


1) De an. 11, 5. 417 b 19: διαφέρει δέ, ὅτε τοῦ μὲν τὰ moınrıza τῆς 
ἐνεργείας ἔξωϑεν, τὸ ὁρατὸν καὶ τὸ ἀκουστόν, ὁμοίως δὲ καὶ τὰ λοιπὰ τῶν 
αἰσϑητῶν. 24: αἰσϑάνεσϑαι δ' οὐκ ἐπ᾽ αὐτῷ: ἀναγκαῖον γὰρ ὑπάρχειν τὸ 
αἰσϑητόν. ᾿ 
" 2) De gen. an. I, 23. 731 a 30: τοῦ δὲ ζῴου οὐ μόνον τὸ γεννῆσαι 
ἔργον (τοῦτο μὲν γὰρ x0wox τῶν ζώντων πάντων), ἀλλὰ καὶ γνώσεώς 
τενος πάντα μετέχουσι, τὰ μὲν πλείονος, τὰ δ᾽ ἐλάττονος, τὰ δὲ πάμπαν 
μικρᾶς. αἴσϑησιν γὰρ ἔχουσιν, ἡ δ' αἴσϑησις γνῶσίς τις. 

3) De an. I, 6. 418 a 8: λέγεται δὲ τὸ αἰσϑητὸν τριχῶς, ὧν δυὸ μὲν 

« , > ΄ x Fre — - \ , \ 
καϑ' αὑτά φαμεν αἰσϑάνεσϑαι, τὸ δὲ Ev κατὰ συμβεβηκός. τῶν δὲ δύο τὸ μὲν 
27 , 2 ΄ 2 ’ x x m 
ἴδιον ἐστιν ἑκάστης αἰσϑήσεως, τὸ δὲ κοινὸν πασῶν. 

4) De an. III, 3. 428 b 18 jchränft Ariftoteles dieſe Behauptung etwas 
ein: ἡ αἴσϑησις τῶν μὲν ἰδίων ἀληϑῆς ἐστιν ἢ ὅτι ὀλίγιστον ἔχουσα τό 
ιτρεῦδος. | 

r CR 74 * — r , 

5) De an. II, 0. 418a 11: λέγω δ᾽ ἴδιον μὲν ὃ μὴ ἐνδέχεται ἑτέρᾳ αἰσϑῆσει 

> , * x r 2 z a , x 
αἰσϑάνεσϑαι, καὶ περὶ ὃ um ἐνδέχεται ἀπατηϑῆναι, οἷον ὄψις χρώματος καὶ 


> x , ᾿ m - « J \ ar ’ > 535. 
ἀκοὴ ψόφου καὶ γεῦσιβ χυμοῦ. ἡ δ᾽ ἁφὴ πλείους μὲν ἔχεε διαφοράς" all ἑκαστη 


— 2 > — ar 
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Sinnen gemeinfam find die Bewegung, Ruhe, Zahl, Geſtalt, Größe. 


So zB. nimmt jowohl der Gejihtsfinn als der Taftfinn die Bewegung 


‚wahr, aber der letztere zugleich mit dem Zaftbaren, der eritere mit den 


Farbigen.t) Dieje zwei Arten von Objekten nehmen die Sinne an ſich wahr; 
nebenbei aber erfaſſen ſie auch das, was nicht zu den eigentüntlichen 
Sinnesobjeften gehört noch auch dieje genauer gejtaltet und bejtimmt, wie 
es die gemeinjamen Stnnesobjefte hun. Diejes nebenbei Wahrgenommene 
ΠῚ das, was die eigentümlichen Sinnesobjefte trägt oder verurjacht, Die 
Jinnlih wahrnehmbare Subjtanz (Suppofitum). Auf ſolche Weiſe wird 
jeder einzelne Menſch, überhaupt dieſe beftimmte Subjtanz wahrgenommen. 
Ariitoteles gebraucht als Betjpiel den Sohn des Diares, vermutlich deshalb, 
weil dieſer in der damaligen philoſophiſchen Litteratur der Griechen ein 
jtehendes Betjpiel war.?) Da nun die ſinnlich wahrnehmbaren Subitanzen 
(Körper) in der Wirklichkeit immer nur als einzelne exiſtieren, jo find 
auch die jinnlic wahrnehmbaren Qualitäten, welche ihnen anbaften, immer 
etwas Einzelnes, zeitlich und örtlich Bejtimmtes.3) Zwar find die Sinne 
als Vermögen auf ihre betreffenden Objekte nur im allgemeinen hin— 
geordnet, injofern ſie dazu bejtimmt find, am den fürperlihen Dingen 


γε κρίνει περὶ τούτων, καὶ οὐκ ἀπατᾶται ὅτι χρῶμα οὐδ᾽ ὅτε ψόφος, ἀλλὰ τί 
τὸ κεχρωσμένον ἢ ποῦ, ἢ τί τὸ ψοφοῦν ἢ ποῦ. 

1) De an. II, 6. 418 ἃ 17: κοινὰ δὲ κίνησιθ, ἠρεμία, ἀριϑμός, σχῆμα, 
μέγεϑος τὰ γὰρ τοιαῦτα οὐδεμιᾶς ἐστὲν ἴδια, ἀλλὰ κοινὰ πάσαις" καὶ γὰρ ἁφῇ 
κίνησίς τίς ἐστιν αἰσϑητὴ καὶ ὄψει. 

2) De an. II, 6. 418 ἃ 20: κατὰ συμβεβηκὸς δὲ λέγεται αἰσϑητόν, οἷον 
εἰ τὸ λευκὸν εἴη Διάρους υἱός: κατὰ συμβεβηκὸς γὰρ τούτου αἰσϑάνεται, ὅτι 
τῷ λευκῷ συμβέβηκε τοῦτο οὗ αἰσϑάνεται. Hier κατὰ συμβεβηκὸς vom 
Standpunfte der Sinneswahrnehmung aus gebraudt. Diejer ift aber dem Stand- 
punfte des Denfen® und Seins gerade entgegengejegt. Das Denfen geht von den 


Subjtanzen aus und verbindet damit Eigenschaften oder trennt fie davon (Subjekt — 


PBrädifat). Die Sinne aber richten [1] zunächſt auf Eigenſchaften und erſt mittel— 
bar auf die Subſtanzen. 

3) De an. II, 5. 417 Ὁ 26: ὁμοίως δὲ τοῦτ᾽ ἔχει κἂν ταῖς ἐπιστήμαις 
ταῖς τῶν αἰσϑητῶν, καὶ διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν, ὅτε τὰ αἰσϑητὰ τῶν καϑ' 
ἕκαστα καὶ τῶν ἔξωϑεν. Anal. prior. I, 27: “πάντων δὴ τῶν ὄντων τὰ μὲν 
ἐστε τοιαῦτα ὥστε κατὰ μηδενὸς ἄλλου κατηγορεῖσϑαι ἀληϑῶς καϑόλου, οἷον 
Κλέων καὶ Καλλίας καὶ τὸ καϑ'. ἕκαστον καὶ αἰσϑητόν, κατὰ δὲ τούτων ἄλλα 
("αὶ γὰρ ἄνϑρωπος καὶ ζῷον ἑκάτερος τούτων ἐστί). De coelo I, 9. 278 ἃ 10: 
ἐπεὶ οὖν ἐστὲν 6 οὐρανὸς αἰσϑητός, τῶν καϑ' ἕκαστον ἂν ein: τὸ γὰρ αἰσϑη- 


x εἴ > - y — 
τον ATAv Ev rn UV 7) VTTNOXEV. 


Bi - 


Pe eigentümliche Objekt — jeden Sinnes befaßt in “μὰ zwei 
äußerſte Grenzen ſowie das, was von dieſen Heiden eingeſchloſſen wird; 
ſo die Farbe das Weiße und Schwarze, der Schall das Hohe und Tie 
der Geruch im objektiven Sinne das Scharfe und Liebliche, der Geſchmack 
das Süße und Sauere; der Taſtſinn allein iſt auf die Wahrnehmung 
mehrerer Gegenſätze hingeordnet. Denn inſoferne er Temperaturſinn iſt, 


* 


erfaßt er das Warme und Kalte; inſoferne er Taſtſinn iſt, das Trockene 
und Naſſe und ähnliche — — 5) Außerdem iſt zu beachten, daß 

die eigentümlichen Sinnesobjekte, falls ihre Wirkungen allzu klein oder 
übermäßig ſtark ſind, auf die betreffenden Sinne nicht ſo einwirken können, a 
daß eine Sinneswahrnehmung zu jtande fommt. Denn in dem erfteren 
alle werden jie οἷς Sinne nicht bewegen, 6) in dem letzteren aber gar fie 


Harmonie der Sinnesorgane verlegen oder gänzlich zerftören.”) ὃ 


ἐγ, 


1) Anal. post. II, 19. 100 a 10: καὶ γὰρ αἰσϑάνεται μὲν τὸ za“ ἕκαστον, 
ἡ δ' αἴσϑησις τοῦ καϑόλου ἐστίν, οἷον ἀνθρώπου, ἀλλ᾽ οὐ Καλλίου 

I 
ἀνϑοώπου. --- Anal. post. I, 31. 87 b 28; Οὐδὲ Di: αἰσϑήσεως ἔστιν ἐπίστα- 


σϑαι. εἰ 


* 


γὰρ καὶ ἔστιν ἡ αἴσϑησις τοῦ τοιοῦδε καὶ μὴ τοῦδέ τινος, ἀλλ 
αἰσϑάνεσϑαί γε ἀναγκαῖον τόδε τι χαὶ ποῦ καὶ νῦν. τὸ δὲ καϑόλου καὶ 
ἐπὶ πᾶσιν ἀδύνατον EN οὐ γὰρ τόδε οὐδὲ νῦν. ᾿ —8 
2) De coelo I, 9. 278 a 11. Die Stelle oben ©. 9. | 
3) De sensu 7. 449 a 20: ὅτε δὲ τὸ αἰσϑητὸν πᾶν ἐστὲ μέγεϑϑος καὶ οὐκ. Ἢ 
ἔστιν ἀδιαίρετον» αἰσϑητόν, δῆλον. —* SE 
4) De coelo I, 7. 275 Ὁ 11: αἰσϑητὸν δ᾽ οὐϑὲν un ἐν τόπῳ. 2 
5) De an. I, 1. 422 b 23: πᾶσα τε γὰρ αἴσϑησις μιᾶς — 
εἶναι δοκεῖ, οἷον owıg λευκοῦ καὶ μέλανος καὶ ἀκοὴ ὀξέος καὶ βαρθθα καὶ γεῦσις , ge 
πικροῦ καὶ γλυκέος" ἐν δὲ τῷ ἁπτῷ πολλαὶ ἔνεισιν ἐναντιώσεις, ϑερμὸν 
«μυχούν, ξηρὸν ὑγρόν, σκληρὸν μαλακόν, καὶ τῶν ἄλλων ὅσα τοιαῦτα. * Be 
6) De sensu 6. 446 a 3: ro δὲ διάστημα τὸ τοῦ μεταξὺ πρὸς τοὺς 2% * 
ἐσχάτους λανϑάνει. ὁμοίως δὲ καὶ ἐν τοῖς ἄλλοις αἰσϑητοῖς τὰ μικρὰ —— 
δυνάμει γὰρ ὁρατά, ἐνεργείᾳ δ᾽ οὔ, ὅταν χωρισϑῃ. Se 
7) De an. III, 2. 426 a 30: καὶ διὰ τοῦτο καὶ φϑείρει ἕκαστον ὑπερ ὦ 
βάλλον, καὶ τὸ ὀξὺ καὶ τὸ βαρύ, τὴν ἀκοήν. ὁμοίως δὲ καὶ ἐν χυμοῖς τὴν΄ — 
γεῦσιν», καὶ ἐν χρώμασι τὴν ὄψιν τὸ σφόδρα λαμιπρὸν ἢ ζοφερόν, καὶ EU 
ὀσφρήσει ἡ ἰσχυρὰ ὀσμὴ καὶ γλυκεῖα καὶ πικρά, ὡς λόγου τινὸς ὄντος τῆ 
αἰδϑησεῶσ: . 2222... b 6: ἁφὴ δὲ τὸ ϑερμαντὸν ἢ ψυκτόν" ἡ δ᾽ αἴσϑησις ὃ 
λόγος" ὑπερβάλλοντα δὲ λυπεῖ ἢ φϑείρει. 
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Alle Bewegungen, welche von den eigentümlichen Sinnesobjekten 


ausgehen, gelangen durch einen vermittelnden Körper, der im ſich zu- 
ſammenhängt und den Sinnesobjeften bei Offenbarung ihrer jelbjt als 


Werkzeug dient, zu den und in die einzelnen Sinne;’) nur befteht der 
bedeutſame Unterjchted, daß bet den drei höheren Sinnen das Medium 
vom bejeelten Yeibe geſchieden umd getrennt it, jo jedoch, daß es doch 
wieder als ein zwijchen dem Objekte und dem Organe liegendes Zuſammen— 
hängendes das Sinnesorgan unmittelbar berührt;?) beim Geſchmacks— 
und Taſtſinn aber {Ὶ das Medium mit dem wahrnehmenden Yeibe zu- 
jammengewachjen.3) Für die drei höheren Sinne enthält die Luft umd 
das Waffer das betreffende Medium, für die zwei niederen dient die Haut 
des Leibes nebſt dem anliegenden Fleiſche als Medium.) Das Objekt 
muß bet den höheren Sinnen in ver rechten Entfernung vom Organe 
jein, weder zu nahe noch zu ferne,?) es muß alsdann zuerjt das Medtum 


1) De sensu 6. 446 a 20: ἀπορήσειε δ᾽ ἄν τις, 0° ἀφικνοῦνται ἢ Ta 
αἰσϑητὰ ἢ αἵ κινήσεις ai ἀπὸ τῶν αἰσϑητῶν, ὁποτέρως ποτὲ γίνεται ἡ 
αἴσϑησις, ὅταν ἐνεργῶσιν», εἰς τὸ μέσον πρῶτον, οἷον N τε ὀσμὴ φαίνεται 
ποιοῦσα χαὶ ὁ ψόφος" πρότερον γὰρ ὁ ἐγγὺς αἰσϑάνεται τῆς ὀσμῆς, καὶ ὁ 
ψόφος ὕστερον ἀφικνεῖται τῆς πληγῆς. 

2) De an. U, 11. 423 a 6: διὸ τὸ τοιοῦτο μόριον τοῦ σώματος [501]. ἡ 


\ a » cr ὉΝ Aura Gm ⸗ « 3 ἢ >» 
σὰρξ] ἔοικεν οὕτως ἔχειν ὥσπερ ἂν εἰ κυκλῳ ἡμῖν περιεπεφύκει ὁ ano‘ ἐδο- 


- \ >) tr > ’ x r \ ’ ao — x 
at KOVUEV γὰρ av ενι TIvi αἰσϑάνεσϑαι και ψοφου και χθωμαᾶτος zaL o00uns, rat 


μία τις αἴσϑησις εἶναι ὄψις ἀκοὴ ὄσφρησις. νῦν δὲ διὰ τὸ διωρίσϑαι δι οὗ 
γίνονται ai κινήσεις, φανερὰ τὰ εἰρημένα αἰσϑητήρια ἕτερα ὄντα. Phys. VII, 
2. 245 ἃ 2: εἴπερ οὖν ἀλλοιοῦται τὸ ἀλλοιούμενον ὑπὸ τῶν αἰσϑητῶν, ἐν 
ἅπασί γε τούτοις φανερὸν ὅτε ἅμα ἐστὶ τὸ ἔσχατον ἀλλοιοῦν καὶ τὸ πρῶτον 
ἀλλοιούμενον. τῷ μὲν γὰρ συνεχὴς ὁ ἀήρ, τῷ δ' ἀέρι τὸ σῶμα. 
πάλιν δὲ τὸ μὲν χρῶμα τῷ φωτί, τὸ δὲ φῶς τῇ ὄψει. τὸν αὐτὸν δὲ τρόπον 
καὶ 7 ἀκοὴ καὶ ἡ ὄσφρησις. πρῶτον γὰρ κινοῦν πρὸς τὸ κινούμενον» ὁ ἀήρ. 
καὶ ἐπὶ τῆς γεύσεως ὁμοίως: ἅμα γὰρ τῇ γεύσει ὁ χυμός. Ariſtoteles betrachtet 
aljo das Medium (die Luft) wie eine Art Snitrument, mit welchem die farbigen, 
tönenden und riechenden Körper die betreffenden Sinnesorgane berühren und be= 
wegen. De an. II, 7. 419 a 13—28. 

3) De an. II, 11. 423 a 15: ὥστε ἀναγκαῖον καὶ τὸ σῶμα εἶναι μεταξὺ 
τοῦ ἁπτικοῦ προσπεφυκός, δὲ’ οὗ γίνονται αἱ αἰσϑήσεις πλείους οὖσαι. 

4) De an. II, 11. 423 Ὁ 17: ὅλως δ᾽ ἔοικεν ἡ σὰρξ καὶ ἡ γλῶττα, ὡς 
ὁ ἀὴρ καὶ τὸ ὕδωρ πρὸς τὴν ὄψι» καὶ τὴν ἀκοὴν» καὶ τὴν ὄσφρησιν ἔχουσιν, 
οὕτως ἔχειν πρὸς τὸ αἰσϑητήριον ὥσπερ ἐκείνων ἕκαστον. De an. II, 7. 419 ἃ 
11 -- Ὁ ὃ. 

5) De sensu 7. 449 ἃ 21: ἔστι γὰρ ὅϑεν μὲν οὐκ ἂν ὀφϑείη, ἄπειρον 
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vom Objekte bewegt, hierauf von dieſem bewegten Medium das Sinnes- Er 
organ affiztert werden; nur jo kann eine Sinneswahrnehmung ftatifinden. ἢ) | 


Hieraus erflärt es ſich, daß wir z.B. einen Gegenjtand nicht ID der 
auf unſeren Augapfel gelegt wird.?) 


Bevor wir nun den Vorgang der Sinneswahrnehmung ſelbſt — 
Ariſtoteles darſtellen, müſſen wir einige einſchlägige Begriffe näher ers 


(äutern, welche Ariftoteles bei der Zergliederung der Sinneswahrnehmung 
amvendet. Es find das die Begriffe des Vermögens, der Bewegung, des 
Yeidens, der Veränderung. Ariſtoteles fennt einen Unterſchied zwiſchen 
Vermögen und Vermögen. Nach ihm gibt es mehrere Grade von Vermögen 
als Vorausſetzungen der Ihätigfeit, von denen der höhere Grad immer 
den niederen vorausjegt, mit anderen Worten: es gibt nächſte und 
ungehinderte Vermögen, um eine Handlung zu jegen, und es gibt 
entfernte und gebinderte Vermögen. Ariftoteles erläutert das an der 


Wiffenihaft. Der Menſch überhaupt iſt der Wiſſenſchaft fähtg, weil 


einige Menſchen, welche doch auch nur dieſelbe Natur haben wie vie 
Ungelehrten, die Gewandtheit in der Wiſſenſchaft befigen: aljo ein Schluß 
von der Wirklichkeit auf die Möglichkeit, den die Logil als vollberechtigt 
anerfennt. Es 1 nämlich diefe Gewandtheit eine Vollkommenheit ihrer 
geijtigefinnlihen Natur. Was aber die einen auf Grund ihrer Natur 
bereits bejigen, das fünnen die andern wenigitens haben. Einen 
höheren Grad der Wiſſenſchaft befitzt der, welcher die Sprachwiſſenſchaft 
wirklich verjteht. Beide bejigen das Vermögen, wiſſenſchaftlich thätig 
zu fein, aber jener erſtere beſitzt hiezu nur das entfernte, diejer letztere 


aber das nächte Vermögen.?) Den Übergang aber von der Potenz in 


τὸ ἀπόστημα, ὅϑεν δὲ ὁρᾶται, πεπερασμένον. ὁμοίως δὲ καὶ τὸ ὀσφραντὸν καὶ 
ἀκουστὸν καὶ ὅσων μὴ αὐτῶν ἁπτόμενοι αἰσϑάνονται. ἔστε δέ τι ἔσχατον τοῦ 
ἀποστήματος ὅϑεν οὐχ δρᾶται, καὶ πρῶτον ὅϑεν ὁρᾶται. 

1) De an. II, 7. 419 a 25—28. 

2) De an. II, 7. 419 a 28: ὅταν δ᾽ ἐπ᾽ αὐτό τις ἐπιϑῇ τὸ αἰσϑητήριον 
τὸ ψοφοῦν ἢ τὸ ὄζον, οὐδεμίαν αἴσϑησιν ποιήσει. De an. II, 11. 423 Ὁ 20: 


2 - Ἢ - > γ c ‚ = OL | 3 - — > 59 r " BI ᾿ 
AUTOV δὲ του αἰσϑητηρίου ATTTOUEVOV OUT EHE ουὐυτ. EVTAUUA γένοιτ AV 


» ἂν 2 ὃν x x x - „ 7 x vr © * 
αἴσϑησις, οἷον εἴ τις σῶμα τὸ λευκὸν ἐπὶ τοῦ ὄμματος Fein τὸ ἔσχατον. ἡ καὶ, 


δῆλον ὅτι ἐντὸς τὸ τοῦ ἁπτοῦ αἰσϑητικόν. ἐπιτιϑεμένων γὰρ ἐπὶ τὸ αἰσϑητής 
ριον οὐκ αἰσϑάνεται, ἐπὶ δὲ τὴν σάρκα ἐπιτιϑεμένων αἰσϑάνεται: ὥστε τὸ 
μεταξὺ τοῦ ἁπτικοῦ ἡ 0008. 

3) De an. II, 5. 417 a 21: διαιρετέον δὲ καὶ περὶ δυνάμεως καὶ ἐντε- 


r a “» “ r Ὗ > - r * \ cr -- ’ 
hezsiag‘ νῦν γὰρ ἁπλῶς λέγομεν περὶ αὐτῶν. ἔστι μὲν γὰρ οὕτως ἐπιστῆμον 
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den Aft nennt Ariitoteles ein Yeiven, ein Bewegtwerden; doc unter- 
icheidet er auch wieder zwoifchen Übergang und Übergang. Denn auch 
das Leiden iſt nicht eindeutig, jondern das eine iſt eine Art von 
Zeritörung oder Aufhebung jeines Gegenjaßes, das andere aber eine 
Erhaltung deſſen, was in der Potenz tft, bewirft durch ein Anderes, 
welches ſchon im Belize der Wirklichkeit jich befindet; das erftere ift 
dem zweiten bereits in einem gewijjen Grade ähnlich, es hat jchon die 
Anlage und den Trieb in fi, das zu werden, was das zweite bereits 
wirklich it, in dem Sinne, wie ſich überhaupt die Möglichkeit zur 
Wirklichkeit verhält.) Demgemäß find auch zwei Arten von Veränderung 
zu unterjcheiven, wenn wir die Sinneswahrnehmung als eine DBer- 
änderung gelten lafjen wollen; durch die eine Veränderung gelangt ein 
Ding zu einem Zujtande, der den entgegengejeßten ausschließt, oft auch 
vertreibt; Durch die andere gelangt es zu dem, was in jeiner Natur 
liegt, und zu einer pofitiwven Vollkommenheit oder yertigfett..) Die 
pſychiſchen Thätigkeiten haben nämlich gar feinen fonträren, fondern nur 
einen fontradiftoriihen Gegenſatz, es gibt fein weiß oder ſchwarz .gefärbtes 
Sehen, jondern nur ein Sehen oder Nichtjehen.?) Die phyfiihen Ver— 


τι ὡς ἂν εἴποιμεν ἄνϑρωπον ἐπιστήμονα, ὅτι ὁ ἄνϑοωπος τῶν ἐπιστη μόν’ 
καὶ ἐχόντων ἐπιστήμην" ἔστι δ᾽ ὡς ἤδη λέγομεν ἐπιστήμονα τὸν ἔχοντα anv 
γραμματικήν. ἑκάτερος δὲ τούτων οὐ τὸν αὐτὸν τρόπο» δυνατός ἐστεν, ἀλλ᾽ 
ὁ μὲν ὅτι τὸ γένος τοιοῦτον καὶ ἡ ὕλη (das Menjcyenmaterial?), ὁ δ᾽ ὅτι 
βουληϑεὶς. δυνατὸς ϑεωρεῖν, ἂν un τι κωλύσῃ τῶν ἔξωϑεν" ...... ἀμφότεροι 
μὲν οὖν οἱ πρῶτοι κατὰ δύναμιν ἐπιστήμονες, ἀλλ ὁ μὲν διὰ μαϑήσεως 
ἀλλοιωϑεὶς καὶ πολλάκις ἐξ ἐναντίας μεταβαλὼν ἕξεως, ὁ δ᾽ ἐκ τοῦ ἔχειν τὴ}; 
αἴσϑησιν [ἐπιστήμην ὃ Eon]. Torſtriks: ἀριϑ'μητικήν). ἢ τὴν γραμματικήν, u 
ἐνεργεῖν δ᾽ eis τὸ ἐνεργεῖν ἄλλον τρόπον. Jäheres dariiber b. Pesch Psychol. 
I, 2. p. 47—59. 
1) De an. II, 5. 417 b 2: οὐκ ἔστι δ' ἁπλοῦν οὐδὲ τὸ πάσχειν, ἀλλὰ τὸ 
BR φϑορά τις ὑπὸ τοῦ ἐναντίου, τὸ δὲ σωτηρία μᾶλλον τοῦ δυνάμει ὄντος 
ὑπὸ τοῦ ἐντελεχείᾳ ὄντος καὶ ὁμοίου, οὕτως ὡς δύναμις ἔχει σρὸς ἐντελέχειαν, 
2) De an. II, 5. 417 b 9: τὸ μὲν οὖν εἰς ἐντελέχειαν ἄγον ἐκ δυνάμει 
ὄντος κατὰ τὸ νοοῦν καὶ φρονοῦν» οὐ διδασκαλίαν ἀλλ ἑτέραν ἐπωνυμίαν 
ἔχειν δίκαιον. τὸ δ᾽ ἐκ δυνάμει ὄντος μανϑάνον καὶ λαμιβάνον ἐπιστήμην ὑπὸ 
τοῦ ἐντελεχείᾳ ὄντος καὶ διδασκαλικοῦ ἤτοι οὐδὲ πάσχειν φατέον, ὥσπερ 
εἴρηται, ἢ δύο τρύπους εἶναι ἀλλοιώσεως, τή» τε ἐπὶ τὰς στερητικὰς διαϑέσεες 
μεταβολὴν καὶ τὴν ἐπὶ τὰς ἕξεις καὶ τὴν φύσιν». De an. III, 7. 431 ἃ 4—7. 
3) Zwar jagt Ariftoteles De an. III, 2. 425 b 22: ἔτι δὲ καὶ To. ὁρῶν 


2" - ) - ” m 
ἔστι» ὡς κεχρωμάτισται" τὸ γὰρ αἰσϑητήῤιον δεκτικὸν» τοῦ αἰσϑητοῦ AVEUTnS 
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änderungen, aber haben alle einen konträren Gegenſatz und bewegen ἢ ſich 
zwiſchen beiden Extremen hin und her. Das lehrt Ariſtoteles in jeiner — 
Definition der Veränderung mit deutlichen Worten: „Veränderung findet 
ſtatt, wenn das wahrnehmbare Subſtrat verharrt, aber in feinen 
Zuſtänden ſich ändert, die entweder entgegengeſetzt ſind oder zwiſchen 
entgegengeſetzten in der Mitte liegen; jo bleibt z. B. der Leib der 
nämliche, aber er wird bald geſund, bald auch wieder franf."1) Dieſe 
Definition trifft nicht in allen Stücken beim Vorgang der Sinne 
wahrnehmung zu. Beiſpiele werden uns das klar maden. Wenn die 
Hand, die vorher falt war, warm wird, leidet fie jchlehthin. Denn Ἵ 
die (accidentelle) Form des Kaltfeins verjchwindet und die Form δια 
Warmjeins tritt auf.?) Aber die Sinneswahrnehmung ift fein joldes 
Yeiden. Denn die Naje wird nicht duftend, wenn fie den Geruch der } 
Noje wahrnimmt. Doc beim niedrigiten Sinne, dem ZTaftfinne, findet 4 
nicht jelten auch eine Veränderung der erjteren Art jtatt. Wenn 3.3 4 
jemand mit der Hand einen warmen Siegeljtein berührt, jo hat u 
jogleih die Empfindung der Wärme und hat in jedem Momente Ὁ 
die ganze Wärmeempfindung®): da haben wir eine Wahrnehmung, ὦ 


ὕλης ἕκαστον. Allein man beachte das vorfihtige ἔστε» ὡς „in einer gewiflen 
Beziehung“, alfo nicht ſchlechthin; jonjt wäre ja ver Gefichtsfinn nicht mehr im 


itande, Die verjchiedenen Farben zu beurteilen. 2 3 
1) De gen. et eorr. I, 4. 319 Ὁ 10: ἀλλοίωσις μέν ἐστιν, ὅταν ὑπομένον. το 

τος τοῦ ὑποκειμένου, αἰσϑητοῦ ὄντος, μεταβάλλῃ ἐν τοῖς αὑτοῦ πάϑεσεν, 2 
ἢ ἐναντίοις οὖσιν ἢ μεταξύ, οἷον τὸ σῶμα ὑγιαίνει καὶ πάλιν κάμνει ὑπομένον Ἢ 
γε ταὐτό. — 
ur» 

ke 


2) Phys. VII, 2. 244 Ὁ ὁ: ἢ γὰρ ϑερμαινόμενον ἢ γλυκαινόμενον — 
πυκνούμενον ἢ ξηρσενόμενον ἢ λευκαινόμενον ἀλλοιοῦσϑαί Pan, ὁμοίως τὸ F 
ἄψυχον καὶ τὸ ἔμψυχον λέγοντες, καὶ πάλιν τῶν ἐμψύχων τά τε μὴ αἰσϑητικὰ 5 
τῶν μερῶν καὶ αὐτὰς τὰς αἰσϑήσεις. ἀλλοιοῦνται γάρ πως καὶ αἱ miodmosıs’ ἢ 
ἡ γὰρ αἴσϑησις ἡ κατ᾽ ἐνέργειαν κίνησίς ἐστι διὰ σώματος, πασχούσης τε τῆς HR 
αἰσϑήσεως. καϑ' ὅσα μὲν οὖν τὸ ἄψυχον ἀλλοιοῦται, καὶ τὸ ἔμψυχον, καϑ' ὅσα 
δὲ τὸ ἔμψυχον, οὐ κατὰ πάντα τὸ ἄψυχον: οὐ γὰρ ἀλλοιοῦται κατὰ τὰς 
αἰσϑήσεις, καὶ τὸ μὲν λανϑάνει, τὸ δ᾽ οὐ λανϑάνει πάσχον. οὐδὲν δὲ κωλύει 
καὶ τὸ ἔμψυχον λανϑάνειν, ὅταν μὴ κατὰ τὰς αἰσϑήσεις γίνηται ἡ ἀλλοίωσεβ, 

3) Metaphys. IX, 6. 1048 Ὁ 28: τούτων δὴ [δεῖ] τὰς μὲν κινήσεις λέγειν, 
τὰς δ᾽ ἐνεργείας, πᾶσα γὰρ κίνησις ἀτελής, ἰσχνασία, μάϑησις, βάδισις, οἶκο- 
δόμησις. αὗται δὲ κινήσεις, καὶ ἀτελεῖς γε. οὐ γὰρ ἅμα βαδίζει καὶ Beßadızev, 
οὐδ' οἰκοδομεῖ καὶ ὠκοδόμηκεν, οὐδὲ γίγνεται καὶ γέγονεν, ἢ κινεῖται καὶ 
κεκίνηται [mit cod. Ab] ἀλλ᾽ ἕτερον καὶ κινεῖ καὶ κεκίνηκεν [mit cod. Ab]. 
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nicht eine Veränderung der gewöhnlichen Art. Wenn aber jemand feine 
zuvor falte Hand länger auf einen warmen Ziegelſtein hinhält, dann 
wird die Hand ſelbſt allmählich warm: das ift eine gewöhnliche 
Beränderung neben der Empfindung. Dort fühlt die Hand ſogleich 
die Wärme, ohne ſelbſt die gleihe Wärme anzunehmen, bier fühlt fie 
die Wärme und ift jchließlich jelbit warm, nachdem fie allmählıd 
warm geworden. 

Ariitoteles Tehrt nun, daß die Sinne der Lebeweſen jchon gleich 
von ihrer Entjtehung an jo geartet jeien, wie es die Gewandtheit in 
der Wiffenjchaft bei einem gebildeten Manne tft.) Das finnlihe Wahr- 
nehmungsvermögen it aljo ſchon von vornherein das nächſte und un— 
gehinderte Vermögen zur Wahrnehmung, ohne daß es eines Unterrichtes, 
einer Gewöhnung umd Übung zu feiner vollendeten Bethätigung bedürfte. 2) 
Daher jteht das aktuelle Wahrnehmen in einer Beztehbung auf 
einer Stufe mit der Geiftesthätigfett. Ich jage: in einer Beziehung; 


et \ Ἢ — ⸗ ⁊ 5 ‚ 
ἑώρακε δὲ καὶ ὁρᾷ ἅμα τὸ αὐτό, καὶ νοεῖ καὶ νενόηκεν. τὴν μὲν οὖν τοιαυτὴην 
ἐνέργεια» λέγω, ἐκείνην δὲ κίνησιν. De sensu 6. 446 b 2—6. 


1) De an. II, 5. 417 b 16: τοῦ δ' αἰσϑητικοῦ ἡ μὲν πρώτη μεταβολὴ 


ὲ r ς x - - r x - 27 ar cr ’ N 
᾿ς γίψεται UNO TOV YEVVWVTOS, ὅταν δὲ γεννηϑῃ, ἔχει ἤδη ὥσπερ ἐπιστήμην καὶ 


τὸ αἰσϑάνεσϑαι. Durch den Zuſatz ὥσπερ ἐπιστήμην wird τὸ αἰσϑάνεσϑαι 
von feiner eigentlihen Bedeutung „aktuell wahrnehmen‘ rejtringiert auf die un— 
gewöhnliche Bedeutung „im ftande fein, wahrzunehmen.“ Keineswegs aber darf 
die Stelle jo gefaßt werden, als bejüße das Wahrnehmungsvermögen jehon von 
Anfang an das aftuelle Wahrnehmen oder gar απ) ποῦ) eine Wiljenjchaft. 


2) De an. II, 5. 417 Ὁ 29: vv» δὲ διωρίσϑω τοσοῦτον, ὅτι οὐχ ἁπλοῦ 


5 > ‚ — > x - N er x BEN 
ὄντος τοῦ δυνάμει λεγομένου, ἀλλὰ τοῦ μὲν ὥσπερ ἂν εἴποιμεν τὸν παῖδα 


δύνασϑαι στρατηγεῖν, τοῦ δὲ ὡς τὸν ἐν ἡλικίᾳ ὄντα, οὕτως ἔχει τὸ αἰσϑητι- 
κόν. ἐπεὶ δ᾽ ἀνώνυμος (418 ἃ 1:) αὐτῶν ἡ διαφορά, διώρισται δὲ περὶ αὐτῶν 
ὅτε ἕτερα καὶ πῶς ἕτερα, χρῆσϑαι ἀναγκαῖον τῷ πάσχειν καὶ ἀλλοιοῦσϑαι ὡς 
zvoloıs ὃ» ὁμασεν: τὸ δ᾽ αἰσϑητικὸν δυνάμει ἐστὲν οἷον τὸ αἰσϑητὸν 
ἤδη ἐντελεχείᾳ, καϑάπερ εἴρηται. πάσχει μὲν οὺν οὐχ ὅμοιον Or, 
πεπονθὸς δ᾽ ὡμοίωται καὶ ἔστιν οἷον ἐκεῖνο. Dben 417 Ὁ 4 hieß es: τὸ δὲ 
σωτηρία μᾶλλον τοῦ δυνάμει ὄντος ὑπὸ τοῦ ἐντελεχείᾳ ὄντος καὶ ὁμοίου. 
Dieſes ὁμοίου ift eine weitere Beitimmung des Gliedes τοῦ δυνάμει ὄντος, aljo 
zu dieſem zu ziehen, nicht zu dem zunächſt ftehenden ὑπὸ τοῦ ἐντελεχείᾳ ὄντος, 
Und jo jtehen wir vor, einem im nämlidhen Kapitel vorgetragenen vollendeten 
Widerſpruch — jheinbar. Die Löfung gibt der Zujaß zu ὁμοίου 417 Ὁ 4: οὕτως 
ὡς δύναμις ἔχει πρὸς ἐντελέχειαν. In der letteren Stelle jchreibt Ariftoteles 
dem Vermögen die potentielle Ähnlichkeit zu, im der erſteren fpricht 
er ihm die aktuelle Ähnlichkeit ab. 
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denn es bejteht doch wieder ein beveutjamer Unterſchied zwiſchen ER 


Wahrnehmen und dem Denfen; diejes letztere geht auf das — 
welches in einem gewiſſen Sinne in der Seele ſelbſt vorhanden ift; 
deswegen fteht es in des Menſchen Macht, zu denfen, wann er will. > ἥ 
Der Sinn aber {{ ausſchließlich nad) außen auf jein Objekt hingerichtet 
und ganz abhängig von demſelben, jo daß es ohne Objekt auch keine 
Wahrnehmung gäbe.!) Falſch jedoch wäre der umgefehrte Schluß: gäbe 15 
es feine Sinneswahrnehmungen, dann gäbe es auch feine Sinnesobjekte. 
Denn Sinnesobjeft und Sinnesvermögen find zwar im Afte der Wahr: 


nehmung als Beitimmendes und Beitimmbares, als Form und Materie 
innerlich eins, nicht nur der Art, jondern απ der Zahl nad, weil die 
Wirkſamkeit des Thätigen im Yeidenden iſt und das Thätige und Yeidende 


nur Eines ausmachen. 2) Darum ift es richtig, daß Sinnesobjeft und 


Sinnesvermögen in dDiejem Sinne, das heißt das in die Thätigfeit 


verjegte Sinnesvermögen zugleich mit jeinem Objekte, das auf dasjelbe 
eimvirft, erhalten bleibt oder zerjtört wird. Nimmt man aber die 


Sinne als Vermögen, dann unterftehen ſie nicht notwendig dieſem Geſetze. 
Darum haben die früheren Naturforicher darüber ὦ unrichtig geäußert; 
diefe glaubten nämlich, es gäbe ohne Gefichtsfinn weder weiße noeh 
ihwarze Farbe und ohne Geſchmack auch nichts Schmeddares. 3) 


1) De an. II, 5. 417 b 18: καὶ τὸ κατ᾽ ἐνέργειαν δὲ ὁμοίως. λέγεται τῷ 


{ ὃ τὰ a ΗΜ \ δ \ Fe Ὁ FR * 9 \ “ 
ϑεωρεῖν:" ἐαφέρει 0E, OT τοῦ μεν TO ‚tomTırza TNS ἐνεργείας δξῶσ δ», TO En 
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ὁρατὸν» καὶ τὸ ἀκουστόν, ὁμοίως δὲ καὶ τὰ λοιπὰ τῶν αἰσϑητῶν. αἴτιον δ᾽ ὅτε 


- ἌΡ. « ὟῚ ΄ S ΄ δ 
τῶν καϑ' ἕκαστον ἡ κατ᾽ ἐνέργειαν αἴσϑησις, ἡ δ᾽ ἐπιστήμη τῶν καϑόλου 


* 


ὌΝ 


go Ss > 2 x > 9 2 a ς , δ᾽ " δ 
ταῦτα δ᾽ ἐν αὐτῇ πώς ἐστι τῇ ψυχῆ. διὸ νοῆσαι μὲν ἐπ᾽ αὐτῷ, ὁπόταν Bov- 


η > , { \. > αἰ 3 - 2 n x « * N 2 ῳ 
/INTAL, αἰσϑανεσϑαι ὸ OUF. EIT AUTDO° AVAYALRLOV γὰρ UTTAOXELV To αἰσϑητοῦΥ,. 


Ε r R * > » > ΄ - - τ, — ΜΗ N x τ » 
0 U0L(S δὲ τοῦτ᾽ ἔχει 50. TALS ETTLOTN UALS ταις το» αἰσϑητῶν, AOL διὰ nv‘, 


ya N er x > \ - vo x - — 9 
αὐτῇ» OTLOAV, OT TO αἰσϑητα TOV za EZAOTA κῶν TV ESOU Ev. 
— € x x 
2) De an. III, 2. 426 a 2: εἰ δ᾽ ἔστιν ἡ κίνησις καὶ 7 ποίησιθ ai τὸ 


„ - ᾽ > ’ x \ ΄ 4 x > x x : 
παϑὸος ἐν To TTOLOVUUEVD, AVOYAT και TOV ψόφον χκαν ΤῊΝ ALONTV nv KAT 


5 - - \ ‚ 5 c \ - - \ - r 
ἐνέργειαν ἔν τῇ κατὰ δύναμιν εἶναι" ἢ γὰρ τοῦ ποιητικοῦ καὶ κινητικοῦ EVEO- 


- ΡΝ > 2 [4 \ ᾿ “ -» 
γειά ἐν τῷ πάσχον τε ἐγγίνεται. διὸ οὐκ ἀναγκχῆ τὸ πίνουν κενεῖσϑαι. 2... 


er « ’ nr 8 ’ an 25 > — 
97 ὥσπερ γὰρ ἡ ποίησις καὶ ἡ παϑῆσις ἐν τῷ σπασχοντι, all δὺ Er τῷ 


ποιοῦντι, οὕτω zai ἡ τοῦ αἰσϑητοῦ ἐνέργεια καὶ ἡ τοῦ αἰσϑητικοῦ ἐν τῷ 
αἰσϑητικῷ. R * } 
3) De an. III, 2. 426 a 15: ἐπεὶ “δὲ μία μέν ἐστι» ἐνέργεια ἡ τοῦ αἰσϑης- 
τοῦ καὶ ἡ τοῦ αἰσϑητικοῦ, τὸ δ᾽ εἶναι ἕτερον, — ἅμα φϑείρεσϑαι καὶ 
σώξεσϑαι τὴν οὕτω λεγομένην a κοὴῆὴν καὶ ψόφὸν, καὶ 


Ὁ" Ξ - τ \ un N δια \ ν᾿ 
zvu ὃν δὴ zai γευσιειν και τὰ ἃ ha ὁ 40 ως: τὰ δὲ χατὰ δύνα με 


͵ 
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Die Lebeweſen ſind nun mit Sinnen begabt, damit ſie zu Zeiten 


τὰ mit denjelben thatiächlih wahrnehmen. Ariftoteles defintert die Sinnes— 
wahrnehmung aljo: Was man Wahrnehmung im Sinne von Thätigkeit 
heißt, das iſt eine bejondere Art von Bewegung der Seele mittels ihres 


Leibes.) Faſt das Nämliche jagt er am folgender Stelle: Die Wahr- 
nehmung als Thätigfeit ift eine durch einen Körper vermittelte Bewegung, 
wobei der Sinn etwas. erleidet.) Eine wettere Definition lautet alſo: 
Die Wahrnehmung geht jo vor fih, daß etwas bewegt wird und leidet; 


‚denn die Sinneswahrnehmung ſcheint eine Art von Veränderung zu 


- jein.?) Von dieſen drei Definitionen hebt die erjte die phyſiologiſche 


Ϊ 


᾿ 5 , nn c ’ , τ 2 —* 2* 
λεγόμενα οὐκ ἀνάγκη, ἀλλ οἱ πρότερον φυσιολόγοι τοῦτο οὐ καλῶς ἔλεγον, 


5 2 \ DL » \ γ} ΄ * \ , 
οὐϑὲν 0LOUEVOL OUTE λευκὸ» OUTE μέλαν ELVAL AVEU OWEWDS, οὐδὲ χυμὸν ἄνευ 


“εἰ 7 μὲν» vao ἔλεγον 00° ἢ δ᾽ οὐκ ὀοϑῶς: διχῶς yao λεγομένης 
yeuoens. τῇ μὲν γὰρ ἔλεγον ὀρϑῶς, τῇ ὑκ ὀρϑῶς: διχῶς γὰρ λεγομένης 
Ὁ > 97, x - > % - - \ \ δὴ; — δὲ 4 2 ‚ 
τῆς αἰσϑήσεως καὶ τοῦ αἰσϑητοῦ, τῶν μὲν κατὰ δυγαμιν τῶν δὲ κατ᾽ ἐνέο- 
\ ⸗ J F - . ᾿ 
γειαν, ἐπὶ τούτων μὲ» συμβαίνει τὸ λεχϑέν, ἐπὶ δὲ τῶν ἑτέοων οὐ συμβαίνει. 


ἀλλ᾽ ἐκεῖνοι ἁπλῶς ἔλεγον» περὶ τῶν λεγομένων οὐχ ἁτιλῦς. Dem widerjpricht 


nicht Metaphys. IX,5. 1047 ἃ 4—8, da hier von Aristoteles nur die ungereimten 


Folgerungen gezogen werden aus dem Satze der Megarifer, das Vermögen οὶ 
nur dann vorhanden, wenn e3 jich bethätige; wenn es aber nicht thätig fei, ſei 


e3 auch nicht vorhanden. Ebenſowenig widerspricht folgende Stelfe Metaphys. IV, 


5. 1010 b 30: ὅλως τ᾽ ei πέρ ἐστε τὸ αἰσϑητὸν μόνον, οὐϑὲν ἂν εἴη um 
ὄντων τῶν ἐμψύχων: αἴσϑησις γὰρ οὐκ ἂν εἴη; bier läßt nämlich Aristoteles 


die Gegner zum Worte fommen, wie das unmittelbar Yolgende zeigt 1010 b 
31—1911 a 2. Hier gibt Ariſtoteles den tiefiten Grund fir jeine Behauptung 
an. Sinnesobjekt und Sinneswahrnehmung ftehen zu einander im Verhältnis 


von Urjache und Wirkung. Nun hebt, wer die Urſache aufhebt, ebendamit aud) 
die Wirfung auf. Wer aber die Wirfung aufhebt, hebt damit nicht auch jchon 
die Urjache auf. Das lehrt Har Categ. 7. 7 b 35 —8 a2. Johannes Müller 
und viele neuere Bhyfiologen nah ihm ſind alfo zu der Anficht wieder zurück— 
gefehrt, welche Protagoras, Demofrit und andere vertraten, Mriftoteles aber 


- widerlegte, und wie mir fcheint, gründlich widerlegte. 


1) De somno 1. 454 a 8: ἡ δὲ λεγομένη αἴσϑησις, ὡς ἐνέργεια, κίνησίς 
τις διὰ τοῦ σώματος τῆς ψυχῆς: ἐστί. 

2) Phys. VII, 2. 244 Ὁ 11: ἡ γὰρ αἴσϑησις ἡ κατ᾽ ἐνέργειαν κίνησίς ἐστι 
διὰ σώματος, πασχούσης τι τῆς αἴσϑησεως. Da hier bei διὰ σώματος der 
Artikel fehlt, jo {ΠῚ wohl an den äußeren Gegenstand oder auch an das Medium 


‚zu denfen, nicht aber an den eigenen Leib des Wahrnehmenden wie bei der erſten 


Definition. Doc ſ. De sensu 1. 436 b 6 ἢ 
3) De an. II, 5. 416 b 33: ἡ 0° αἴσϑησις. ἐν τῷ κινεῖσθαί. Tı καὶ 


.g [2 ’ ’ 2 - ‚ ’ 
πάσχει» συμβαίνει, καϑαπερ εἴρηται (Phys. VU, 21): δοκεῖ γὰρ ἀλλοίωσίς τις 


εἶναι. Wir lejen τὸ mit den Handfchriften STWX. 


τὸ 
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und pſychiſche Bewegung im Erkennenden, die zweite die mechai 
Bewegung hervor, die vom Sinnesobjefte ausgeht, die dritte betont den | 
Übergang aus der Potenz in den Akt, der aber fein fpontaner, ſonde 
vom äußeren Objekte bewirkt ijt. Iſt nun das aftuelle Wahrnehmen 
ein Thun oder ein Leiden? Nach Ariftoteels {ΠῚ es jchlechthin genommen 
ein Yeiden, am das fich aber eine doppelte Thätigkeit anſchließt: erſtens 
die vorläufige wahrnehmende und richtende Thätigkeit der Seelenkraft in 
äußeren Sinnesorgane. Die vom Medium in das Sinnesorgan über 
gegangene Bewegung nämlich bat zu ihrem unmittelbaren Träger die 

jtofflihe Seite des Organs, welches Teile außer Teilen hat, darım um - 
fähig ift, etwas Ganzes und Einheitliches darzuftellen.”) Soll eine 
vitale Sinneswahrnehmung zu ftande fommen, jo muß die im Organ 
wohnende und dasjelbe dDurchdringende Seelenfraft, welche die Form des * 
Organs, darum in ſich etwas Einheitliches und Zuſammenfaſſendes it, Ἐ 
die Teilmomente der Bewegung in ſich zujammenfaffen, dadurch jeloft 
vorübergehend zum Abbild des Gegenjtandes werden und jo den finnlichen 
Erfenntnisaft innerlich befttmmen und mit einem Wahrheitsgehalte exr- 
füllen.2) Im Erfenntnisafte richtet der Sinn über jein ihm 


Pin 


se: 
Ki 
— 
ον 


1) Dean. ΠΡ 94. a 24: αἰσϑητήριον δὲ πρῶτον ἐν ᾧ ἡ τοιαύτη Ὁ 
δύναμις. ἔστε μεὲγ' οὐν ταὐτόν, τὸ δ᾽ εἶναι ἕτερον" u ἐγεϑος μὲν — 
τι εἴη τὸ αἰσϑανόμενον. ἘΞ 

2) De an. I], 12. 424 ἃ 11: καϑόλου δὲ πεοὶ πάσης αἰσϑήσεως δεῖ λαβεῖν 
ὅτι ἡ μὲν αἴσϑησίς ἐστι τὸ δεκτικὸν τῶν αἰσϑητῶν εἰδῶν ἄνευ τῆς ὕλης. De 
an. III, 8. 431 b 20: Ni» δὲ περὶ ψυχῆς τὰ λεχϑέντα συγκεφαλαιώσαντεβ, Ὁ 
εἴπωμεν πόλιν ὅτι ἡ ψυχὴ τὰ ὄντα πώς ἐστι πάντα. ἢ γὰρ αἰσϑητὰ τὰ ὄντα 
ἢ νοητά, ἔστι δ᾽ ἡ ἐπιστήμη μὲν τὰ ἐπιστητά πως, ἡ δ᾽ αἴσϑησις τὰ αἰσϑητάτ A 
πῶς δὲ τοῦτο, δεῖ ζητεῖν. τέμνεται οὖν ἡ ἐπιστήμη καὶ ἡ αἴσϑησις εἰς τὰ ἢ 
πράγματα [68 ſcheidet 14] das Wiffen und das Wahrnehmen in Anbetracht (εἰς) Ὁ 
der Dinge und nad) Maßgabe derjelben], ἡ μὲν δυνάμει εἰς τὰ δυνάμει, [die 
Dinge find immer, werden aber nicht immer thatjächlid) von der Geele erfannt, 
können aber immer erfannt werden], ἡ δ᾽ ἐντελεχείᾳ eis τὰ ἐντελεχείᾳ. τῆς δὲ 
ψυχῆς τὸ αἰσϑητικὸν καὶ τὸ ἐπιστημονικὸν δυνάμει ταῦτά ἐστε [παιῇ codd. 3 
STUVWX], τὸ μὲν ἐπιστητὸν τὸ δὲ αἰσϑητόν [das Wahrnehmungs 
und Denfvermögen der Seele ift der Anlage nad ſchon fein Objekt, das 
feßtere das Denfobjeft, das erjtere das Sinnesobjeft]. ἀνάγκη δ᾽ ἢ αὐτὰ [die 
Dinge jelbft ihrem realen Sein nah) ἢ τὰ εἴδη εἶναι. αὐτὰ μὲν γὰρ δὴ οὔ" 
οὐ γὰρ ὁ λίϑος ἐν τῇ ψυχῆ, ἀλλὰ τὸ εἶδος [4382 ἃ 1: -ὥστε ἡ ψυχὴ ὥσπερ, 
ἢ χείρ ἐστι»: καὶ γὰρ ἡ χεὶρ ὄργανόν ἐστι» ὀργάνων, καὶ ὁ νοῦς εἶδος εἰδῶν 
καὶ ἡ αἴσϑησις εἶδος αἰσϑητῶν. Das Wahrnehmungsvermögen, von jeinem 
Objefte bewegt, geitaltet ſich pſychiſch nach der Geſtalt feines Objektes, es ijt ein 
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eigentüimliches Objekt und erfaßt die verjchiedenen und mannigfaltigen 


VUnterſchiede desſelben.) Daran ſchließt ſich zweitens unmittelbar Die 


Ἢ getreuer Spiegel, welcher das Bild ſeines Gegenſtandes aufnimmt und mittels 


dieſes aufgenommenen Bildes über ſein Objekt urteilt. 

1) De an. H, 11. 424 à 2: διὸ τοῦ ὁμοίως ϑερμοῦ καὶ ψυχροῦ ἢ σκληροῦ 
χαὶ μαλακοῦ οὐκ αἰσϑανόμεϑα, ἀλλὰ τῶν ὑπερβολῶν, ὡς τῆς αἰσϑήσεως οἷον 
μεσότητός τινος οὐσης τῆς ἐν τοῖς αἰσϑητοῖς ἐναντιώσεως, καὶ διὰ τοῦτο 
zoiveu Ta aiodnTa. To γὰρ μέσον Ko0LTı80V: γίνεται γὰρ 
πρὸς ἑκάτερον αὐτῶν ϑάτερον τῶν ἄκρων. Dieſes Säblein bietet nicht geringe 


Schwierigfeiten, welche Trendelenburg ” p. 337 wohl gefühlt, aber nicht gehoben 


hat, Was {ΠῚ Subjekt zu γένεται ὃ Sit es ϑάτερον oder das aus dem vorher: 
gehenden Sabe zu ergänzende τὸ μέσον ὁ Im erſteren Falle wäre zu überjeßen : 
E3 wird nämlich der eine von den Gegenſätzen zu jedem von ihnen. Das {ΠῚ 
widerfinnig. Darum bleibt nur die zweite Alternative übrig und ift zu über- 
jeßen: Sie (die Mitte) wird nämlich der eine von den Gegenſätzen, während ſie 
zu einem jeder von den beiden Gegenjägen hingeordnet ijt. Hist. an. IV, 8. 
535 a 10: πρὸς ἃ γὰρ διὰ Tas ὀσμὰς προσέρχεται κρίνοντα, τούτων 
χαίρει καὶ τοῖς χυμοῖς ἕκαστα. De motu an, 6. 700 b 19: καὲ γὰρ ἡ φαντασία 


x s \ SEHR x x ‚ H \ \ ’ 
καὶ ἡ αἴσϑησις τὴν αὐτὴν τῷ νῷ χώραν ἔχουσιν. κρετικὰ γὰρ navra, 


Dieſe Schrift, welche von Zeller? p. 97 ὃ]. 2, Roſe, Brandis für unächt erklärt 


wird, halte ich mit Barthelemy ἘΝ ἜΝ Psychol. d’ Aristote 237 und Bren— 
[απὸ Piychologie S. 88 N. 35 für ariftotelifch, wobei ih außer den dort ange- 


führten Gründen auch noch auf De somno 2. 456 a 4—21 und De gen. an. II, 


4. 737 Ὁ 3—738 a ὃ verweife, wo Ariſtoteles die gleihen Anjıhauungen über 


das πνεῦμα vorträgt wie De motu an. 10. — De sensu 7. 447 Ὁ 24: φαίνεται 


γὰρ τὸ μὲν τῷ ἀριϑμῷ ὃν ἡ ψυχὴ οὐδενὶ ἑτέρῳ λέγειν all ἢ τῷ ἅμα (durch 
die Einheit der Zeit), τὸ δὲ τῷ εἴδει ἕν τῇ κρινούση αἰσϑήσει καὶ τῷ 
τρόπῳ (durch die verschiedene Art und Weife). λέγω δὲ τοῦτο, ὅτι ἴσως τὸ λευκὸν 
καὶ τὸ μέλαν, ἕτερον τῷ εἴδει ὅν, ἡ αὐτὴ κρίνει, καὶ τὸ γλυκὺ καὶ τὸ 
πικρόν, ἡ αὐτὴ μὲν ἑαυτῇ, ἐκείνης δ᾽ ἄλλη, ἀλλ᾿ ἑτέρως ἑκάτερον τῶν ἐναν- 


r \ cr ec - x r = ᾷ — x 2 er 
τίων, ὡς δ᾽ αὕτως ἑαυταῖς τὰ σύστοιχα, οἷον ὡς ἡ γεῦσις τὸ γλυκύ, οὕτως ἡ 


᾿ ὄψις τὸ λευκόν" ὡς δ᾽ αὕτη τὸ μέλαν, οὕτως ἐκείνη τὸ πικρόν: „ich Stelle dieſe 


τ Behauptung in vem Sinne auf, daß wohl (vielleicht) der nämliche Sinn das Weiße 
und das Schwarze, obwohl e8 der Art nad) verjchteden tft, beurteilt, und das 


Süße und das Bittere ein davon (von dem Gefichtsiinne) verjchiedener Sinn, der 
aber der nämliche ift, wenn er das Süße wie (ἑαυτῇ) wenn er das Bittere beur— 
teilt, jedocd) ein jedes von den beiden Extremen (Gegenfäßen) auf andere Weiſe; 
in einer Weife aber, welche wechjeljeitig (ἑαυταῖς) diejelbe it, beurteilen fie die 
(pojitiven und negativen) Gegenſatzpaare; wie nämlich der Geſchmack das Süße, jo 
unterjcheidet das Geficht das Weihe; wie leßteres das Schwarze , jo exiterer das 
Bittere.‘ De sensu 1. 436 a 15: ἡ δὲ Denen διὰ τὴν τροφήν" τὸ γὰρ ἡδὺ 
διακρίνειν καὶ τὸ λυπηρὸν αὕτη περὶ τῇ» τροφήν. De an. III, 2. 426 b 
8—12. | 
2* 
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abſchließende Thätigfeit des Kentralfinnes. Und fo it die | 
wahrnehmung ihrem ganzen Verlaufe nad) auch eine wahrhafte Lebens —— 
thätigkeit. Das Sinnesobjeft nämlich, wie es ſich in äußeren Gegen- * 
ſtande befindet, bewegt nur, ) das Medium (Luft, Waſſer) wird von 
ihm bewegt und bewegt jelbft wieder das Sinnesorgan, ?) dieſes ſelbſt 
wird nur bewegt in Anbetracht des Objektes und des Mediums, 3) aber 
in Anbetracht der in ihm ſchlummernden Seelenfraft und des Centra- 
organs bewegt es ebenfalls.) Die jenfitive Seele aber, melde vor ὁ 
allem im Gentralorgan ihren St hat, aber ohne Einwirfung von 
außen gleichſam ruht und ichläft,d) wird durch diefe bis zu ihr gelangte 
Bewegung) gleihjam aufgerüttelt, um die Veränderung, welche in einer 
oder mehreren ihrer Kräfte tattgefunden, wahrzunehmen.) Mit umd in 

dieſer Wahrnehmung erfaßt ſie zugleich den äußeren Gegenjtand, da das 

äußere Sinnesvermögen von der ftofflofen (intentionalen) Form jeines 
Dpjeftes informiert tft. Denm nachdem der Äußere Sinn von jenen 
Dpjefte eine Eimvirfung erfahren hat, ift er jegt diefem ähnlic,®) 


2 - x \ — - - Pt, 
1) De sensu 6. 445 Ὁ 7: ποιητικὸν γὰρ ἕκαστον αὐτῶν |sc. τῶν 
7 TR 
, . 5 = * ‚ n ‚ \ Ψ — τ 
παϑημάτων τῶν αἰσϑητῶν] τῆς αἰσϑήσεως'" τῶ δύνασϑαι γὰρ κινεῖν — 5. 


λέγεται πάντα. de sensu 3. 440 ἃ 18—20. Beſ. De an. III, 12. 434 b 32. 


2) Phys. VII, 2. 245 a 2—9. Die Stelle ſ. oben ©. 11, W.2. De an. II, 
12. 434 b 38. ΘΝ 

3) De an. I, 5. 416 b 33--35. Die Stelle f. oben ©. 17, X. 3. De — 
III, 12. 434 b 32 f. => 

4) De insomniis 3. 461 a 29: ὁμοιοτρύπως δὲ καὶ ἀπὸ τῶν allow 
αἰσϑητηρίων" τῷ μὲν γὰρ ἐκεῖϑεν ἀφικνεῖσϑαι τὴν κίνησιν πρὸς τὴν ἀρχὴν. ; 
καὶ ἐγρηγορὼς δοκεῖ ὁρᾶν καὶ ἀκούειν καὶ αἰσϑάνεσϑαι, καὶ διὰ τὸ τὴν ὄψιν 


ἐνίοτε κινεῖσθαι δοῤεῖν οὐ κινουμένηνἤ ὁρᾶν φαμέν. 


- \ ’ - 
5) De gen. an. V, 1. 778 Ὁ 29: ὁ δ᾽ ὕπνος εἶναι δοκεῖ τὴν pvow τῶν 
τοιούτων, οἷον τοῦ ζῆν καὶ τοῦ μὴ ζήν μεϑόριον, καὶ οὔτε μὴ εἶναι παντελῶς 
ε Α 2, = - \ > ᾿ - ’ ’ A \ 
ὁ καϑεύδων οὔτ᾽ εἶναι. τῷ γὰρ ἐγρηγορέναι τὸ ζῆν μάλισϑ᾽ ὑπάρχει διὰ τὴν 
αἴσϑησεν. 
6) De an. I, 4. 408b 15: τοῦτο δὲ μὴ ὡς ἐν ἐκείνη τῆς κινήσεως ovans, 
ἀλλ ὁτὲ μὲν nexgn ἐκεένης, ὁτὲ δ᾽ ἀπ' ἐκείνης, οἷον ἡ μὲν a; 
ἀπὸ τωνδί, ἡ δ᾽ ἀνάμνησις ἀπ᾽ ἐκείνης ἐπὶ τὰς ἐν τοῖς αἰσϑητηρίοις κενήσειςβ 
ἢ μονᾶς. 
$ x NS ᾿ \ 4 \ a \ n \ 4 
7) De an. III, 2. 426 b 12: ἐπεὶ δὲ καὶ τὸ Jevxov καὶ To yhvav καὶ 
er - > - \ “ r x x 2 2 
ἕκαστον τῶν αἰσϑητῶν πρὸς ἕχαστον κρίνομεν, τινὶ καὶ αἰσϑανομεϑα 
ὅτε Örapeoeı. : : 
? x \s 3 \ \ , 5 Ἢ z \ 5 
8) De an. 11, 5. 418 a 3: τὸ δ᾽ αἰσϑητιχὸν δυνάμει Eoriv οἷον τὸ αὐ- 
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Ἵ 


ähnlich der Form und dem Bilde (εἶδος) παῷ. ἢ Die Wahrnehmung 


ft alfo eine Verwirflihung und Vollendung der jenfitiven Anlage, jedoch 


nicht zum Sein, jondern nur zur Thätigkeit. Denn ihrem Sein nad 
ift die fenfitive Potenz als eine Eigenjchaft der jenfitiven Seele over 
vielmehr des bejeelten Organs bereits etwas Wirflihes und Boll- 
endetes, und tft diejes immer.?) Anlage und Fähigkeit ift fie nur in 
Bezug auf die Thätigkeit. Der Sinn nämlih tft nicht immer thätig, 
alfjo in diefer Beziehung nidt immer in Wirflidfett. 
Ja der Sinn fann aus fih gar nicht zur Thätigkeit fortichreiten. Er 
muß vom Dbjeft bewegt werden.) Gleichwohl heißt er auch im Zu— 
ftande der Nuhe Sinn. Daher müffen wir Sinn in einer doppelten 
Bedeutung nehmen: als ruhenden und thätigen over als Anlage und in 
Thätigfeit.*) Den leßteren haben wir bisher betrachtet. 


Der Sinn als Anlage aber ΠῚ im allgemeinen dasjenige, was 
fähig und geetgnet tft, die finnlichen Formen ohne den Stoff, 
in welchen te exiftteren, aufzunehmen, in ähnlicher Weije wie das Wachs 
das Bild des Siegels ohne das Eiſen oder das Gold, in welches das 
Siegel eingegraben tt, aufnimmt. Das Wahs nimmt nämlih das 
goldene over eherne Bild des Siegels auf, jedoch nicht als goldenes oder 


σϑητὸν ἤδη ἐντελεχείᾳ, καϑάπερ εἴρη (σ᾽ y οὖν» οὐχ ὃ 0% 
ητὸν ἤδη ἐ χείᾳ, καϑάπερ εἴρηται. πάσχει μὲν οὐν οὐχ ὅμοιον ὃν, 


\ - ς * * < er 
- πεπονϑὸς δ᾽ ὡμοίωται καὶ ἔστιν οἷον ἐκεῖνο. 


1) De an. II, 12. 424 a 17: καϑόλου δὲ περὶ πάσης αἰσϑήσεως δεῖ 
λαβεῖν ὅτε ἡ μὲν αἴσϑησίς ἐστε τὸ δεκτικὸν τῶν αἰσϑητῶν εἰδῶν ἄνευ τῆς 
ὕλης. Sm Sahrbud für Philofophie und fpefulative Theologie von Commer, 
Sahrgang 1898 ©. 410, drüdt dies Dr. J. Gredt in einem Artikel über das 
Erfennen jo aus: „Das Erfennende befißt die fremde Form al3 fremde umd 
macht fie nicht zur eigenen. Dies ift aber nur dadurch möglich, daß es die Form 
aufnimmt und bejißt, nicht wie die Potenz den Aft, fondern wie der Akt 
ven Akt aufnimmt und bejist.“ 

2) De an. I, 1.412 b 18: γὰρ ἢ» ὁ ὀφθαλμὸς ζῷον, vvyn ἂν ἣν 
αὐτοῦ ἡ ὄψιες' αὕτη γὰρ οὐσία ὀφθαλμοῦ ἡ κατὰ τὸν λόγον, ὁ δ᾽ ὀφϑαλ- 
μὸς ὕλη ὄψεως, ἧς ἀπολειπούσης οὐκ ἔστιν ὀφϑαλμός. De an. IH, 7. 431 ἃ 
47. 

3) De an. HU, 5. 417 Ὁ 18—26. Die Stelle ſ. oben ©. 16, A. 1. 

4) De an. 11. 5. 417 a 9: ἐπειδὴ δὲ τὸ αἰσϑάνεσϑαι λέγομεν διχῶς (To 
TE γὰρ δυνάμει ἀκοῦον καὶ ὁρῶν ἀπούειν καὶ ὁρᾶν λέγομεν, κἂν τύχη καϑεῦ- 
δον, καὶ τὸ ἤδη ἐνεργοῦν), διχῶς ἂν λέγοιτο καὶ ἡ αἴσϑησις, ἡ μὲν ὡς 
δυνάμει, ἡ δὲ ὡς ἐνεργείᾳ. 
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ge 
ebernes, jondern nur injofern es ein Bild tft.!) Da — ΓΝ 


hinkt, jo ift es nicht zu verwundern, wenn auch das eben angeführte 


=> 


nicht in alfen feinen Zügen zutrifft, wie Brentano mit Recht bemerft.2) er 


Denn zunächſt tft das Bild, welches das Wachs vom aufgedrückten Sigel 
empfängt, mit dem Bilde des Sitegelringes nicht der Zahl, jondern nur 
der Art nad dasſelbe. Sodann erfährt das Wahs eine erinberung 
im eigentlichen Sinne, da es dur das vom Siegelring eingedrücdte Bild 
jeine vorige Gejtalt verliert. Ber der Wahrnehmung aber ift das 


u 


ἃ 


Sinnesorgan, auch wenn mehrere jenfittive Wejen δίς Se ᾿Ξ 


haben, auf den Einen Gegenſtand, welder auch der Zahl nach nur Einer 
it, gerichtet, nämlich auf den farbigen, tönenden, viechenden, ſchmeckenden, 
warmen Körper, mag auch immerhin die verurjachende Bewegung und 
das Medium für jeden Wahrnehmenden ein anderes jein.?) Ebenſo 


verliert der Sinn dureh die Wahrnehmung feine Wirklichkeit, jondern wird 
nur von der Anlage zu einer weiteren Wirflichfeit, von der Ruhe zur 


Thätigfeit geführt und jo vervollfommmet.*) Dagegen trifft Eines bei er 


1) De an. II, 12. 424 a 17: Καϑόλου δὲ περὶ πάσης αἰσϑήσεως δεῖ λαβεῖν 


hr, 


. c x 3Er,T ᾿ > x ὃ \ — > 9: — ἰδῶ » - νυ} ἣν 
ὃτε ἡ μὲν αἰἴσϑησίς ἐστι τὸ δεκτικὸν τῶν αἰσϑητῶν εἰν ἄνευ τῆβ Ὁλῆθ, 


er A 1-6) \ Un x : - a x P er — „499 2 © \ N ἘῸΝ 
σημεῖον, λαμβάνει δὲ τὸ χρυσοῦν ἢ τὸ χαλκοῦν σημεῖον, ἀλλ' οὐχ ἡ χρυσὸ ἢ 


— 


up, ς r x x e _0 CR € \ — - EN ἱ \ Pr 
χαλχος, ομουίς δὲ AOL 7) αἴσϑησις EIZAOTOU VTTO του ἔχοντος χθωμα 7) χυμὸν 7) 


’ , an * St, 5 ᾿ au 2 © \, \ ΡΥ, Ὁ 
wopov πάσχει, ἀλλ οὐχ ἡ Fraorov ἐκείνων λέγεται, ἀλλ ἡ τοιονδὲ, καὶ κατὰ 
[ L 

x 2 N - > τ c ΄ , > * * “ἃ ἢ 
τὸν λόγο». αἰσϑητήριον δὲ πρῶτον ἐν ᾧ ἢ τοιαύτη Övvanız. ἔστι μὲν οὖν 
΄ \ De = a r x x 3) » \ 4 a 
ταὐτόν, τὸ δ᾽ εἶναι ἕτερον" μέγεϑος μὲν γὰρ ἄν τι εἴη τὸ αἰσϑανομενον" οὐ 
\ ’ > - z BERN) « 2 ΄ ⸗ 2 x ’ IE 
μὴν τό γε αἰσϑητικῷ εἶναι, οὐδ᾽ ἡ αἴσϑησις μέγεϑος ἐστιν, ἀλλὰ hoyos τι 


καὶ δύναμις ἐκείνου. 
2) ©. 81 und Anm. 7. 
3) De sensu 6. 446 b 21: ἢ τοῦ μὲν κινήσαντος πρῶτον, οἷον τῆς κώδω- 


N n - Ἃ ” - > - . ΄ x > - ΄ ’ 
vos ἢ λιβανωτοῦ ἢ πυρός, τοῦ αὐτοῦ καὶ ἑνὸς ἀριϑμῷ αἰσϑάνονται πάντες, 


ΜΆ 


ΠΣ 
τ 


» ” x - \ a, ” - 7 x m » r x 0 7 
0:0vV 0 zn005 ΤΟΊ) δακτυλίου AVEV του σιδήρου καν του χουσου δέχεται To — 


—* 
Fr 


* 


τοῦ δὲ δὴ ἰδίου ἑτέρου ἀοιϑμῷ, εἴδει δὲ τοῦ αὐτοῦ, διὸ ἅμα πολλοὶ ὁρῶσι καὶ 


ὀσμῶνται καὶ ἀκούουσιν. ἔστι δ᾽ οὔτε σώματα ταῦτα, ἀλλὰ πάϑος καὶ κίνησίς 
τις (οὐ γὰρ ἂν τοῦτο συνέβαινεν), οὔτ᾽ ἄνευ. σώματος. Betrachtet man den 
zweiten Teil diefer Stelle, jo wird man finden, daß die Analogie der Sinnes— 
eindrüde mit den Giegelabdrüden gewahrt bleibt. Alle Siegelabdrücde find der 
Art nad) Eins, der Zahl nad) mehrere und meijen auf das Siegel zurück. Ebenſo 
jind die Bewegungen in den Wahrnehmenden und die ftellvertretenden Abbilder 


des äußeren Gegenftandes der Art nad) Eines, der Zahl nad) mehrere und weilen 
alle auf den — hin, dem ſie ihr Daſein verdanken und den ſie vertreten. 


4) De an. II, 5. 4118 a 3—6,. 


—— a οΟΟΣ — — 


cn. ον τὰ 


ιν Pa 
N —“ 
ER: 


23 


Beiden in gleicher Weije zu. Aus dem Stegelabdruf kann man nicht 


hr den Stoff ſchließen, aus welchem das Siegel hergeftellt tft. Eben— 


jowenig erlangt der Sinn durd die Aufnahme der intentionalen Form 
feines Gegenftandes eine Kenntnis von der Natur der Materie, welche 
nebjt der jubitanztalen Form im Gegenjtande Träger der jenjiblen 
Qualität tft. 

Wenn nun auch Arijtoteles bet der Stnneswahrnehmung einjeitig 
das paffive Moment zu jehr in den Vorvergrumd geftellt und die auf 
den Sinneseindruck folgende Thätigfett, welche er ein Beurterlen nennt, zu 
wenig betont hat, jo tft er doch weit entfernt, den Sinnesvorgang auf 
mechaniſche Weije zu erklären, ein Vorwurf, den ihm einige Erflärer 
(Stampe) machen wollten; der Philojoph betont vielmehr wiederholt, das 
Bermögen der jenfitiven Seele, welches im Sinnesorgan wohnt, jet die 
Form und die Wirklichfeitt des Sinnesorgans und die innere (ubjektive) 
Urjade der Sinneswahrnehmung. Diejes Vermögen nämlich it in letter 
Linie das Entjcheidende und Maßgebende bei der Wahrnehmung. Denn 
gleichwie die ſenſitive Seele als jubftanztale Form den ganzen. Yerb des 
Tieres durchdringt und dejjen begriffliches Weſen ausmacht, jo tft auch 
die Sehfraft, um dieje als Beijpiel zu wählen, im Arge als das begriffliche 
Wejen des Auges. Der Augapfel aber tft nur das ftofflihe Subjtrat 
für dieſes Vermögen und bildet nur in lebendiger Einheit mit der ihn 


durchdringenden Sehfraft das Sinnesorgan für das Sehen als 


Thätigfeit. ἢ | 

Wo geht nun die Wahrnehmung vor fih? oder, was dasjelbe tft: 
wo hat das einzelne Sinnesvermögen feinen Sitz? Geſchieht die jedesmalige 
Wahrnehmung im äußeren Sinnesorgan oder erſt im entralorgan? 
Ariitoteles Tpricht nun von Einem Sinnesorgan, welches er das oberſte 


1) De an. U, 1.412 b 18—22, Die Stelle fiehe oben ©. 21 U. 2 
Darum wirft Ariftotele® De an. II, 12. 424 a 32—b 3 die Frage auf, warum 
die Pflanzen nicht wahrnehmen; diefe Frage hat eine um fo größere Berechtigung, 
da die Bilanzen einen Seelenteil (die vegetative Seele) haben und von dem 
Tejtbaren Einwirkungen erfahren, nämlic bald falt, bald warm werden. Die 
Antwort erfolgt unter Angabe des Grundes in Form einer Ellipie, welche die 
Einſchiebung folgender Gedanken notwendig macht: nichtsdeftoweniger nehmen die 
Pflanzen nicht wahr; ich gebe auch den Grund hiefür an; der Grund nämlich 
(720) liegt darin, daß fie feine Mitte haben und fein jolches Princip, welches im 
itande wäre, die Abbilder der Sinnesobjefte aufzunehmen, fondern daß fie 
lediglich einen materiellen Eindruck erleiden. 
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nennt, von Einem Bermögen, von Einer Mitte,!) von Einem Princip 


der Wahrnehmung, ?) von Einem Geelenteil.?) Aus diefen und anderen ö a 
Stellen ſchließt Brentano, Ariftoteles jei der Anſicht geweſen, das = 


Sinnesorgan, welches wahrhaft und eigentlich wahrnehme, jei nur 


Eines.“) Dieſer Behauptung Brentanos können wir nicht beiſtimmen. — 
Denn Ariftoteles iſt ſichtlich befliſſen, das Organ fir jeden äußeren Sim 


aufzuzeigen. 


Beim Organe des — bemerkt er ausdrücklich, pie Wahr⸗ 2 
nehmungsfraft jet das Wejen desjelbend) und befinde fi in deſſen 


1) De an. III,7. 431 a 19: τὸ δὲ ἔσχατον Ev, καὶ μία μεσότης" τὸ δ᾽ εἶναι 


αὐτῇ πλείω. Hier haben wir einen Sat von einer grammatifchen und inhalt— 


lichen Dunfelheit, wie fie ſich bei Aristoteles häufig findet. Die Befferiche Inter— 


punftion legt e8 nahe, μέα μεσότης nicht als Prädikat zu τὸ ἔσχατον zu fafen 


jondern αἴ Subjekt eines neuen Sabßeg, dem das Prädikat, ἔστε, fehlt: una 
medietas est sive existit. Doch die lateinijche Uberſetzung der Berliner Ausgabe 


lautet: ipsum vero ultimum unum quidem est et medietas una und dieje Auf- 
faſſung verdient den Vorzug. τὸ δ᾽ εἶναε αὐτῇ πλείω das ihr (der Mitte) zu— 
fommende Sein iſt ein mehrfaches: at ipsius plures sunt rationes. Obwohl das 
Subjeft im Singular fteht, fteht doch das Prädifat im Plural. Das Lebte 
(Innerſte, Oberjte) von dem hier Ariftoteles jpricht it das Organ des Gentral- 


jinneg, nämlich das Herz, und das Vermögen dieſes Sinnes. Da dieſer Sinn Die En 
Senjationen der äußeren Sinne wahrnimmt, zujammenfaßt und beurteilt, jo it 


ein Sein ein jo vielfaches als es äußere Sinne gibt, auf deren Thätigfeiten er 
6 8 


gerichtet ift. Eine andere nad dem Bufammenhange und nach) de somno 2. 455a 


20-22 wohl faum richtige Erklärung verfteht unter τὸ ἔσχατον das Herz (oder 
das Analoge) al3 den Mittelpunkt des ganzen jenfitiven Lebens. Dann jind δίς 


hier gemeinten Wejenheiten desfelben nicht die der äußeren, jondern der inneren 


Sinne: de3 Gentralfinns, der Phantaſie, des finnlihen Gedächtnifjes, außerdem 


des finnlihen Begehrungsvermögens. Für alle dieje Fähigkeiten ijt nad) Ariftoteles 
das Herz der Träger oder das Subjekt. | 


2) De an. II, 12. 424 b 1: αἴτιον γὰρ τὸ μὴ ἔχει» μεσότητα, μηδὲ, 


⸗ x a x »„ü Nr - > - 
τοιαύτην ἀρχὴν οἵαν τὰ εἴδη δέχεσϑαι τῶν αἰσϑητῶν. 
΄ Ί , ΚΤ ἀπε, μ ⸗ 
3) De sensu 7. 449 a 7: ἀλλ᾿ ἀνάγκη Ev’ Ev γάρ τε τὸ αἰσϑητικον ἐστι 
r - 2» \ r »" * * , 
μέρος. De somno 2. 445 ἃ 20: ἔστι μὲν γὰρ μία αἴσϑησις, καὶ τὸ κυριον 


’ x * ’ - " ᾿ Ὁ ’ x 
αἰσϑητήριον ἕν" τὸ δ᾽ εἶναι αἰσϑήσει τοῦ γένους ἑκάστου ἕτερον, οἷον ψόφου 


καὶ χοώματος. 

4) ©. 87 ff. U. 35. 

5) De an. II, 1. 412 b 18: εἰ. γὰρ. ἣν. ὃ ὀφθαλμὸς ζῷόν, ψυχὴ ἂν ἢ» 
αὐτοῦ ἡ ὕψις. αὕτη γὰρ οὐσία ὀφϑαλμοῦ ἡ κατὰ τὸ» λόγον. ὁ 


ΝΎ ὧδ᾽ a x can el Σ τὰ 7 2 2 2* na ’ 1* * 
ὃ ὀφϑαλμὸς υλη OWEOIS, NS απολεισπουσης οὐκ ἔστιν ὀφϑαλμος, πλὴν ὁμωνύμως, 


’ c ͵ 6% 5 
καϑάσεο 0 λίϑινος rar ὁ γεγθαμμενος. 
N N 
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Innerem.) Dem Hinweis auf die beiden Augen. begegnet er durd) die 
Bemerkung, aus: ihren werde wohl Eines und ihre Thätigfeit ſei eine 
einheitliche. 2) Er jpriht von mehreren Stunesorganen.?) Er zählt die 
Drgane der einzelnen Sinne auf und unterſcheidet zwijchen dem Vor— 
bandenfein und dem Verſchwinden der Sinneseindrüde in denjelben.?) 
Richtig ist es freilich, Daß die Meitthätigkeit des Gentralfinnes, welcher 
nach Aristoteles tm Herzen jenen Sitz hat,?) erforderlich iſt, damit et 
jeder äußere Sinn, der in jeinem Organe wohnt, jeine Thätigfeit voll- 
fommen ausüben könne. Dieje fann er nämlich nur entfalten in Kraft 
und ımter Beihilfe des Gentralfinnes.*) Wenn aljo die Thätigkeit des 


ἢ De sensu 2. 438 b 8: οὐ γὰρ ἐπὶ ἐσχάτου δμμᾶτοῦ (auf der Oberfläche 
des Auges, 3.B. der Hornhaut) ἢ ᾿ψυχὶ N; τῆς ινυχῆς τὸ αἰσϑητικόν» (Mad) den 
9.9. MPSUY) ἐστιν, ἀλλὰ δῆλον ὅτι ἐντός" διόπερ ἀνάγκη διαφανὲς εἶναι 
καὶ δεκτικὸν φωτὸς τὸ ἐντὸς τοῦ ὄμματος. — Hist. an. 1, 8. 491 b 20: 
τὸ δ᾽ ἐντὸς τοῦ ὀφϑαλμοῦ, τὸ μὲν ὑγρόν, ᾧ βλέπει, κόρη, τὸ δὲ περὶ ToV- 
τὸ μέλαν, τὸ δ᾽ ἐκτὸς τούτου λευκόν. De gen. an. V, 1. τῆ0 ἃ ὃ ἢ 

2) De sensu 7. 418 b 20: εἰ δὲ ὅτε ὡς δύο ὄμματα φαίη τις οὐδὲν κω- 
λύει, οὕτω καὶ ἐν τῇ wog, ὅτι ἴσως ἐκ μὲν τούτων ἕν τι γίνεται καὶ μία ἡ 
ἐνέργεια αὐτῶν. Eine nähere Erflärung und. Begründung, die doch jo intereffant 
wäre, habe ich bei Aristoteles nicht gefunden. 

3) De an. ΠῚ, 2. 425 b 23: τὸ γὰρ αἰσϑητήριον δεκτικὸν τοῦ αἰσϑητοῦ 
ἄνευ τῆς ὕλης ἕκαστον. διὸ καὶ ἀπελϑόντων τῶν αἰσϑητῶν ἔνεισιν ai ai- 


σϑήσεις καὶ ὅν τασίαι ἐν τοῖς αἰσϑητηρίοις. 420 b 8: Exaorn μὲν οὐν αἵ- 


[4 - 
. σϑησις τοῦ ὑποχειμένου αἰσϑητοῦ ἐστὲν, ὑπάρχουσα ἐν τῷ αἰσϑ'η- 


77.010 ἡ αἰσϑητήριον. “καὶ κοίγει τὰς τοῦ ann αἰσϑητοῦ διαφοράς, 


οἷον λευκὸν μὲν καὶ μέλαν ὄψις, γλυκὺ δὲ καὶ πικρὸν γεῦσις. ὁμοίως δ᾽ ἔχει 
τοῦτο καὶ ἐπὶ τῶν ἀλλων. — De vita 1. 407 Ὁ 98: ἐπεὶ οὖν τῶν ἰδίων 
αἰσθητηρίων ἕν τι κοινὸν ἐστιν αἰσϑητήριον, εἰς ὃ τὰς κατ᾽ ἐνέργειαν 
αἰσϑήσεις ἀναγκαῖον ἀπαντᾶν. 

4) De insomn. 2. 459 a 21: τὰ γὰρ αἰσϑητὰ καϑ' ἕκαστον ai- 
σϑητήριον ἡμῖν ἐμποιοῦσιν αἴσϑησιν, καὶ τὸ γενόμενον ὑπ᾽ αὐτῶν πάϑος 
οὐ μόνον ἐνυπα οχει ἐν τοῖς αἰσϑητηρίοις ἐνεργουσῶ» τῶν αἱ- 
σϑήσεων, ἀλλὰ καὶ ἀπελϑουσῶν. Ὁ 5: διὸ τὸ πάϑος ἐστὶν οὐ μόνον ἐν αἷ- 
σϑανομένοις τοῖς αἰσϑητηρίέοες, ἀλλὰ καὶ ἐν πεπαυμένοις, καὶ 
ἐν βάϑει καὶ ἐπιπολῆς. 

5) Das Nähere darüber jpäter beim Centralfinne. 

6) Dieje pofitiven Darlegungen find Folgerungen aus den Wirkungen, welche 
nac Arijtoteles die Behinderung des Gentralfinnes und Eentralfinnesorganes für 
die Außeren Sinne παι ich zieht, wovon jogleich die Nede jein wird. Sie liegen 
auch bejchloffen in der Bezeichmung des Semeinfinnes als κύριον τιῶν αἰσϑήσεων, 
ἀρχὴ τῆς αἰσϑήσεως, αἰσϑητικὴ ἀρχή, τὸ πρῶτον αἰσϑητικόν. De vita 3. 469 


3 


a 20—12. De insomn. 3. 461 b 3: δὅλῶς γὰρ τὸ ἀφ᾽ ἑκάστης — 
φησιν «a oyn, ἐὰν un ἑτέρα κυριωτέρα ἀντιφῇ (die Meinung, die Bernunft). 
De vita 2. 468 b 2-4 x 

1) De sensu 2. 138 b 12: ἤδη γάρ. τιδι πἀληγεῖσεν ἐν πολέμῳ παρὰ — 


κρόταφον οὕτως ὥστ᾽ ἐκτιηϑῆναι τοὺς πόρους τοῦ ὄμματος, ἔδοξε γενέσϑαι 
σκότος ὥσπερ λύχνου ἀποσβεσϑέντος, διὰ τὸ οἷον λαμπτῆρά τινα en 
τὸ διαφανές, τὴν καλουμένη» κόρην. Mrijtoteles führt diefen Fall an, um zu 
beweijen, daß der Augapfel aus Waſſer beſteht, darum durchſichtig iſt und wie 
eine Art von Leuchter fungirt, wenn durch die Bupille Licht eingedrungen a 
Der Fall beweijt aber für Ariftoteles das Gewünschte nur, wenn durch die Ver— 
wundung der Augapfel gänzlich vom Leibe getrennt wurde; andernfalls konnte 
er ja ebenjo weiter fungieren, wenn er in ſich unverjehrt blieb und nur die mit 


ar 


— 
Ζ. 


᾿- 


den Gehirn verbindenden Gänge (πόροι) durchhauen wurden. Oder Te 
απ) nad. der Anjchauung des Ariftoteles der Augapfel nicht mehr vollitändig? δ" 


Das Legtere ijt anzunehmen, weil nach Hist. an. I, 16 495 a 11 durd die. 
Zerichneidung der Gänge die Verbindung des Auges mit feiner Lebensquelle 
beſeitigt war. Für uns freilich beweiſt der Fall die volle Abhängigkeit und 
Unterordnung des Gefichtsfinnes unter den Gemeinſinn. 


2) De somno 2. 455 a 27: εἰ γὰρ τῷ πάσας τι πεπονϑέναι τὰς αἷ- 


7 
γὴν 


΄ ἈΠῸ ἢ \ ὦ 7 > Σ ἌΓ ΣᾺ γ ’ γ 3 x 7 
σϑήσεις ἐγίνετο τὸ χκαϑεύδειν, ἄτοπον εἰ αἷς οὔτ᾽ ἀνάγκη οὔτε δυνατὸν 


⸗ 


x > — — ' WER via r — 
τρόπο» τινὰ ἐνεργεῖν ἅμα, ταῦτας ἀναγκαῖον ἀργεῖν ἅμα καὶ αἀκινητίζειν" 


2 24 ΄ 7 R — -« x x ur 
TOVUVAVTLOV γὰρ εὐλογώτερον συνέβαινεν» AV αὑταιξς TO un 10. ἠρεμεῖν. ὡς δὲ 


- ar z „ar ar x er ’ 
vvv λέγομεν, EUKOYDOS ἔχει καὶ περὶ TOVTOV' τοῦ γὰρ κυρίου τῶν ἄλλων πάν- 


> r x \ N r 
τῶν αἰσϑητηρίου καὶ πρὸς ὃ συντείνει τάλλα, ee τι συμπάσχειν, * 


> - . \ a x ‚ = ιν > * — 
ἀναγκαῖον καὶ τὰ λοιπὰ πάντα, ἐκείνων» δέ τινος ἀδυνατοῦντος οὐκ ἀνάγκη 


⸗ 


—— 20 - x NE nn = ’ ΕῚ - \ > ’ >) a ας 
τοῦτ᾽ ἀδυνατεῖν. φανερον δ᾽ ἐκ πολλῶν ὅτι οὐκ ἐν τῷ τὰς αἰσϑησεις ἀργεῖν 


I 
w 


“ x x - 2 * « cr ir - x ’ W. R 
καὶ μὴ χρῆσϑαι αὐταῖς ὁ ὕπνος, οὐδ᾽ ἐν τῷ un δύνασϑαι αἰσϑάνεσϑαι. καὶ 


x = 7 J - 7 Ρ 2 \ ’ ich? 
γαρ ἐν ταῖς λισοιυχίαις τοιουτον συμβαίνει" ἀδυναμία γαρ αἰσϑησεῶν 7 


/ 
7 c x nd > ‚ 
λιποψυχία. γίνονται δὲ καὶ ἔκνοιαί τινες τοιαῦται. ἔτει δ᾽ οἱ τὰς ἐν τῷ αὐχένι 


aa ca « > χ᾽ 
φλέβας καταλαμβανόμενοι ἀναίσϑητοι γίνονται. ἀλλ ὅταν ἡ advva μία 


τὴῆξ χρήσεως μητ᾽ ἐν τῷ τυχόντι αἰσϑητηρίῳ μήτε δὲ ἣν ἔτυχεν αἰτίαν, , 


244* ‚ ἜΝ - » ΄ Σ Δ ΄ er x Ä 
ἀλλὰ καϑάπερ εἴρηται νῦν, ἐν τῷ πρώτῳ ᾧ αἰσϑάνεται πάντων: ὅταν wer 


γὰρ τουτ᾽ Adv νατήσῃ, ἀμόνι, καὶ τοῖς αἰσϑη τηρίοις πᾶσιν ἀδυνατεῖ, αἰσϑέ- 
— ὅταν δ᾽ ἐκείνων τι, οὐκ ἀνάγκη τούτῳ. Zn den letzteren Sützen iſt die 
Überordnung des Centralfinnes und die Unterordnung der einzelnen äußeren Sinne 
flar ausgeſprochen. Ebenſo ijt gejagt, daß die äußeren Sinne wahrnehmen, ein 
jeder jein ihm eigentümliches Objeft, der Gentralfinn aber alle Sinnesobjefte 
wahrnimmt (freilich in anderer Weije); daß endlih das Unvermögen der äußeren 
Sinnesorgane fein abjolutes, jondern nur ein Unvermögen des Gebraudes (der 
Thätigfeit) jei, welches wir oben eine entfernte und gehinderte Anlage genannt 


haben, um durch den Gebrauch des Wortes Unvermögen nicht den Schein zu er= 


4 
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oder des Begehrungsvermögens, ἢ) dann ift das Vermögen, welches in dem 


werden, al3 glaubten wir, das Vermögen zur Thätigfeit ſei nur während der 
Thätigfeit jelbit vorhanden, jonjt aber nicht, iveder vorher, noch nachher, was δίς 


Megarifer allen Ernjtes behauptet haben Met. IX, 3. 1046 ἢ 29—32. 

Dieje entjheidende Stelle ift Baeumfer entgangen. Derjelbe bemerft ©. 78 
bis 81, nachdem er unjere Frage behandelt Hat: „Wie num aber im näheren das 
Berhältnis des inneren Sinne zu den äußeren unter der Vorausfegung einer 
Berjchiedenheit beider zu fallen jei, über diefe Frage, die ja auch jetzt noch nicht 


als eine gelöjte bezeichnet werden kann, finden jich bei Ariftoteles feine Ausjprüche, 


die jeine eigentlihe Meinung mit binlängliher Sicherheit erfennen laſſen.“ 

1) De sensu 7. 447 a 12: Ἔστι δέ τις ἀπορία καὶ ἄλλη τοιάδε περὶ ai- 
σϑήσεως, πότερον ἐνδέχεται δυεῖν ἅμα αἰσϑάνεσϑαι ἐν τῷ αὐτῷ καὶ ἀτόμῳ 
χοόνῳ, ἢ οὔ, εἰ δὴ ἀεὶ ἡ μείζων κίνησις τὴ» ἐλάττω ἐκκρούει" διὸ ἐπιφερο- 
μένων ἐπὲ τὰ ὄμματα οὐκ αἰσϑάνεται, ἐὰν τύχωσε σφόδρα τι ἐννοοῦντες ἢ 
φοβούμενοι ἢ ἀκούοντες πολὺν ψόφον. Iſt δεπιπα die Aufmerkjamfeit von 
einem jtarfen Schalle ganz abjorbiert, jo ift der Geſichtsſinn für die Wahrnehmung 
ſich heranbewegender Dinge nicht mehr Ddisponiert. Ebenjo kann uns ein Gedanfe 
oder eine Gemiütsbewegung (Furcht) jo in Anſpruch nehmen, daß wir den 
vorhandenen Sinnesobjeften feine Aufmerkſamkeit jchenfen. Das erklärt Die 
jprichwörtliche Zerjtreutheit der Gelehrten. | 
Das ganze Kapitel de insomn. 3. 460 b 28 ff bietet jehr markante Stellen 
für die Anficht, welche Ariftoteles über das Berhältnis des Gemeinfinnes zu 


den äußeren Sinnen hatte. Bewegungen, herrührend von Sinneseindrüden, die 
‚von außen fommen oder aus dem eigenen Leibe ftammen, treten 


im wacden Zujtande und bejonders im Sclafe auf. 469 b 28—32. Dieje 
Bewegungen gelangen mit dem Zurüdjtrömen des Blutes in das Herz. So 
fommen im wachen Zuſtande vollfommene Ginneswahrnehmungen zu 
jtande 461 a 30: τῷ μὲν γὰρ ἐκεῖϑεν [scil. ἀπὸ τῶν αἰσϑητηρίων) ἀφικνεῖσϑαι 
τὴν κίνησιν πρὸς τὴν ἀρχὴν καὶ ἐγρηγορὼς δοκεῖ ὁρᾶν καὶ ἀκούειν καὶ ai- 
σϑάνεσϑαι. Hat Aristoteles die Thätigfeit der äußeren Sinne ein κρένειν genannt, 
jo wendet er für die Mitthätigfeit des Gentralorgans zweimal in diefem Kapitel 
den jehr pajjenden Ausdrud an, der nur noch De an. III, 7. 431 a 20 vorkommt: 


᾿ς ἐπικρίνειν πο dazu ein Urteil fällen oder ein höher jtehendes, maßgebendes 


— * ἐφ ὩΣ ἢ 


Ὁ τς 


Urteil fällen. Die Beziehung der jubjektiven Sinnesbilder auf die Außengegen— 
jtände, welche Diejelben hervorgerufen haben, jchreibt Ariftoteles hier vorzüglich 
dem Gemeinfinn zu 461 b 22: καὶ ἀπελθόντος τοῦ αἰσϑήματος τοῦ ἀληϑοῦς 
ἔνεστι, καὶ ἀληϑὲς εἰπεῖν ὅτε τοιοῦτον οἷον Κορίσκος, ἀλλ᾿ οὐ Κορίσκος. ὅτε 
δ᾽ ἠσϑάνετο, οὐκ ἔλεγε Κορίσκον τὸ κύρεον καὶ τὸ ἐπικρῖνον, ἀλλὰ διὰ τοῦτο 
ἐκεῖνον Κορίσκον τὸν ἀληϑενόν. 401} 26: „Mag nun immerhin bei der Wahr- 
nehmung des wirklichen Korisfos das oberſte Princip dieſes richtige Urteil fällen, 
falls e8 nicht vom Blute gänzlich behindert wird, jo wird e3 doc) dann, wenn es 
ihn gleichjam nicht wahrnimmt, ganz von den in den Sinnesorganen vorhandenen 


. Bewegungen beeinflußt." Im wachen Zuſtande untericheidet der Sinn in der Kegel 
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äußeren Sinnesorgan wohnt, nicht mehr die nächſte und ungehinderte τ 
Anlage, welche zur woirflihen Wahrnehmung erforderlich ift, jondern 
nur die entfernte und gehinderte; darum tritt in dieſem Falle feine 


ergentlihe Wahrnehmung ein, mag auch immerhin ein Eindruck auf den 
äußeren Sinn ftattfinden. 


8 2, Bon den einzelnen äußeren Sinnen der Tiere, 


Der einzelnen äußeren Sinne gibt es fünf: Os, ἀχοή, VopenoLs, 


γεῖσις, ἁφή. Ja Aristoteles bringt Wahrjcheinlichfeitsgründe vor, δὶς 
es glaublich machen, es gebe außer diejen fünf Sinnen gar feinen anderen, 


nachdem nun einmal das Weltall und vor allem unfere Erde jo ein 
gerichtet it, wie fie es iſt.) Da Torſtrik zu dieſer Stelle bemerft: 


‚Nach Ariftoteles scheint niemand dieſe Bewetsführung verjtanden zu 
haben: man jehe den Simplifios, Philoponos, Sophonias, Alexander (in 


Aroe. zei Av Is, p. 169 Sp.), Averroes, Julius Pacius, endlih 


Trendelenburg πα ; auch ich verftehe fie nicht“,?) jo dürfte es am Plage 
jein, hier eine längere Erklärung diefer dunklen Stelle folgen zu laſſen. 
Bei der Beweisführung geht Ariftoteles von zwei Vorausfegungen aus, 
die am Schluffe der Darlegung ſich finden, wo die Thefis als bewieſen 
nohmal wiederholt wird.?) Die eine von diejen iſt die, daß es nur 
jene befannten vier durch das Taftvermögen wahrnehmbaren Qualitäten 
gebe: Das Warme und Kalte, das Trodene und Naffe; die andere, daß 


es nur vier Elemente: Feuer, Yuft, Waffer, Erde gebe. Die Beweis: 


führung nimmt folgenden Gang: Gäbe es einen anderen Sinn außer 
den befannten fünf, jo müßte er entweder von verjelben Natur wie 


diefe jein oder von einer verjchtedenen. Doc feines von beiden findet 


παι. Er {τ nämlich nicht von derſelben Bejchaffenheit; denn wäre er 
diefes, jo müßte man den Grund davon darin juchen, daß die fünf 


jubjeftives Bild und objektiven Gegenjtand, im Schlafe und Traume it er dem 
Einflufje der jubjektiven Bilder anheimgegeben. 

1) De an. III, 1. 424 Ὁ 22—425 a 13. 

2) Zorftrif de an. p. 161. Bei Torftrif lateiniſch. Wir geben im Text 
eine genaue Überſetzung. 

3) De an. III, 1. 425 a 11: ὥστ᾽ εἰ un τι ἕτερόν ἐστι σῶμα (als die, 
Elemente und ihre Mifhungen), καὶ πάϑος ὃ μηϑενός ἐστι τῶν ἐνταῦϑα 
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Sinne nicht alle Unterjchiede ihrer eigentümlichen Objefte wahrnehmen. 
Nun aber nehmen die fünf Sinne thatſächlich alle Unterſchiede ihrer 
Objekte wahr; denn der Tajtfinn nimmt alles Taftbare wahr, 1) wie aus 
der erſten Vorausſetzung hervorgeht. ?) 

Somit iſt fein Raum für einen Sinn von derſelben Beſchaffenheit— 
weil ihm das eigentümliche Objekt mangelt. — Aber es kann auch kein 
Sinn von einer anderen Beſchaffenheit exiſtieren; denn dann müßte es 
auch ein anderes Organ für dieſen Sinn geben. Gäbe es ein anderes 
Organ, dann müßte es auch ein Medium geben, das verſchieden wäre 
von denen, welche es jetzt gibt.?) Von den vier Elementen aber, welche 
gegenwärtig exijtteren: Yuft, euer, Waſſer, Erve fünnen nur jene für die 
Sinne Medien jein, welche in den einzelnen Sinnesorganen vorwiegen; 
von der Art aber iſt das Waſſer (Augapfel) und die Luft (Ohren); der 
Naſe dient bald das eine, bald das andere Medium; das Feuer kann 
fein Medium jein, die von ihm jtammende Wärme aber findet ſich in 
jedem empfindenden Wejen. Die Erde tjt bejonders dem Taſtorgane bet- 
gemiſcht. Da es nun nach der zweiten VBorausjeßung nur. die befannten 
vier Elemente gibt, jo gibt es fein anderes Medium außer denen, Die 
ihon den befannten fünf Sinnen dienen, aljo auch fein anderes Sinnes— 


1) De an. III, 1. 424 Ὁ 24: εἰ yao παντὸς οὗ ἐστὶν αἴσϑησις ἁφή, καὶ 
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᾿ς αἰσϑητά ἐστιν), ἀνάγκη τ᾿ εἴπερ ἐκλείπει τις αἴσϑησις, καὶ αἰσϑητήριον τι 


Sr — - > ’ 
ἡμῖν ἐκλείπειν. 


ὭΣ 2) Alfo nimmt απ) der Gefichtsfinn alles Sichtbare und ebenjo δίς 
übrigen Sinne alle Unterjhiede ihrer Objekte wahr, weil fie ebenjo vollfommen 
- find wie der Taſtſinn. Das jagt Ariftoteles nicht ausdrücklich, aber es liegt in 
der Hervorhebung des παντός [ἁπτοῦ] 8. 24 u. πάντα πάϑη ὃ. 25. 


3) Hier ift, wie Baeumfer ©. 46 mit Necht bemerkt, jtillfchtweigend vor— 
ausgeſetzt, daß die Bejchaffenheit der Organe den zu ihnen gehörigen Medien 
entſprechen muß, nicht den ihnen unterjtellten eigentümliden Objeften (Ein 
Medium genügt für zwei Objekte, von zwei Medien für Ein Objeft genügt der 
Bei des einen Mediums). 

425 b 2 iſt Bekkers Leſeart ἀμφοῖν finnlos. Wir müffen mit den 9. 9. TW 
leſen τοῦ δὲ ἀμφοῖν. „Wenn mehreres dem Nämlichen dient, 2. B. der Farbe 
jowohl die Luft als das Wafjer (denn beide find durchſichtig), jo wird ſchon 
derjenige, der nur das eine von diejen δο δι, das durch beide Vermittelte wahr- 
nehmen.” Es fünnte nämlich jemand einwenden, das eine Medium für fi allein 
vermittle nicht alle Unterjchiede der Farbe. Diefem Einwande begegnet Aristoteles 
in unferer Stelle. 
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organ, alſo auch feinen Sinn von einer anderen Bejchaffenheit. 


diefe Beweisführung jpricht auch die Erfahrung, da δίς durch Die 


theoretiihe Grörterung gefundenen möglichen höheren Sinne bei den 


vollkommenen Tieren ſich finden. Ariftoteles betrachtet alſo unſere Sinne R 
nicht nur als ganz zuverläffig, jondern auch als alfjeitig genügend, — 
um über die Körperwelt uns zu unterrichten. Gibt man die beiden 2 


Borausjegungen zu, jo tt der Beweis Eonfludent. ἢ 


Aber auch für die gemeinjamen Sinnesobjefte fann es Fein eigenes . 
Sinnesorgan und feinen eigenen Stun neben den fünf Sinnen geben; 


denn bei den gemeinjamen Sinnesobjeften fehlen die Erfordernifje, vie 


nothwendig ſind, um einen bejonderen Sinn zu Eonftituieren, daß nämlich) 


das Objekt von feinem anderen Sinne außer nur nebenbei wahrgenommen 
werde und fein Irrtum in Betreff desjelben jtattfinde.?) Die gemeinjamen 


Sinnesobjefte werden aber von mehreren Sinnen an fi wahrgenommen, 


nicht nur nebenbet, und heißen eben deswegen gemeinſame Sinnesobjefte. 3) 
Nachdem wir von Arijtoteles gehört haben, daß es bei der gegen- 
wärtigen Cinvichtung des Kosmos feinen jechiten äußeren Sinn gebe, 


treten wir an die wichtigen ragen heran, welchen Klaffen von Zieren 


alle fünf Sinne, welden nur einzelne Sinne zufommen, welchen Nang 


die einzelnen Sinne der Tiere untereinander und im Vergleich mit den 
Sinnen des Menichen einnehmen. 


Schon bei Feititellung der Definition der Tierjeele haben wir den 3 
durchgreifenden Unterjchied namhaft gemacht, der uns im Empfindungs- 


(eben der Tiere nad Ariftoteles entgegentritt. Alle Tiere nämlich ohne 


Ausnahme haben als jolche ὃ. h. als empfindende Wejen die zwei niederen ἃ 


1) Der Stand der heutigen Naturwiſſenſchaft gibt aber feine von den beiden 
Borausjegungen zu. An Elementen fennt nämlich die Chemie ſchon etwa 70, 
und der tajtbaren Eigenschaften der Körper find es mehr αἵδ᾽ die von Ariftoteles 
aufgeitellten: daS Warme und Kalte, das Trockene und Nafje. Gleichwohl hat’ 
απ) die Heutige Phyfiologie noch feinen wirklich neuen Sinn entdedt, obwohl 


mande Bhyjiologen einen jolden angenommen haben. Pesch, Psych. I, 2. n. 521: | 


p. 180. — Boniß, ariftot. Studien II, III. 36 ff. gibt bejonders eine jehr an— 
ihauliche Gliederung der Bemweisführung, melde ſich mit der zweiten Alternative 
befaßt. Dagegen hat er die erjte Alternative nit genügend hervorgehoben. 
Inſoferne bietet die obige Ausführung eine Ergänzung zu Boni und dürfte 
darum nicht überflüffig fein. 

2) De an. II, 6. 418a 11—16. 

3) De an. III, 1. 425 a 13—b 10. 


| ‚Sinne, den Taftfinn und den Gejchmadsjinn!), der als eine bejondere 
At des ZTaftfinns bezeichnet wird.?2) Der Beſitz diefer zwei Sinne ift 
allen Tieren jo notwendig, daß ohne dieſelben ein Tier gar nicht 
: exiftieven fann.3) Wird aljo der Taſtſinn eines Tieres ganz oder zum 


eye 1. Zeil Θ, 95. Dean. II, 13. 435 a 12: ἄνευ μὲν γὰρ ἁφῆς 
οὐδεμίαν ἐνδέχεται ἄλλην αἴσϑησιν ἔχει». τὸ γὰρ σῶμα ἁπτικὸν τὸ ἔμψυχον 
πᾶν (denn der beſeelte Leib nad) feiner ganzen Ausdehnung ift fähig zu empfin- 
ben). De an. U, 3. 415 a 3: πάλιν δ᾽ ἄνευ μὲν τοῦ ἁπτικοῦ τῶν ἄλλων αἰ- 
ἔ ᾿σϑήσεων οὐδεμία ὑπάρχει, ἁφὴ δ᾽ ἄνευ. τῶν ἄλλων ὑπάρχει: πολλὰ γὰρ τῶν 
» οὔτ᾽ ὄψιν οὔτ᾽ ἀκοὴν ἔχουσιν οὔτ᾽ ὀσμῆς ὅλως αἴσϑησιν. De sensu 1. 
436 b 10: τοῖς δὲ ζῴοις ἡ μὲν ζῷον ἕκαστον, ἀνάγκη ὑπάρχειν αἴσϑησεν- 
2 τούτῳ γδὲ τὸ ζῷον εἶναι καὶ μὴ ζῷον διορίξομεν. ἰδίᾳ δ᾽ ἤδη za ἕκαστολ' 

7 μὲν ἁφὴ καὶ γεῦσις ἀκολουϑεῖ πᾶσι» ἐξ ἀναγκῆς, ἡ μὲν ägm διὰ τὴν εἰοη- 

μένη» αἰτίαν ἐν τοῖς περὶ Ψυχῆς, ἡ δὲ γεῦσις διὰ τὴν τροφήν᾽ τὸ γὰρ ἡδὺ 

Β΄... καὶ τὸ λυπηρὸν αὕτη περὶ τὴν τροφήν, ὥστε τὸ μὲν φεύγειν τὸ δὲ 


διώκειν, καὶ ὅλως ὁ χυμὸς ἐστε τοῦ ϑρεπτικοῦ μορίου πάϑος. 

Ν᾽." 2) De an. I, 9. 421 a 17: ἀλλ᾽ ἀκριβεστέραν ἔχομεν τὴν γεῦσιν διὰ τὸ 
Devon αὐτὴν ἅφην τινα. De an. III, 12. 434 b 18: dio καὶ ἡ γεῦσίς ἐστιν 
ὥσπερ ἁφή Tıs’ τροφῆς γάρ ἐστιν, ἡ δὲ τροφὴ τὸ σῶμα τὸ ἁπτόν. .... ὥστε 
καὶ τὴν γεῦσιν ἀνάγκη ἁφὴν εἶναί τινα, διὰ τὸ τοῦ ἁπτοῦ. καὶ ϑρεπτικοῦ ai- 
4 a εἶναι. ©. De sensu 4. 441 a 3. De part. an. II, 17. 660 a 21. De 
7  sensu 2.439 a 1. 

I 3) De an. III, 12. 434 b 22: αὗται μὲν οὖν ἀναγκαῖαι τῷ ζῴῳ, καὶ 
J ὅτε οὐχ οἷόν τε ἄνευ ἁφῆς εἶναι ζῷον. De an. III . 414a 2: παρα- 
᾿ πλήσιον δὲ καὶ περὶ τὰς αἰσϑήσεις συμβέβηκεν" τὰ μὲν γὰρ ἔχει πάσας, τὰ δὲ 
χιγάς, τὰ δὲ μίαν τὴν ἀναγκαιοτάτην, ἁφήν. De an. 11, 8. 414 b 3. De 
ΠΝ π 36694 1 £.; "hist. san. IV, 8. 535 ἃ 4:1 
De part. an. Il, 8. 653 b»22 f. Eth. Nie. IH, 13. 1118&b .1. "De;sensu 1. 
-436b 12 ff. Mit diefen zahlreichen Stellen, welche alle jämtlichen Tieren den 
Taſtſinn einschließlich des Geſchmacksſinnes zujchreiben, jcheint folgende Stelle in 
Widerſpruch zu ftehen: De somno 2. 455 a ὃ: ἐπεὶ δ᾽ ἔνια μὲν τῶν ζῴων ἔχει 
τὰς αἰσϑήσεις πάσας, ἔνια δ᾽ οὐκ ἔχουσιν, οἷον ὄψιν, τὴν δ᾽ ἁφὴν καὶ τὴν 


᾿ γεῦσιν ἅπαντ᾽ ἔχει, πλὴν εἴ τι τῶν ζῴων ἀτελές (εἴρηται δὲ περὶ αὐτῶν ἐν 
τοῖς περὶ ψυχῆς), . . φανερὸν ὅτι πᾶσι» [seil. τοῖς ζῴοις] ἀγαγκαῖον ὑπάρχειν 
᾿χαὐτὸ πάϑος ἐν τῷ REN ὕπνῳ. An diejer Stelle fchreibt zwar Ariftoteles 
hr Eau allen Tieren Taſt- und Gejhmadsfinn zu, er fügt über die Ausnahme hinzu 
πλὴν εἴ τι τῶν ζῴων ἀτελές. Ex verweift ung dabei auf feine Schrift περὶ 
 ywgns. Hier fommt er an drei Stellen auf die ἀτελῆ ζῷα zu ſprechen. De an. 
ΠῚ, 1. 495 ἃ 9: πᾶσαι ἄρα αἱ αἰσϑήσεις ἔχονται ὑπὸ τῶν μὴ ἀτελῶν μηδὲ 
πεπηρωμένων. De an. III, 9. 432 b 21: εἰ οὖν n φύσες μήτε ποιεῖ μάτην 
᾿ under μήτε ἀπολείπει τε τῶν ἀνα γκαίων, σελ» ἐν τοῖς πηρώμασι καὶ ἐν τοῖς 
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: ἀτελέσιν" τὰ δὲ τοιαῦτα τῶν ζῴων [seil. τὰ μονιμα καὶ ἀκίνητα) τέλεια καὶ 
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großen Zeile zerſtört, ſo hört das Tier auf als ſolches zu exiſtieren. ἡ 


var 
1,0 


* 
* 


Dieſe beiden Sinne können ohne die drei höheren vorkommen und finden 


fih bei den niederen und unvollkommenen Tieren nach Ariftoteles ac 


} 


thatfächlih allein. Dagegen können die drei höheren Sinne Geſicht, 
Gehör, Geruch ohne die zwei niederen bei feinem Tiere vorfommen. 
Hat alſo ein Tier die drei höheren Sinne, dann hat es alle fünf Sinne. 
Es gehört dann zu den höheren umd vollfommenen Tieren, welche außer 
den fünf äußeren auch die inneren Sinne und das Vermögen, fih von 
Drt zu Ort zu bewegen, befigen. Denn gerade für vdiefe Tiere umd 
fir ihre Organifation find die höheren Sinne, welde von ihrem 


eigentümlichen Objekte nicht unmittelbar, ſondern nur vermittels beſtimmter 


Medien aktuiert werden fünnen, notwendig, damit fie ſich jelbft erhalten 
oder fih wohl befinden.) Sie müfjen nämlich ihre Nahrung ſchon aus 
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De an. II, 11. 433 b 31: Ixenteow δὲ καὶ περὶ τῶν ἀτελῶν, Ti τὸ zıvomm 
ἐστίν, [434 a 1:] οἷς ἁφὴ μόνον ὑπάρχει αἴσϑησιβ th. An den beiden erjten 


Stellen zeigt die Zufammenftellung der ἀτελῆ mit den πεπηρωμένα (πηρώματα), 
dal; Ariftotele8 dabei an die erjten Verſuche dachte, welche die Natur machte, 


Tiere hervorzubringen, die ihr aber nicht vollftändig gelangen. An der dritten 
Stelle aber wird den unvollendeten Tieren der Taftjinn allein zugejprochen. 


Da nun De somno 2. 455 a 5 neben dem Taftfinn auch der Geſchmacksſinn 


genannt ift, jo muß man die beigefügte Einfchränfung auf diejen leßteren be= 
ziehen. Will man diefelbe aber auf beide Sinne beziehen, wozu man beim 


erjtmaligen Lefen leicht geneigt ift, jo muß man fie nicht von einem gänzlichen 
und beftändigen Mangel beider Sinne verftehen, fondern nur von einen. teilweijen 


und zeitweiligen, wie es beim PBuppenftand dev Inſekten der Fall ift, die „noch 


nicht“ vollendete Tiere find. 


1) De an. III, 13. 435 b 4: φανερὸν τοίνυν ὅτι ἀγάγκη worns ταῦτηξ 


’ m ‚ \ - ΄ el \ , a”. “ 
στερισχύμενα τῆς αἰσϑήσεως τὰ ζῷα ἀποϑνησκειν" οὔτε γαρ' ταὐυτῇ» ἔζει"ν 


⸗ -- - ͵ »r > ΄ \ [4 “) ὁ c 24 
οἷόν τε μὴ ζῷον, οὔτε ζῷον. dv ἄλλην ἔχειν ἀνάγκη πλὴν ταύτης 18: ἡ δὲ" 


— — - € ’ z Er Ἢ - \ 67 7 6) — x 2 
τῶν ἁπτῶν ὑπερβολη, οἷον ϑερμῶν καὶ ψυχρῶν καὶ σχληρῶν, awaıgei τὸ 


— * - \ 2 ὧν \ > ’ ca x 
ζῷον" παντὸς μὲν γὰρ αἰσϑητοῦ ὑπερβολὴ ἀναιρεῖ τὸ αἰσϑητήριον, WOTE καὶ 


x « « x ͵ - r 4 ” 
τὸ ἁπτὸν τὴν ἁφήν, ταύτῃ δὲ ὥρισται τὸ ζῷον [nad) den 9.9. TA]: «rev 
« “ r ’ “ — \ m c * c N 
γὰρ ἁφῆς δέδεικται ὅτι ἀδύνατον εἶναι ζῷον. διὸ ἡ τῶν ἁπτῶν vrreoßokı, 
fe r »» ef t 2 ᾿ 4 ΄ 
οὐ μόνον τὸ αἰσϑητήριον φϑείρει ἀλλὰ καὶ τὸ ζῷον, ὅτι awayım μονὴν ἔχειν 
ταὐτην. 
t r N - c Ὶ 
2) De an. III, 13. 435 b 19: τὰς δ᾽ ἄλλας αἰσϑήσεις ἔχει τὸ ζῷον, ὠσστεῷ 


» > αὖ 5 PR > \ m re z 2) » ἈΉΡ 2 F od 
εἴρηται, οὐ τοῦ εἶναι ἕνεκα ἀλλὰ τοῦ Ev, οἷον ὄψιν, ἐπεὶ Er aEgı καὶ υϑατι, 


OTTEDS 004, ὅλως ὃ ETTEL EV. dıayawel, yevoıv VE θὲ TO 7. v HaL ‚VITNOOrV, Lv 


> ‚ \ - \ ον * NHL s —— 
αἰσϑανηται To Ev Toop7 not ἐπιϑυμῃ 3 καὶ HIıVNTAL, (077; δὲ ο7τ 0) onuaı 7 


N der Ferne wahrnehmen, — ſie dieſelbe aufſuchen, ebenſo das Schädliche 
ſchon von weiten erfennen, damit fie es fliehen. Doc hängen die drei 
_ Höheren Sinne nicht jo enge zujammen, daß das Vorkommen des einen 
- immer einen Schluß auf das Vorhandenjein der beiden anderen geftattete. 
| Welches nun aber die umvollfommenen Tiere jeten, deren. Sinne 
auf zwei, den Taft- und Geſchmacksſinn, bejchränft find, wird uns von 
Aristoteles nicht beftimmt gejagt; ex wird wohl daber an die Schaltiere 
gedacht haben. Dieje bejigen feine Augen!) und vielleicht auch feine Seh— 
kraft; jedenfalls ift dieſe ſehr ſchwach.“) Die Scheidemuſcheln, jo glaubt 
- man, fliehen in die Tiefe, wenn 716 merfen, daß das Etjen gegen fie 
- fährt; die klaffenden Kammuſcheln aber jchließen fih, wenn man die 
- Finger ihnen nähert, gerade als wenn fie diejes jühen.?) Cbenjowentg 
5 weiß man Sicheres und Offenfundiges über ihr Gehör; doch glaubt man, 
daß die Scheidemuscheln bei einem Geräuſche fich verfriechen. Bei der 
ἔ Jagd- απῇ die Neriten nähert man fih, wenn man jie mit Köder fangen 
will, nicht mit dem Winde, und ohne einen Yaut von ſich zur geben, in- 
Dem man annimmt, daß fie riechen und hören. Sobald man jpridt, 
ſollen ſie fliehen. Was den Gerud der Schaltiere betrifft, jo tt derjelbe 
am unvollkommenſten bei den Seeigeln, den Seejheiden und Meereicheln ,t) 
| Alle übrigen Tierklaſſen gehören zu den vollfommenen Tieren und 
beſitzen im allgemeinen die fünf Sinne. Doch die Augen der Blindmaus 
ſind verkümmert und ihre Sehkraft iſt umnentwidelt. 5) 

Unter den kleineren Tieren wird von den Bienen bemerkt, daß ſie 


τι αὑτῷ, γλῶτταν δὲ ὅπως σημαίνῃ τε ἑτέρῳ. De sensu 1. 436 b 18: αἱ δὲ 
διὰ τῶν ἔξωϑεν αἰσϑήσεις τοῖς πορευτικοῖς αὐτῶν, οἷον ὄσφρησις καὶ ἀκοὴ 
καὶ ὄψις, πᾶσι μὲν τοῖς ἐχοῦδι δωφηθίοια ἕνεκεν ὑπάρχουσιν, ὅπως διώκωσί 
τε προαισϑανόμενα τὴ» τροφὴ» καὶ τὰ φαῦλα καὶ τὰ φϑαρτικὰ [437 ἃ 1:] 
φεύγωσιν. 

1) Hist. an. I, 9. 491 b 26 £. 

2) Hist. an. VIII, 1.588 ὃ 16—18. Hist. an. IV, 8. 535 ἃ 13 ἢ. 

3) Hist. an. IV, 8.:535 a. 14—19. 

4) Hist. an. IV, 8. 535 a 13—25. 

Ὁ) Hist. an. IV, 8. 532 b 31: εἰσὲ δ᾽ ai πλεῖσται [seil. αἰσϑήσεις}, καὶ 
παρ᾽ ἃς οὐδεμία φαίνεται ἴδιος ἑτέρα, πέντε τὸν ἀριϑιμόν, ὄψις, ἀκοή, ὄσφρη- 
σις, γεῦσις, ἁφή. ἄνθρωπος μὲν οὖν καὶ τὰ ζῳοτόκα καὶ πεζά, πρὸς δὲ τού- 
τοῖς καὶ ὅσα ἔναιμα καὶ ζῳοτόκα, πάντα φαίνεται ἔχοντα ταύτας πάσας, πλὴν 
Ἢ τε πεπήρωται γένος ἕν, οἷον τὸ τῶν ἀσπαλάκων. τοῦτο γὰρ ὄψιν οὐκ 
᾿ - ὀφϑαλμοὺς γὰρ ἐν μὲν τῷ φανερῷ οὐκ ἔχει. 

Ε΄ ᾿ 4 
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Ἄγ": 

nicht hören.) Die Fiſche haben zwar fein deutlich a. 1 
Sehörsorgan?), hören aber gleichwohl und zwar manche jehr fein und x 
iharf, wie die Meeräſche, der Seebarih, Salpe, Chromis und vergl: 8) 
Die Weichtiere, die Weichſchaligen und die Inſekten haben alle Sinne; ἦ 
denn fie befigen Gefiht, Geruch und Geſchmack. Die Inſekten πᾶιμπ R 
nehmen Gerüche von ferne wahr, wie die Bienen und Knipes den’ Honig 
von weitem wittern, indem fie ihn am Geruche erkennen; und von dem 
Seruche des Schwefels werden viele getötet. Die Ametjen fliehen, wen 
Driganum und Schwefelpulver um ihre Haufen geftreut werden, und 
verlaffen dieſelben, und ebenjo fliehen die meiſten derartigen Tiere, wenn 
mit Hirſchſorn, und nocd mehr, wenn mit Styrax geräuchert wird. 
Ferner werden die Sepien ımd Bolypoden und Yanguften mit Köder 
gefangen und die Bolypoden halten denjelben jo feit, daß fie nicht ἴυϑε. 
geriffen werden können, jondern ſich ruhig zerichneiden laffen; wenn man : 
aber Konyza nahe bringt, jo laſſen fie, jobald fte diejelbe riechen, augen 
blietlih los.) Die Fiſche aber unterſcheiden mit ihrem Geruchsſinn 
genau den Köder, der ihnen vorgeworfen wird. Manche nämlich werden 
durch itbelriechende Köder gefangen, wie die Salpe durch den Kot. Ferner 
pflegen die Fischer bei vielen Fiſchen, welche jich in Felshöhlen aufhalten, 
wenn fie diejelben des Fanges halber herausioden wollen, den Eingang 
mit ftarfviechender Salzlafe zu bejtreichen, worauf fie jogleich hervor— 
fommen. Auch der Aal wird auf diefe Weiſe gefangen, daß man mit 
Salzlafe getränfte Thongefäße aufftellt, in deren Offnung man das 
jogenannte Sieb einlegt. Überhaupt gehen alle Fiſche jehr dem Geruche 
des Gebratenen πα.) Auch hat man beobachtet, daß Die Zugfiiche, 
wenn Fiſchſpülicht ausgegoffen oder Kielwaſſer ausgejchöpft wird, ſich 
eilig entfernen, woraus man abnehmen muß, daß fte den Gerud davon 
wahrnehmen. Auch jollen fie das Fiſchblut jehr bald. riehen, was fie 
dadurch an den Tag legen, daß fie von der Stelle, wo Fiſche geichlachtet 
worden jind, fliehen und ſich möglichſt weit entfernen. 

Unter allen Sinnen der Tiere ΠῚ der edelſte und vorzüglichſte der 

1) Metaph. 1, 1. 980 b 22—24. 

2) Hist. an. II, 13. 505 a 33—35. Hist. an. IV, 8. 533 a 34—b4. 

3) Hist. an. IV, 8. 533 Ὁ 4—6. | 

4) Hist. an. IV, ἃ. 534 b 15—29. 

5) Hist. an. IV,8. 534a 11—b 2. Bir haben im Tert reichlicher als ſonſt 
wörtlid) aus Ariftoteles, bez. Aubert- Wimmer gejchöpft, um eine Eleine Probe 
jeiner Methode zu geben. 
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Geſichtsſinn. Denn dieſer thut ihnen die meiſten Unterſchiede der körperlichen 
Gegenſtände kund und iſt befähigt, von allen Körpern einen Eindruck zu 
erfahren. Denn jein eigentümliches Objekt iſt die Farbe, an welcher alle 
Körper Anteil habeıt.!) Sein Medium ift aber das aktuierte Durchſichtige, 
> welches gleichfalls in allen Körpern ſich findet.) Mit dem Gejichtsfinne 
nehmen die Tiere auch bejonders die gemeinjamen Sinnesobjefte wahr: 
die Bewegung, Ruhe, Größe, Gejtalt, Einheit.) Dazu übertrifft diejer 
Sinn an Reinheit und Feinheit den Zajtjinn?), der allerdings ebenfalls 
auf viele Unterjchtede der Körper geht?) und bejonders geeignet ΠῚ, Die 
- gemeinjamen Objekte ganz genau und zuverläjftg wahrzunehmen. ©) 

Dem Geſichtsſinne zunächſt ſteht der Gehörs- und Geruchsſinn, 
welche beide den Geſchmacksſinn an Reinheit und Feinheit übertreffen. 7) 
- Diejenigen Tiere haben ein gutes Gehör, deren Ohrmufcheln lang find 
und weit vorftehen und deren innerer Gehörgang lang ift, wie es bei 
einigen Bierfühtgen der Fall tft. Denn dieje nehmen ſchon von weiten 
die Bewegung auf und leiten fie dann zum (inneren) Gehörsorgan fort.) 
Ebenſo haben diejenigen Tiere, welche in den Augenhöhlen liegende Augen 


1) De sensu 1. 437 a 3: αὐτῶν δὲ τούτων πρὸς μὲν τὰ ἀναγκαῖα κρείτ- 
τῶν ἡ ὄψις καὶ καϑ' αὐτὴ τ τς: διαφορὰς μὲν γὰρ mohhas eigayyehheı καὶ 
' παντοδαπὰς ἡ τῆς Bee δύναμις διὰ τὸ πάντα τὰ σώματα μετέχειν χρώματος, 
ὥστε καὶ τὰ κοινὰ διὰ ταύτης αἰσϑάνεσθαι μάλιστα (λίγω δὲ κοινὰ σχῆμα, 
ται κένησεν, ἀρεϑ'μόν). 

Εν" ἢ) De sensu 3. 439 a 21: ὅ δὲ λέγομεν διάφανεξ, οὐκ ἔστιν ἴδιον ἀέρος 
ἢ ὕδατος οὐδ᾽ ἄλλου τῶν οὕτω ——— σωμάτων, ἀλλά τίς ἐστε κοινὴ φύσις 
καὶ δύναμις, ἣ χωριστὴ μὲν οὐκ ἔστιν, ἐν τούτοις δ᾽ ἐστί, καὶ τοῖς ἄλλοις 
σώμασιν ἐνυπάρχει, τοῖς μὲν μᾶλλον τοῖς δ᾽ ἧττον. 

3) Sıche M. 1. 

4) Eth. Nic. X, 5. 1175b 36: διαφέρει δὲ ἡ [1176 ἃ 1:] ὄψεις ἁφῆς καϑα- 
Form. 

5) De an. II, 11. 422b 25: ἐν δὲ τῷ ἁπτῷ πολλαὶ ἔνεισιν ἐναντιώσεις, 
ϑερμὸν ινυχρόν, — ὑγρόν, σκληρὸν μαλακόν, καὶ τῶν ἄλλων ὅσα τοιαῦτα. 
6) De an. 1Π|,1. 425 b 1: ζητήσειε δ᾽ ἄν τις τίνος ἕνεκα πλείους ἔχομεν 
᾿αἰσϑήσεις, ἀλλ᾽ οὐ μίαν μόνην. ἢ ὅπως ἧττον λανϑάνῃ τὰ ἀκολουϑοῦντα καὶ 
RT vov δ᾽ ἐπεὶ καὶ ἐν ἑτέρῳ αἰσϑητῷ τὰ κοινὰ ὑπάρχει, δῆλον ποιεῖ 
ὅτι ἄλλο τι ἕκαστον αὐτῶν. 

Ε΄ ἢ Eth. Nie. X, 5. 1175 b 86: διαφέρει δὲ ἡ [1176 a 1:] ὄψες ἁφῆς 
᾿χαϑιαριότητι, καὶ ἀκοὴ καὶ ὄσφρησις γεύσεως. > 

4 8) De gen. an, V, 2. 781 b 13: ὁμοίως δὲ καὶ ὅσοις τὰ ὦτα μακρὰ καὶ 
“πογεγεισσωμένα πόρρωϑεν, οἷα ἔχουσιν ἔνια τῶν τετραπόδων, καὶ ἔσω τὴ!' 
ἡλίκην μακράν" καὶ γὰρ ταῦτα ἐκ πολλοῦ λαμβάνοντα τὴν κίνησιν; ἀποδίδωσι 
πρὸς τὸ onen 
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befigen, die Fähigkeit, das weit Entfernte zur jehen, weil die vom den 
Körperfarben ausgehende Bewegung ſich nicht in den Raum zerſtreut, 
jondern geraden Wegs zum Sehorgan ygelangt.!) Diejenigen Tiere 
aber haben ein gutes Witterungsvermögen, welche vor dem Geruchsorgane “ 


langgezogene, Durch die äußeren Zeile des Organs gehende Kanäle befigen. 
Die lakoniſchen Hündlein 2. B. jpüren und wittern gut, weil fie lange 


Najen haben. Da nämlich ihr Geruchsorgan tief innen liegt, jo zerftreuen 2 


ich Die vom Geruchsobjekte ausgehenden Beweaunaen auf eine lanae Strede 
gung 9 


bin nicht, ſondern gelangen in gerader Richtung zum Organe.?) 


In diefer Wahrnehmung aus der Ferne liegt der Vorzug der Sinne 


mancher Tiere vor ven Sinnen des Menfchen.?) Diejfer Borzug kann 
jich, wte begretflich, nur bet den höheren Sinnen finden. Dagegen über- 


treffen die Sinne des Menichen die aller Tiere in der Flaren Unter 


ſcheidung der feinen Unterjchtede der einzelnen Sinnesobjefte.%) Diejer 


Borzug zeigt ſich gleich) beim Grundfinn, dem Zaftfinn, da es hier nicht 


auf die Wahrnehmung aus der Ferne ankommt, jondern das Objeft mit 


dem wahrnehmenden Wejen jeldft in Berührung kommen muß. Der 
Menſch hat den vdeutlichjtfühlenden Zaftfinn;?) an zweiter Stelle den 


beiten Gejhmadsjinn, während er in Bezug auf Die übrigen Sinne 


vielen Tieren παύει.) Er hat nämlich das zartejte Fleiſch. Seine 


1) De gen. an. V,2. 780 b 36: za δ᾽ ἐντὸς ἔχοντα [781 a 1:] τὰ ὄμματα 


3 2 .ἢ ΄ « \ - ’ wir‘ \ \ ᾿ \ ’ 
ἐν κοίλῳ κείμενα ὁρατικὰ τῶν πόρρωϑεν διὰ τὸ τὴ» κίνησιν μὴ σκεδάννυσϑαε 
3 > x Jans δ εὐ 
eis ἀχανὲς αλλ — 
r \ \ Br \ - 
2) De gen. an. V, 781 " 7: τὰ γὰρ ἔχοντα πρὸ τῶν αἰσϑητηρίων ἐπὲ 
a\ z 3 = , £ \ 
zolv οἷον ὀχετοὺς τς τῶν μορίων, ταῦτα πόρρωϑεν αἰσϑητικά ἐστιν. διὸ 
τ’ ΄ - 5 ‚ — — — r > 3 9 
0609 οἱ μυκτῆρες μακροί, οἷον τῶν Aazwvızov κυνιδίων, ὀσφραντικά: ἄνω 
x ΕΣ ᾿ Ei 2 9 ‚ 14 9: c ΄ > ὃ — ἐλ. Mn 
γὰρ ὄντος τοῦ αἰσϑητηρίου πόρρωϑεν αἱ κινήσεις οὐ διασπῶνται ἀλλ εὐϑὺυ- 
ποροῦσι»ν. 
1 Ἢ τ Ρ \ x =, ΄ ᾿ 2 ΄ -» 
3) De gen. an. V, 2. 781 b 17: nv μὲν οὖν πορρωϑε» ἀκρίβειαν τῶν 
αἰσϑήσεων ἥκιστα ὡς εἰπεῖν ἄνϑρωπος ἔχει ὡς κατὰ μέγεϑος τῶν ξῴων. 


4) De gen. an. V, 2. 781 Ὁ 18: τὴν. δὲ megi τὰς διαφορὰς μάλιστα πάν- 
τῶν εὐαίσϑητον. αἴτιον δ᾽ ὅτι τὸ αἰσϑητήριον καϑαρὸν καὶ ἥκιστα γεῶδες καὶ 


mh & ΄ n N ’ - ot’ < \ r 9 
σωματῶδες, καὶ φύσει λεπτοδερμότατον» τῶν ζῴων ws κατὰ μέγεϑος ἄνϑρω- 


’ 
στος ἐστιν. 


5) De an. 11, P 41sa 18: ἀλλ ἀκριβεστέραν ἔχομεν τὴν γεῦσιν διὰ To 


m ΎὝ x « ΄ ⸗ NE} 27 \ ar x 27 2 
eivaı αὐτὴν ἀφὴν Tıya, ταυτὴν δ᾽ ἔχειν τὴν αἴσϑησιν τον ἄνϑρωπον ἄπρι- 
F ’ Fi x = 244 n r — - ’ \ x x 
Beoternv: ἐν μὲν γὰρ ταῖς Ahhaıs λείπεται στολλῷ τῶν ζῳων, κατὰ δὲ τῇ» 
ς \ an - ar δι ’ ᾿ 2 - Σ 
ἄφην πολλῶν τῶν ἄλλων διαφερόντως ἀκριβοῖ. 
Φ - » ar ὟΣ > ΄ ‚ ar v 2 
6) Hist. an. I, 15. 494 b 16: Zei δὲ ἀκριβεστάτην, ἀνϑρώπος τον αἱ- 


a ni Zunge iſt die feinfühligfte und empfindfamfte.!) Aber auch mit 
höheren Sinnen nimmt ev die Unterjchiede der Objekte am beiten 
m ahr. Die den Augapfel umgebende Hornhaut iſt nämlich ſehr zart und 
darum durchſichtig und das Waſſer im Augapfel iſt rein.“) Ebenſo iſt 
J Gehörs- und Geruchsorgan lauter und rein, möglichſt wenig erdig 
und fleiſchig. Dazu hat der Menſch im Verhältnis zu ſeiner Größe 
unter allen Lebeweſen die feinſte Haut.) 

rotz alledem iſt der Geruchsſinn des Menſchen der am wenigſten 
vollkommene ſowohl im Hinblicke auf die fünf Sinne des Menſchen als 
Es ih Vergleiche zur dem Geruchsfinne der Tiere. t)' 


σϑήσεων τὴν ἀφην, δευτέραν δὲ τὴν γεῦσιν. ἐν δὲ ταῖς ἄλλαις λείπεται 
᾿ πολλῶν. ᾿ 
1) De part. an. II, 17. 660 a 17: ὁ μὲν οὖν ἄνϑρωπος ἀπολελυμένην τε 
By, 2 F Ἂν ᾿ x r 
za μαλακωτάτην ἔχει μάλιστα τὴν γλῶτταν καὶ πλατεῖαν, ὅπως 7008 ἀμφο 
π΄, 5 , ’ - - r 
χέρας ἢ Tas ἐργασίας χρήσιμος, πρός τε τὴν τῶν χυμῶν αἴσϑησεν (ὁ γὰρ ἄν- 
’ 
EBaros εὐαισϑητότατος τῶν ἄλλων ζῴων, καὶ ἡ μαλακὴ γλσύτα: ἀπτικωτατη 
γάρ, ἡ δὲ γεῦσις ἁφή τίς ἐστι»), καὶ πρὸς τὴν τῶν γραμμάτων διάρϑρωσιν 
-- ’, 
καὶ πρὸς τὸν λόγον ἡ μαλακὴ καὶ πλατεῖα χρήσιμος. 
Σ * R τῷ r 2 - 
i 2) De gen. an. V, 2. 780 a 25: οὐ μόνον δὲ τὰ εἰρημένα αἴτια τοῦ 
25 Bi SE FB BUNTES 1 "770 ἀξ; λυ ας δὲ ‚ SER n —8 λ β 
ἀμβλὺ ἢ ὀξὺ ὁρᾶν, ἀλλὰ καὶ ἡ τοῦ δέρματος φύσις τοῦ ἐπὶ τῇ κόρῃ καλουμένῃ. 
εν... N z - FE » nr ΥΩ 
δεῖ γὰρ αὐτὸ διαφανὲς εἶναι, τοιοῦτον δ᾽ ἀναγκαῖον εἶναι τὸ λεπτὸν καὶ λευ- 
Bir 3 ε ’ \ Ξ er r , > ὰ c AN 
z0v χαὶ oualov, λεπτὸν μὲν Onws ἡ ϑύραϑεν εὐθυπορὴ κίνησις, ὁμαλὸν 
δ᾽ ὅπως μὴ ἐ (ζῃ ῥυτιδού λευκὸν δὲ διὰ τὸ uch. ἢ εἶ 
” ὅπως μὴ ἐπισκιάζῃ ῥυτιδούμενον ...... εὐκὸν δὲ διὰ τὸ μέλαν μὴ εἶναι 
ἕξι" u? ᾿ \ \ “-“ r f 
διαφανές: αὐτὸ γὰρ τοῦτ᾽ ἐστὲ τὸ μέλαν, τὸ un διαφαινόμενον. 780 b 29: 
# — x x ’ \ « — m «ὦ 
τοῦ μὲν γὰρ οὕτως ὀξὺ ὁρᾶν ὥστε διαισϑάνεσϑαι τὰς διαφοράς, ἐν αὐτῷ τῷ 
2 7 r 2 ς ΕΝ cr \ > G r ad \ —2 * ΡΝ 
Ouuari ἐστιν ἣ αἰτία: ὥσπερ γὰρ ἐν ἱματίῳ καϑαρῷ καὶ αἱ μικραὶ κηλῖδες 
ar. | r . 4 - - \ x ᾽, ν - 
ἔνδηλοι γίνονται, οὕτως καὶ ἐν τῇ καϑαρᾷ ὄψει καὶ αἱ μικραὶ κινήσεις δῆλαι 
” καὶ ποιοῦσιν αἴσϑησεν. 
ν᾿ —J « x 5 x x \ 2* —F 
De gen. an. V, 2.781 b 1: ἡ μὲν oVv περὶ τὰς διαφορὰς ἀκρίβεια 
γ᾿ - - \ ‚ \ 
τῆς χρίσεως καὶ τῶν ψόφων καὶ τῶν ὀσμῶν ἐν τῷ τὸ αἰσϑητήριον καϑαρὸν 
x x r - ᾽ -» ΄ A 
εἶναι καὶ τὸν ὑμένα τὸν ἐπιπολῆς ἐστίν. πᾶσαι γὰρ ai κινήσεις διάδηλοι, 
γαϑιάπερ ἐπὶ τῆς ὄψεως, καὶ ἐπὲ τῶν τοιούτων συμβαίνουσιν. 781 Ὁ 18—22. 
Die Stelle j. oben ©. 36, U. A. | 
- 4) De sensu 4. 440 b 30: ἐναργέστερον δ᾽ ἐστὲν ἡμῖν τὸ τῶν χυμῶν 
ὍΝ Dar; \ ee - ΄ N , ἢ " * 
γένος ἢ τὸ τῆς ὀσμῆς. τούτου δ᾽ αἴτιον ὅτι χειρίστη» [441 ἃ 1:] ἔχομεν τῶν 
“ * x ΕἸ 4 - « FF ΜῈ , 
ἄλλων ζῴων τὴν ὄσφρησεν καὶ τῶν ἐν ἡμῖν αὐτοῖς αἰσϑήσεων, τὴν Ö ἁφὴν 
EI ΄ — —*8 ’ ec * - ’ " 
ἀκριβεστάτην τῶν αἀλλων ζῴων. ἡ δὲ γεῦσις ἁφή τις ἐστίν. De an. H, 9. 
ΤΥ , Ἢ \ - S - 
421 ἃ 10: — zug ἄνϑρωπος ὀσμᾶται, καὶ οὐϑενὸς αἰσϑάγνεται εῶν 
ὀσφφαντῶν ἄνευ τοῦ ἀυῆηξαυ ἢ τοῦ ἡδέος, ὡς οὐκ ὄντος ἀκριβοῦς τοῦ αἱ- 
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᾿ “δὴν 


a) Das Geſicht 

Objekt dieſes pſychiſchen Vermögens it das Sichtbare. ) Bon der 
Art aber ift die Farbe?) In dieſer nehmen die Tiere überhaupt die 
zwei Gegenſätze Schwarz und Weiß umd deren Zwiſchenſtufen wahr?) er 
die Tiere mit harten Augen aber erfaffen die Farben nur infoweit, al 
fie ihnen furchtbar oder nicht furchtbar πὸ.) Während nämlich die 
Tiere, welche feuchte Augen haben, die Farbe an ſich ſowie deren 
Unterſchiede wahrnehmen, erfaſſen die Tiere, welche harte Augen Netz⸗ \ 
augen) haben, die farbigen Gegenftände nur injoweit, als fie in feindfiher 
oder freundlicher Beziehung zu den wahrnehmenden Wejen jteben. 

Die Farbe nun ift jene Eigenjchaftd) der begrenzten Körper, welde 
dieje in den ſtand jeßt, das in die Wirflichfeit übergeführte durchſichtige 
Medium (Yuft, Waffer) zu bewegen und jo auf das Sehorgan emen 
Eindruck zu machen.6) Die Farbe als abjohrte Eigenſchaft, ohne Beziehung 
auf das Auge, definiert Aristoteles als die Grenze des Durchſichtigen in 


Ὁ 


1) De an. II, 7.. 418 a 26: ai μὲν οὖν ἐστὶν ἢ ὄψις, τοῦτ᾽ ἐστὶν ὁρα- 
τόν. ορατὸν δ᾽ ἔστι χρῶμα. ... 

2) De an. H, 7. 418 ἃ 29: τὸ γὰρ ὁρατόν ἐστι χρῶμα. τοῦτο δ᾽ ἐστὶ τὸ 
ἐπὶ τοῦ καϑ' αὑτὸ ὁρατοῦ. za αὑτὸ δὲ οὐ τῷ λόγῳ, ἀλλ ὅτι ἐν ἑαυτῷ ἔχει, 
τὸ αἴτιον» τοῦ εἶναι ὁρατόν. ͵ : 

3) De sensu 7. 447 b 20: λέγω δὲ τοῦτο, ὅτι ἴσως τὸ λευκὸν καὶ τὸ 
μέλαν, ἕτερον τῷ εἴδει ὅν, ἡ αὐτὴ κρίνει. top, IV, 8. 128 b 25: ἐν ᾧ γὰρ τὰ. 
ἄκρα, καὶ τὰ ἀνὰ μέσον, οἷον ἐπὶ λευκοῦ καὶ μέλανος" τὸ γὰρ χρῶμα γένος 
τούτων TE καὶ τῶν ἀνὰ μέσον χρωμάτων ἁπάντων. Kr; 

4) De an. II, 9. 421 a 13: εὔλογον δ' οὕτω καὶ τὰ σκληρύφϑαλμα row 
χοωμάτων αἰσϑάνεσθϑαι, καὶ μὴ διαδήλους αὐτοῖς εἶναι τὰς διαφορὰς τῶν χρώς 
μότω» πλὴν» τῷ φοβερῷ καὶ ἀφόβῳ. De part. an. 1,18. 657 b 34: ... πάντα 
σκληρόφϑαλμά ἐστιν, οἷον βλέποντα διὰ τοῦ βλεφάρου προσπεφυκότος. ἐπεὶ 
δ᾽ ἀναγκαῖον διὰ τὴ» σχληρότητα ἀμβλύτερον βλέπειν, κινουμένους ἐποίησεν 
“ φύσις τοὺς ὀφθαλμοὺς τοῖς ἐντόμοις, καὶ μᾶλλον [008 ἃ 1:] ἔτε τοῖς σκληρο- 
δέρμοιθ ..... ὅπως ὀξύτερον βλέπῃ στρέφοντα πρὺς τὸ φῶς καὶ δεχόμενα τὴν 
αὐγήν. De gen. an. V, 1. 780 b 10: λέγεται γὰρ ὀξὺ ὁρᾶν ἕν μὲν τὸ πόρφρω- 
ϑεν δύνασϑαι ὁοᾶν, Ev δὲ τὸ τὰς διαφορὰς ὅτι μάλιστα διαισϑάνεσϑαι Tom 
ὁρωμένων. | 

5) Categ. 8. 9 b 9: λευκύτης δὲ καὶ μελανία καὶ ai ἄλλαι χροιαὶ οὐ Ton 
αὐτὸν τρόπον τοῖς εἰρημένοις παϑητικαὶ ποιότητες λέγονται, ἀλλὰ τῷ αὐτὰς 
ἀπὸ πάϑους γεγονέναι. 

6) De an. II, 7. 418 ἃ 31: πᾶν δὲ χρῶμα κινητικόν ἐστε τοῦ zart. ἐνέρ- 


\ - x = or > > « (4 * 
γειαν διαφανοῦς, καὶ χούτ' ἔστιν αὐτοῦ ἡ φυσιε. 9. 410 ἃ d—1l. 
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em begrenzten Körper.) Vorausjegung der Farbe ift alfo das 
Durchfichtige?) und diefes wird jelbft wieder in die Wirklichkeit verjegt 
durch das Licht.) Das Acht iſt nicht ein Körper, weder eine Art 
Feuer, wie Plato meinte, *) noch ein materieller Ausfluß eines leuchtenden 
Körpers, wie Empedokles und Demokrit behaupteten, 5) ſondern die 
Anweſenheit (und Wirkſamkeit) eines Feuers oder eines anderen derartigen 
Körpers im Durchſichtigen.) Das Durchſichtige ſelbſt iſt gleichfalls fein 
Korper, ſondern eine allgemeine Eigenſchaft oder Anlage aller Körper 
am Himmel wie auf der Erde, bejonders aber der Yuft, des Wafjers und 
aller jogenannten durchſichtigen Körper. 1) 

a Die Natur des Durhfichtigen jucht uns Aristoteles tar zu machen 
durch ‚die Gleichſtellung desſelben mit dem Aether. „Es befindet ſich in 
dieſen beiden Körpern (der Luft und dem Waſſer) dieſelbe Natur wie 
(καί) in dem Weren dem — Körper.“) Durch das ER 


J 1) De sensu 3, 439 b 11: ὥστε χρῶμα ἂν εἴη τὸ τοῦ διαφανοῦς ἐν σώ- 
9— arı ὡρισμένῳ πέρας. 
® Ἢ 2) De sensu 3. 439 b 8: τὸ ἄρα διαφανὲς καϑ' 000» ὑπάρχει ἐν τοῖς 
σώμασιν (ὑπάρχει δὲ μᾶλλον καὶ ἧττον ἐν πασὺ χρώματος στοιεῖ μετέχειν. 
| 3) De an. II, 7. 418b 9: φῶς δὲ ἐστιν ἡ τούτου ἐνέργεια τοῦ διαφανοῦς 
N ἡ διαφανές. ι 
εἶ 1) Plato Timaeus 67 D: ἃ ξύμπαντα μὲν 79005 ἐκαλέσαμεν, φλόγα τῶν 
σωμάτων ἑκάστων ἀπορρέουσαν, ὄψει σύμμετρα μόρια ἔχουσα» πρὸς αἴσϑησιν. 
Plato erklärt hier die Farben für DEN und jtatuiert fiir das Sehen die 
Emanationstheorie. 
J Ὁ) De sensu 3. 440 ἃ ib: m μὲν οὖν, ὥσπερ καὶ οἱ ἀρχαῖοι, λέγειν 
τς εἶναι τὰς χροίας καὶ ὁρᾶσϑαι διὰ τοιαύτην αἰτίαν ἄτοπον. πάντως 
Pag δι ἁφῆς ra αὐτοῖς ποιεῖν τὴν ὥστ᾽ εὐθὺς κρεῖττον 
φάναι τῷ κινεῖσϑαι τὸ —— τῆς αἰσϑήσεως ὑπὸ τοῦ αἰσϑητοῦ Yet 
τὴν αἴσϑησιν, ἁφῇ καὶ μὴ ταῖς ἀπορροίαις. 
δ. De.an. U, 7. 418b 13: τύ μὲν οὖν τὸ Orapades καὶ τί τὸ φῶς, δύφητ 
ra, ὅτι οὔτε πῦρ 00 ὅλως σῶμα οὐδ᾽ ἀπορροὴ σώματος οὐδενός (εἴη γὰρ 
ἂν σῶμά τι καὶ οὕτως), ἀλλὰ πυρὸς ἢ τοιούτου τινὸς παρουσία ἐν τῷ δια- 
φανεῖ: οὐδὲ γὰῤ δύο σώματα BR δυνατὸν ἐν τῷ αὐτῷ εἶναι. 
Ε. 7) De sensu 3. 439 a 21: ὃ δὲ λέγομεν διαφανές, οὐκ ἔστιν ἴδιον ἀέρος 
a ὕδατος οὐδ᾽ ἄλλου τῶν οὕτω τὴ, σωμάτων, ἀλλά τίς ἐστι κοινὴ φύσις 
καὶ δύναμις, ἣ χωριστὴ μὲν οὐκ ἔστιν, ἐν τούτοις δ᾽ ἐστί, καὶ τοῖς ἄλλοις 
ΟΝ ἐνυπάρχει, τοῖς μὲν μᾶλλον τοῖς, δ᾽ ἧττον. 
δ᾿ 8) De an. II, 7. 418 b δὲ δοέοῦτον de [80]]. διαφανές) ἐστιν ano καὶ 


ὕδωρ καὶ πολλὰ τῶν στερεῶν" οὐ γὰρ ἡ ὕδωρ οὐδ᾽ ἡ ἀήρ, διαφανές, ἀλλ᾽ ὅτι 


> 


ἑ ἐστὲ φύσις ἐνυπάρχουσα ἡ αὐτὴ ἐν τούτοις ἀμφοτέροις καὶ ἐν τῷ ἀϊδίῳ τῷ 
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einen und die Wirkſamkeit des Feuers oder eines derartigen τοῖς vr 
obere Körper tft, wird dieſe in den Körpern vorhandene Fähigkeit oder 
Anlage zur Vollendung gebracht!) und zwar durch eine Form (Wirklichkeit), 
welche Yicht genannt wird?) und als ein: pofittver Betz in dem dadurch 
vollendeten Durchſichtigen ſich darſtellt. Dieſe Überführung des der | 
Anlage nah Durchſichtigen in das wirflih Durchſichtige, welche vom Lichte 
bewirkt wird, gejchteht nad) Artjtoteles nicht auf dem Wege einer örtlichen 
Bewegung, wie Empedofles lehrte, 3) jondern einer qualitativen Ver— 
änderumg, die in einer RN Maffe, wie es die Luft nah 
Artitoteles tt, zumal auftreten fann, wenn auch nicht muß. Vom 
Yichte behauptet nun Artjtoteles, daß es zumal das ganze unbegrenzte 
Durchſichtige (die: Yuft) in die Wirklichkeit überführe Das nahm 
Ariftoteles wohl deswegen an, weil das Durchfichtige jo gut zur Auf 
nahme des Yichtes veranlagt, dieſes je aber eine jo thätige Ne iſt. * 


1) De an. II, 7. 418 Ὁ 11: τὸ δὲ φῶς οἷον χρῶμα ἐστι τοῦ δία : 
ὅταν καὶ ἐντελεχείᾳ διαφανὲς ὑπὸ πυρὸς ἢ τοιούτου οἷον τὸ ἄνω σῶμα (gemeint \ 
ijt die Sonne)‘ καὶ γὰρ τούτῳ τι ὑπάρχει Ev καὶ ταὐτὸν -.- δοκεῖ δὲ τὸ 
φῶς ἐναντίον εἶναι τῷ σκύτει" ἔστι δὲ τὸ σκότος στέρησις τῆς τοιαύτης — 
ἐκ dıayar οῦὐς, ὥστε δηλον ὅτι καὶ N τούτου σαρουσία τὸ φῶς ἐστίν. 

2) De an. 11, 7. 419 a 11: ἡ δ᾽ ἐντελέχεια τοῦ διαφανοῦς φῶς ἐστέν. 

3) De an. 11, 7. 418 Ὁ 20: καὶ οὐκ ὀρϑῶς Ἐμπεδοκλῆς, οὐδ᾽ εἴ τιξ ἄλλος 
οὕτως εἴρηκεν, εἷς φερομένου τοῦ φωτὸς καὶ γιγνομένου ποτὲ μεταξὺ τῆς γῆς 
καὶ τοῦ περιέχοντος. ἡμᾶς δὲ λανϑάνοντος- τοῦτο γάρ ἐστι καὶ παρὰ τὴν ἐν 
τῷ λόγῳ ἀλήϑειαν καὶ παρὰ τὰ φαινόμενα" ἐν μικρῷ μὲν γὰρ διαστήματι 
λάϑοι ἄν, ἀπ ἀνατολῆς δ᾽ ἐπὲ δυσμὰς τὸ λανϑάνειν μέγα λίαν τὸ αἴτημα (it 
eine doc) zu ſtarke Annahme). Obwohl hier Ariftoteles das Denfen und die 
Erfahrung gegen Empedokles anruft, ſo fteht diefer doch der neueren Lichttheorie 
näher als Nriitoteles. 

4) De sensu 6. 446 Ὁ 27: περὲ δὲ τοῦ φωτὺς ἄλλος λόγος" τῷ εἶναι γάρ 
rı φῶς ἐστίν (das Licht ift dadurd), daß es ein Etwas it), ἀλλ᾽ οὐ κίνησίς τες, 
ὅλως δὲ οὐδὲ ὁμοίως ἐπί τὲ ἀλλοιώσεως ἔχει καὶ φορᾶς: ai μὲν γὰρ φοραὶ 
εὐλόγως εἰς τὸ μεταξὺ πρῶτον ἀφικνοῦνται (δοκεῖ δ᾽ ὁ ψόφος εἶναι φερομένου 
[447 ἃ 1 τινὸς κίνησις), ὅσα δ᾽ ἀλλοιοῦται, οὐκέτε ὁμοίως ἐνδέχεται γὰρ 
ἀϑοόον ἀλλοιοῦσϑαι, καὶ μὴ τὸ ἥμισυ πρότερον, οἷον τὸ ὕδωρ ἅμα πᾶν 
πήγνυσϑαι (nad) neueren Beobachtungen it letzteres unrichtig). οὐ μὴν ἀλλ᾽ ἂν 


πολὺ τὸ ϑερμαινόμενον ἢ πηγνύμενον, τὸ ἐχόμενον ὑπὸ τοῦ ἐχομένου 


ἢ 
πάσχει, τὸ δὲ πρῶτον ὑπ᾽ αὐτοῦ τοῦ ἀλλοιοῦντος μεταβάλλει, καὶ οὐκ ἀνάγκη 
ἅμα ἀλλοιοῦσϑαι χαὶ ἀϑοόον ... εὐλόγως δ᾽ ὧν ἐστὶ μεταξὺ τοῦ αἰσϑητηρίου 
(dem es zukommt, ein Medium für das betreffende Sinnesorgan zu fein), οὐχ 


er ΄ ‚ Ἢ ΚΩ͂Ν, - \ ἣν \ \ — \ x 2 δὲ 
ua σαντα TTAOYEL, πλὴν δσχ τοῦ φῶτος Lit: τὸ ELONUEVOV. La TO AUTO € 


41 - 


ΕΟ 


Das in den einzelnen begrenzten Körpern vorhandene Durchfichtige, 
durch das Licht vollendet und nun Farbe genannt, bewegt von der Ober- 
fläche des Körpers aus die von der Sonne erleuchtete Luft, die Luft 
aber, welche ſich Ariſtoteles zwiſchen dem farbigen Körper und dem Auge 
als etwas Zuſammenhängendes denkt, bewegt das Auge.t) In dieſem 
Medium, das an einen Körper (Luft, Waſſer) gebunden iſt, iſt das 
ſinnliche Bild, welches als eine Erkenntnisform den geſehenen Gegenſtand 
dem Auge getreu darſtellt, nicht vorhanden, ſondern das Medium fungiert 
nur in der Weije eines Werkzeuges, welches der gejehene Gegenjtand 
im Bewegung jeßt und gleihjam handhabt, um jein Abbild im jehenden 
Auge hervorzubringen. Darum ift auch das finnfihe Bild im Medium 
nicht der Zahl, jondern nur der Art nad eines und dasjelbe.?) Das 
iſt aud) ein Beweis für die Objektivität der finnlichen Erfenntnis. Denn 
Ἢ von einer Schar Geier hat jeder jein eigenes Abbild vom Aaſe im 
Auge, die Beweguug des Aethers, durch welche das Aas ſich dem Seh- 


Ε καὶ “ἐπὶ τοῦ ὁρᾶν τὸ γὰρ φῶς ποιεῖ τὸ ὁρᾶν, Die Theorie von einem ſolchen 
Auftreten des Lichtes ΠῚ nad) den neueren Forſchungen unrichtig. 

1) De an. 11, 7. 419 a 13: ἀλλὰ τὸ μὲν χρῶμα κινεῖ τὸ διαφανές, οἷον 
τὸν ἀέρα, ὑπὸ τούτον δὲ συνεχοῦς ὄντος κινεῖται τὸ αἰσϑητήριον. Eine Wir- 
kung in die Ferne weiſt Aristoteles ganz entichieden ab. Er fährt nämlich fort: 
οὐ γὰρ καλῶς τοῦτο λένει AmuoxoıTos οἰόμενος, εἰ γένοιτο κενὸν τὸ μεταξύ, 
ὁρᾶσϑαι ἂν ἀκριβῶς καὶ εἰ μύρμηξ ἐν τῷ οὐρανῷ εἴη: τοῦτο γὰρ ἀδύνατόν 
ἐστιν. πάσχοντος γάρ τι τοῦ αἰσϑητικοῦ γίνεται τὸ ὁρᾶν ὑπ᾽ αὐτοῦ μὲν οὖν 
Ε 00 ὁρωμένου χρώματος ἀδύνατον, λείπεται δὲ [δὴ] ὑπὸ τοῦ μεταξύ, ὥστ᾽ 
ἀναγκαῖόν τε εἶναι μεταξύ: κενοῦ δὲ γενομένου οὐχ ὅτι ἀκριβῶς, ἀλλ ὅλως 
οὐϑὲν ὀφϑήσεται (wird der Gegenjtand nicht nur nicht deutlich, jondern über- 
haupt gar nicht gejehen werden.) Vielleicht aber dachte Demofrit nicht an ein 
-abjolutes Vacuum, fondern an ein folches, das von nichts Anderem als von 
Aether erfüllt jei. | 

2 2) De sensu 6. 446 Ὁ 15: διὸ καὶ ἔστε μὲν ὡς (in einer Beziehung) τὸ 
αὐτὸ ἀκούει ὁ πρῶτος καὶ ὁ ὕστερος καὶ ὀσφραίνεται, ἔστι δ᾽ ὡς οὐ. δοκεῖ δέ 
τισι» εἶναι ἀπορία καὶ περὶ τούτων: ἀδύνατον γάρ φασί τινες ἄλλον ἄλλῳ τὸ 
αὐτὸ ἀκούειν ἢ ὁρᾶν καὶ ὀσφραίνεσϑαι: οὐ γὰρ οἷόν 7 εἶναι πολλοὺς καὶ 
χωρὶς ὄντας ἀκούειν ἢ ὀσφραίνεσϑαι: τὸ γὰρ ἕν χωρὶς ἂν αὐτὸ αὑτοῦ εἶναι 
(denn dann wäre der eine Gegenjtand von fich jelbjt losgelöft Fund in mehrere 
zerſpalten)). ἢ τοῦ μὲν κινήσαντος πρῶτον, οἷον τῆς κώδωνος (Schelle) ἢ 
λιβανωτοῦ (Weihrauh) ἢ πυρὸς, τοῦ αὐτοῦ καὶ ἑνὸς ἀοιϑμῷ αἰσϑάνονται 
πάντες, τοῦ δὲ δὴ ἰδίου ἑτέρου ἀριϑμῷ, εἴδει δὲ τοὺ αὐτοῦ, διὸ ἅμα πολλοὶ 
ὁρῶσι καὶ ὀσμῶνται καὶ ἀκούουσιν. ἔστι δ᾽ οὔτε σώματα ταῦτα, ἀλλὰ πάϑος 
καὶ κίνησίς τις (οὐ γὰρ ἂν τοῦτο συνέβαινεν), οὔτ᾽ ἄνευ σώματος. 
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organ offenbart, ift gleichfalls für jeden Geier eine eigene, die nicht der 
zahl, jondern nur der Art nad die gleiche ift; umd doc) ftirrzen fich 
alle Geier mit voller Sicherheit, ohne Zaudern und Schwanfen, auf das 
eine Aas, das ihr Auge erjpäht hat. Das finnlihe Bild ift aber formell 
auch nicht im farbigen Gegenftande. Diejer ift vielmehr der Künftler, 
welcher mit Hilfe des in der erleuchteten Luft befindlichen Durchſichtigen 
als eines pafjenden Werfzeuges im bejeelten Auge jein getreues Abbild 
erzeugt. Durch diefes Abbild wird die im Auge ſchlummernde Sehfraft 
der Tierjeele veranlaßt, ihre Aufmerkſamkeit auf den äußeren Gegenſtand 
zu richten!) umd in den ſtand gejeßt, denjelben zu erfafjen,?) das heißt 
zu erfennen. 

Das finnlide Bild im Auge tft fein Körper, aber auch nit ohne 
einen Körper, jondern nur eine vorübergehende Veränderung (Erſcheinung) 
des Sehorgans, aljo ein Accidens desjelben; ebenjowenig tft das eigen- 
tümliche Objekt des Gefichtsfinnes, injofern es im Medium ſich befindet, 
ein Körper, und doc tft es auch wieder nicht ohne einen Körper, jondern 
es ΠῚ eine Bewegung des erleuchteten Durchfichtigen (des Aethers). Das 
Durchſichtige iſt nah Ariſtoteles gleichfalls fein Körper, der für fi) ge 
trennt bejtehen fünnte, jondern eine natürliche Weſenheit (φύσις) ππὸ 
Anlage (δύναμις); alfo eine Eigenſchaft, welche allen Körpern, bejonders 
aber der Yuft und dem Waſſer, zufommt. Und dies iſt darum der Fall, 
weil die Farbe, das eigentümliche Objekt des Geſichtsſinnes, auch für 16) 
betrachtet, ohne Beziehung zum Sehen, gleichfalls fein Körper, jondern 
nur eine Eigenfchaft aller Körper ift, darım aud) ohne Körper nicht. 
beitehen fann.?) Und hierin finde ich den tiefiten Grund, warum 
Ariftoteles jo entjchteden die materialiſtiſche Lichttheorie jeiner Vorgänger 
befämpft. Körper und Eigenjhaft oder Erſcheinung am Körper jind 
nämlich) zwei himmelweit von einander verſchiedene Dinge So finden 
wir wieder beftätigt, was wir oben ſchon jagten, daß das Sehen wie die 
ſinnliche Erkenntnis überhaupt im Bereiche der Erjcheinungen ſich bewege, 


1) intendere; daher der Ausdrud species intentionalis der Scholaftifer für 
Erfenntnisbild. 
2) pereipere, apprehendere wahrnehmen; davon Wahrnehmungsvermögen. 
3) Das Obige ift eine nähere Darlegung und Ausführung der inhaltg- 
ichweren Worte: De sensu 6. 446 b 25: ἔστι δ᾽ οὔτε σώματα ταῦτα [seil. τὰ 
αἰσϑητά, ἃ πολλοὶ ἅμα ὁρῶσι καὶ ὀσμῶνται καὶ ἀκούουσιν»), ἀλλα πάϑος 


5 ὡς Σ ἀμ DER ΟΣ, , 
κα δ κι ησίς τ (VW γὰρ ἂν τοῦτο συνέβαινεν), OUT UVEV σωματος. 


auf die Subjtanzen (Körper) — nur nebenbei oder in zweiter Linie 
gehe. 

Der Sitz der Sehkraft ker Tiere ift πα Ariſtoteles in den beiden 
Augen und zwar, da dieſe aus mehreren Teilen beſtehen, in dem Naſſen 
desſelben, im Augapfel.!) Artitoteles, dem jcharfjinnigen Beobachter der 
Natur, fonnte es nicht entgehen, daß im Baue der Augen der Tiere 
ein durchgreifender Unterſchied obwalte. Nach den niedriger organifierten 
Augen benannte er jogar eine große Klaffe von Tieren: „Ziere mit 
- harten (trockenen) Augen.“?) Die höher jtehenden Tiere, welche fi) 
einer bejjeren Sehtraft erfreuen, haben nafje Augen mit doppeltem oder 
einfachen Live darüber. ?) Unter den nafjen Augen find die jchwarzen 
ſehkräftiger als die blauen, weil erſtere mehr Sehwaſſer enthalten als 
letztere. Daher ſehen die blauen Augen bet Tage nicht ſcharf wegen 
Mangel an Sehwaſſer, die jehwarzen aber jehen bei Nacht nicht gut 
wegen Überfülle des Naſſen.) Die Fiihe haben zwar naffe Augen, aber 
feine Yider, weil das Waffer nicht wie die Luft viele ſchädliche Stoff- 


1) Hist. an. I, 9. 491 b 2): τὸ δ᾽ ἐντὸς τοῦ ὀφϑαλμοῦ, τὸ μὲν ὑγρόν, 
oO βλέπει, κύρη, τὸ δὲ περὶ τοῦτο μέλαν, τὸ δ᾽ ἐκτὸς τούτου hevzov. 

2) Ζῷα σκληρύφϑαλμα. De part. an. Il, 13. 657 " 33: ἀλλ᾿ ἀντὶ ταύτης 
| τῆς φυλακῆς πάντα σκληρόφϑαλμά ἐστιν, οἷον βλέποντα διὰ τοῦ βλεφάρου 
i προσπεφυκχότος. 

ο΄ 8) De an. II, 9. 421 b 24: ἔοικε δὲ τοῖς ἀνθρώποις διαφέρει» τὸ ai- 
 σϑητήριον τοῦτο πρὸς τὸ τῶν ἄλλων ζῴων, ὥσπερ τὰ ὄμματα πρὸς τὰ τῶν 
 σχληροφϑαλμων- τὰ μὲν γὰρ ἔχει φράγμα καὶ ὥσπερ ἔλυτρον τὰ βλέφαρα, ἃ 
μὴ κινήσας μηδ᾽ ἀνασπάσας οὐχ ὁρᾷ" τὰ δὲ σκληρόφϑαλμα οὐδὲν ἔχει τοιοῦτον, 
ἀλλ᾽ εὐθέως ὁρᾷ τὰ γενόμενα ἐν τῷ διαφανεῖ. De part. an. 11, 13. 657 ἃ 25: 
Kai οἱ μὲν ἄνϑοωποι καὶ οἱ ὄρνιϑες καὶ τὰ ζῳοτόχα zai τὰ φοτόκα τῶν 
χετραπόδων — ἔχουσι τῆς ὄψεως, τὰ μὲν ζῳοτόκα βλέφαρά δύο, οἷς καὶ 
σχαρδαμύττουσι, τῶν δ᾽ ὀονίϑωι» ἄλλοι τε καὶ" οἱ βαρεῖς καὶ τὰ φοτόκα Tom 
τετραπόδων τῇ κάτω βλεφαρίδε μύουσι»: σκαρδαμύττουσι δ᾽ οἵ ὄρνιϑες ἐκ τῶν 
 χανϑῶν ὑμένι. 

| 4) De gen. an. V, 1. 779 b 26: οἱ μὲν γὰρ ἔχουσι τῶν» ὀφϑαλμῶν πλέον 
ὑγρόν, οἱ δ᾽ ἔλαττον τῆς συμμέτρου κινήσεως, οἱ δὲ σύμμετρον. τὰ μὲν οὖν 
ἔχοντα τῶν ὀμμάτων πολὺ τὸ ὑγρὸν μελανόμματά ἐστε διὰ τὸ μὴ εὐδίοπττ᾽ 
εἶναι τὰ πολλά, γλαυκὰ, δὲ τα ὀλίγῳν.". -ς.. τὴν δ᾽ αὐτὴν αἰτίαν οἰητέον καὶ 
“τοῦ τὰ μὲν γλαυκὰ μὴ εἶναι ὀξύωπα τῆς ἡμέρας, τὰ δὲ [180 ἃ 1:1 μελανόμματα 
—* ἧς νυχτός. τὰ μὲν ve γλαυκὰ δι ὀλιγότητα τοῦ ὑγροῦ κινεῖται μᾶλλον ὑπὸ 
= τοῦ φωτὸς καὶ τῶν ὁρατῶν, ἡ ὑγρὸν καὶ ἡ διαφανές. ἔστι δ᾽ ἡ τούτου τοὺ 
Ἢ μορίου κίνησις ὅρασις, ἡ διαφανές, ἀλλ᾽ οὐχ ἡ ὑγρόν" τὰ δὲ μελανόμματα διὰ 
4  πλῆϑος τοῦ ὑγροῦ ἧττον κινεῖται. ἀσϑενὲς γὰρ τὸ νυκτερινὸν φῶς. 

."- ὃ 5* 
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teilchen enthält.) Die Tiere, welche harte Augen bejigen, haben teils 
bewegliche, wie die Inſekten, teils unbewegliche Augen. 3) 


b) Das Gehör. 


Das Gehör hat zu jenem eigentiimlichen Dbjefte ven Schall, der 
τ nicht mit jedem Körper in der Luft hervorbringen läßt, jo 2. B. nicht 


* 
* 


mit einem Schwamme, mit Wolle, ſondern nur mit den feſten, glatten 


und hohlen. 8) Er entiteht in der Yuft, wenn ein dazu geeigneter Körper 


an einen andern gleichfalls geeigneten anjchlägt, mag er num wie nur 


immer in Bewegung verjeßt worden jet. *) Betrachtet man dieje Körper 
an ich, jo bejigen ie den Schall nur der Anlage oder der Möglichkeit 
nad. Der wirflihe Schall iſt nämlich feine dauernde Erjcheinung an 


den Körpern, jondern nur eine vorübergehende. 5) So iſt ja απ) Die 
wirflide Farbe feine abjolute, immer thätige Eigenjchaft aller Körper, 


- « r Yyr > 2 \ R f . > — 
1) Hist. an. II, 13. 505 a 35: ὀφθαλμοὺς δὲ. πάντες [801]. οἱ ἐχϑύεδὶ 
Pr ͵ νι ἢ , 4 SE ἔ 
ἔχουσιν ἄνευ βλεφάρων, οὐ σχληροφϑαλμοι ὄντες. Part. an. II, 13. 008 ἃ 3: 
͵ V > ’ « , a r r \ - ΄ 
οἱ δ᾽ ἰχϑύες ὑγροφϑαλμοι μέν εἰσιν. ἀναγκαία γὰρ τοῖς πολλὴ» ποιουμένοις 
κίνησιν» ἡ. τῆς ὄψεως ἐκ πολλοῦ χρῆσις. τοῖς μὲν οὐν πεζοῖς ὁ ἀὴρ εὐδίοπτος᾽ 
2 r > x λ “ὦ x \ x IN 9* r 2 ar \ x 
ἐκείνοις δ᾽ ἐπεὶ τὸ ὕδωρ πρὸς μὲν τὸ ὀξὺ. βλέπειν ἐναντίον, οὐκ ἔχει δὲ πολλὰ 
’ \ \ , r , \ Ὑ = r y 
τὰ προσχρούματα 71008 τὴν ὄψιν ὥσπερ ὁ ano, διὰ μὲν τοῦτ᾽ οὐκ ἔχει βλέφα- 
Ἂν x ‚ - ’ ὟΣ ’ - cr 
οον (οὐδὲν γὰρ ἡ φύσις ποιεῖ μάτην»), πρὸς δὲ τὴν παχύτητα τοῦ ὕδατος 


ὑγροφϑαλμοί εἰσιν». 
’ BR. s 


2) Part. an. II, 13. 657 b 35: ἐπεὶ δ᾽ ἀναγκαῖον διὰ τὴν σπληρότητα, 


ἀμβλύτερον βλέπειν, κινουμένους ἐποίησεν ἡ φύσις τοὺς ὀφϑαλμοὺς τοῖς ἐντό- 
nos, καὶ μᾶλλον |658 ἃ 1:] ἔτει τοῖς σκληροδέρμοις, ὥσπερ ἔνια τῶν τετρα- 
πόδων τὰ ὦτα, ὕπως ὀξύτερον» βλέπῃ στρέφοντα πρὸς τὸ φῶς καὶ δεχόμενα 
τἣν αὐγήν. ; ἐξ 

3) De an. II, 8. 491 b 6: τὰ μὲν γὰρ. οὔ φαμὲν ἔχειν ψόφον, οἷον 
σπόγγον, ἔρια, τὰ δ' ἔχει», οἷον χαλκὸν καὶ ὅσα στερεὰ καὶ λεῖα, ὅτι δύναται 
ψοφῆσαι. ..... 13: ὥσπερ δ᾽ εἴπομεν, οὐ τῶν τυχόντων πληγὴ ὁ ψόφος" 
οὐθένα γὰρ ποιεῖ ψόφον ἔρια ἂν πληγῇ, ἀλλὰ χαλκὸς καὶ ὅσα λεῖα καὶ κοῖλα, 
ὁ μὲν χαλκός, ὅτι λεῖος. τὰ δὲ κοῖλα τῇ. ἀνακλάσει πολλὰς ποιεῖ πληγὰς μετὰ 
τῇ» πρώτην, ἀδυνατοῦντος ἐξελθεῖν τοῦ κινηϑέντος. 

4) De an. II, 8. 419 b 9: γίνεται δ᾽ ὁ κατ᾽ ἐνέργειαν ψόφος dei τενὸς 
πρός τι καὶ ἔν τινι" πληγὴ γάρ ἐστιν ἡ ποιοῦσα. διὸ καὶ ἀδύνατον ἑνὸς 
ὄντος γενέσϑαι φύφον. ἕτερον γὰρ τὸ τύπτον καὶ τὸ τυπτόμενον" ὥστε τὸ 
ινοφοῦ» πρός τε ψοφεῖ. πληγὴ δ᾽ οὐ γίνεται ἄνευ φορᾶς. 

5) De an. II, 8. 419} 4: ἔστι δὲ διττὸς ὁ ψόφος" ὁ μὲν γὰρ ἐνέργεια 
τις, ὁ δὲ δύναμις: τὰ μὲν γὰρ οὐ φαμεν ἔχειν φύφον, οἷον σπόγγον, ἔρια, 


x “ 7 2 n x τ εἴ \ Ἢ nu a 7 — 
Ta ὃ E/ELV, OLOV χαλκογ “αι 000 στερεα 2{({|. Λεία, oOTL δύναται τοφῆσαι. 
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ſondern ihre Wirkſamkeit it von der Aktuierung des Durchſichtigen duch 
das Licht abhängig. 1) Das naturgemäße Medium des Schalles ift die 
Luft. Für die Fiſche ift es das Waffer.?) Sind jo alle Bedingungen 
gegeben: zwei fefte Körper und die überall verbreitete Luft, jo entjteht 
der Schall auf folgende Weiſe. Dieje zwei fejten Körper werden an- 
‚einander gejchlagen oder der Schlag eines fejten Körpers trifft nur die 
Luft. Dieſe muß dann aber beiſammen bleiben und darf ſich nicht zer— 
teilen. Das trifft dann ein, wenn die Schläge ſchnell hintereinander 
und in heftiger Weiſe erfolgen. Denn die Bewegung des Schlagenden 
eitſchenden) muß der Zerteilung der Luft zuvorkommen. Es tft das 
gerade ſo, wie wenn man einen Haufen oder eine Maſſe Sand ſchlüge, 
jo daß er im ſchnelle Bewegung gerät.3) Die Luft für ſich allein aber 
iſt nicht Urheberin des Schalles, ebenjowenig das Waffer;t) wohl aber 
ft die Yuft Urjache des Hörens, wenn jie zujammengedrängt und 
einheitlich und zugleich auf eine der beiden angegebenen Weiſen in Bewegung 
geſetzt iſt. Weil fie ſich aber leicht zerteilt, jo tönt fie nicht, wenn das 
Angeſchlagene nicht glatt ift.5) Iſt diefes aber glatt, dann wird die 
Luft eine Einheit infolge der glatten Oberfläche, welche jelbjt auch ein- 
heitlich 6) d. h. gleichmäßig iſt. | 


2 1) De an. II, 8. 420 a 26: αἱ δὲ διαφοραὶ τῶν ψοφούντων ἐν τῷ κατ᾽ 
δ ὑγείαν — Önhovvraı: ὥσπερ — ἄνευ φωτός οὐχ ὁρᾶται τὰ χοώματα, 
οὕτως οὐδ᾽ ἄνευ ψόφου τὸ ὀξὺ καὶ τὸ βαρύ. 

2) De an. I, 8. 419 b 18: ἔτε ἀκούεται ἐν ἀέρι καὶ ὕδατι, ἀλλ᾽ ἧττον. 
οὐκ ἔστι δὲ — κύριος ὁ ἀὴρ οὐδὲ τὸ ὕδωρ: ἀλλὰ δεῖ στερεῶν πληγὴν 
γενέσϑαι πρὸς ἄλληλα καὶ πρὸς τὸν ἀέρα. 

| 3) De an. II, 8. 419 b 21: τοῦτο δὲ γίνεται, ὅταν ὑπομένῃ πληγεὶς ὁ 
ἀὴρ καὶ μὴ διαχυϑῇ. διὸ ἐὰν ταχέως καὶ σφοδρῶς πληγῇ, ψοφεῖ. δεῖ γὰρ 
φϑάσει τὴν κίνησιν τοῦ ῥαπίζοντος τῆν ϑρύψι» τοῦ ἀέρος, ὥσπερ ἂν εἰ 
σωρὸ» ἢ δρομαϑὸν ψάμμου τύπτοι τις φερόμενον ταχύ. 

| 4) De an. 11, 8. 419 b 19: οὐκ ἔστε δὲ ψόφου κύριος ὁ ἀὴρ οὐδὲ τὸ 
ὕδωρ. | 
ἤ 5) De an. 11, 8. 419} 38: τὸ δὲ κενὸν ὀρϑῶς λέγεται κύριον τοῦ 
move. δοκεῖ γὰρ εἶναι κενὸν ὁ ἀήρ, οὗτος δ᾽ ἐστὶν ὁ ποιῶν ἀκούειν, ὅται' 
97 (ovveyns καὶ εἷς. ἀλλὰ διὰ τὸ ψάϑυρος [420 ἃ 1:] εἶναι οὐ γεγωνεῖ, 
ἂν μὴ λεῖον 7 τὸ πληγέν. Ariſtoteles befundet hier eine Ahnung der Schall- 
wellen. An glatte Körper ſchmiegt ſich die Luft gleichmäßig an. Werden ſolche 
F törper nun in vibrierende Bewegung verſetzt, ſo erzeugen ſie die Schallwellen mit 
ihrer Longitudo und Amplitudo. 

“ - 6) De an. II, 8. 420 a 1: τότε δὲ εἷς γίνεται ἅμα διὰ τὸ ἐπίπεδοι - Er 
γὰρ τὸ row λείου ἐπίπεδον. 
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Der Schall num begreift unter fi die Töne, in welden fi) ebenjo 
wie bei den Farben zwei Gegenſätze und deren Zwiſchenſtufen unter= 
ſcheiden laſſen, nämlich der hohe umd tiefe Ton.1) Arijtoteles befämpft 


die Anfiht des Plato,?) als rühre diefer Umterjchied des Hohen umd 
Tiefen in den Tönen lediglich von der größeren oder geringeren 
Schnelligfeit der bewegten und die angeborne (σύμφυτος) Luft bewegenden 
Yuft ber, jet alfo nur auf ein Wehr oder Minder des Mediums 
zurücdzuführen. Vielmehr it nach Ariſtoteles die Schnelligfeit Des 
tönenden Körpers die Urjache der jchnellen Bewegung der Yuft umd der 
Empfindung eines hoben Tones,3) ebenjo die Yangjamfeit des tönenden 
Körpers die Urjache der langjamen Bewegung der Luft und der Empfindung 
eines tiefen Tones. In Wahrheit alſo waltet zwiichen diejen Tönen ein 


qualitativer Unterjchted ob, der jeinen Grund hat in der Verjchtedenheit | 


der tönenden Körper. Zur Veranſchaulichung zieht Ariftoteteles Die 
Empfindung des Zaftjinnes heran. Unſer Taſtſinn jagt uns, daß. jene 
Gegenſtände ſpitz find, welche denjelben jtechen, jene aber jtumpf, welche 


ihn drücken oder ftoßen. Dabei vollzieht ji der Eindrud des jpigen 


Gegenjtandes in viel kürzerer Zeit als der des ſtumpfen. Daher kann 
es kommen (als eine betläufige, mebenjächliche Folge), daß der Eindruck 
des ſpitzen Objektes jchnell, der des ſtumpfen aber langjam iſt.“ Ver— 


folgen wir diejen Vergleich weiter, jo werden wir die Unterjcheidung von 


hoben und tiefen Tönen zunächit allerdings, wie es Plato gethan hat, 
von der Wirfung herleiten müffen, welche fie auf das Gehörsorgan umd 


1) De an. II, 8. 420 a 26: αἱ δὲ διαφοραὶ τῶν ψοφούντων ἐν τῷ κατ᾽ 
ἐνέργειαν ψόφῳ δηλοῦνται: ὥσπερ γὰρ ἄνευ φωτὸς οὐχ ὁρᾶται τὰ χρώματα, 
οὕτως οὐδ᾽ ἄνευ ψόφου τὸ ὀξὺ καὶ τὸ βαρύ. ταῦτα δὲ λέγεται κατὰ μεταφο- 
ρὰν ἀπὸ τῶν ἁπτῶν.: τὸ μὲν γὰρ ὀξὺ κινεῖ τὴν αἴσϑησιν ἐν ὀλίγῳ χρόνῳ 
ἐπὶ πολὺ (häufig), τὸ δὲ βαρὺ ἐν πολλῷ ἐπ᾽ ὀλίγον. 

2) Plato Timaeus 67 C: ὅση δ᾽ αὐτῆς [scil. τῆς κινήσεως) ταχεῖα, ὀξεῖαν 
[seil. φωνὴν ϑῶμεν), ὅση δὲ βραδυτέρα, βαρυτέραν. 

3) De an. 11,8. 420 a 31: οὐ δὴ ταχὺ τὸ ὀξύ, τὸ δὲ βαρὺ βραδὺ, ἀλλὰ 
γίνεται τοῦ μὲν διὰ τὸ τάχος (infolge der Schnelligkeit des einen Körpers) 7, 
zivnoıs τοιαύτη (nimmt die Bewegung eine ſolche Beſchaffenheit an), τοῦ δὲ dım 


βραδυτῆτα. 


4) De an. II, 8. 420 b 1: καὶ ἔοικεν ἀνάλογον ἔχειν τῷ περὶ τὴν ἁφὴν 


9. ἐν ⁊ AU x x x , \ — - x \ > x ὧν, > — TER \ I 
ὀξεῖ καὶ außhei: τὸ μὲν γὰρ ὀξὺ οἷον κεντεῖ, τὸ δ' ἀμβλὺ οἷον ὠϑεῖ διὰ τὸ 


- x x 24 x vn nn mw cr r x . x 
κινεῖν, τὸ μὲν ἐν Ολίγῳῷ, TO δὲ ἐν πολλῷ, ὥστε συμ βαίνεε τὸ μὲν ταχὺ 


τὸ δὲ βοαδὺ εἶναι. 
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dert Sinn im demjelben ausüben. Dieje Wirfung rührt dann von der 
$ ſchneller oder langſamer bewegten Luft her. Die Bewegung der Luft 
ibhrerjeits hängt wieder von der Beſchaffenheit der tönenden Körper 
und der Stärfe des Schlages ab, welcher die Töne hervorgerufen. » So 
bleibt aljo Artjtoteles in jeiner Erklärung nicht an der Oberfläche haften, 
wie ſein Lehrer Plato, wenigſtens in dieſem Stücke, ſondern dringt bis 
zum Grunde dieſer Erſcheinung vor. 

— Der Vorgang des Hörens vollzieht ſich nun nach Ariſtoteles auf 
folgende Weiſe: Zwei feſte, glatte oder hohle Körper werden aneinander 
geichlagen. 1) Die Luft, welche dadurch in Bewegung verjeßt worden ΠῚ 
| md als etwas Zujfammenhängendes die ihr num eigene Bewegung bis 
: zum Ohre fortpflanzt, vermittelt dadurch dem Ohre den Schall. In dent 
Ohre befindet ſich, nur durch eine dünne Membrane von der äußeren 
Bft geſchieden, die angeborne Luft. Die äußere ſchwingende Luft bringt 
num in der Yuft, die im Obhre eingejchloffen tjt, eine Bewegung hervor, 
ähnlich derjenigen, in welche fie jelbjt von dem tönenden Körper verjegt 
‚worden iſt.?) 

| Der Sit des Gehörsfinnes find die beiden Ohren oder genauer 
geſprochen, die im Inneren der Ohrmuſcheln liegenden, mit angeborner 
Luft gefüllten Gehörgänge.?) Dieje hängen durd Kanäle nad) innen 
zu mit dem hohlen, ὃ. ἢ. mit Luft gefüllten Hinterkopfe) und damı 
weiter mit dem Organe aller in den atmenden Tieren vorhandenen Luft, 
der Lunge, zufammen dur den Kanal, der von ihnen nach dem Gaumen 
im Munde führt.d) Doc atmen die Ohren jelbit richt. Denn unrichtig 


E- 
1) Dean. II, 8. 419 b 9. Die Stelle fiche oben ©. 4, A. 3. u. 4. 

3 2) De an. I, 8. 420 a 3: wogntızov μὲν οὖν τὸ κινητικὸν ἑνὸς ἀέρος 
συνεχείᾳ μέχρις ἀκοῆς, ἀκοὴ δὲ συμφυὴς ἀέρι. διὰ δὲ τὸ ἐν ἀέρι εἶναι, κενου- 
μένου τοῦ ἔξω τὸ εἴσω κινεῖ. διόπερ οὐ πάντῃ τὸ ζῷον ἀκούει οὐδὲ πάντ᾽, 
ὃ ρχεται ὁ ano: οὐ γὰρ πάντῃ ἔχει ἀέρα τὸ κινησόμενον μέρος καὶ ἔμψυχον. 
3) Hist. an. I, 11. 492 a 23: τῶν γὰρ ἐχόντων ἀκοὴν τὰ μὲν ἔχει ὦτα, 
τὰ δ᾽ οὐκ ἔχει, ἀλλὰ τὸν πόρον φανερόν, οἷον ὅσα πτερωτὰ ἢ φολιδωτά... 
— ὥτων δὲ τὰ μὲν ψιλά, τὰ δὲ δασέα, τὰ δὲ μέσα. βέλτιστα δὲ τὸ μέσα 
πρὸς ἀκοήν. 

4) De part. an. II, 10. 656 b 18: πάλεν δ᾽ ἐκ τῶν ὥτων ὡσαύτως πόρος 
εἰς τοὔπισϑεν συνάπτει. 

2 5) Hist. an. 1, 11. 492 a 19: τοῦτο [seil. τὸ οὐς] δ᾽ εἰς μὲν τὸν ἐγκέφα- 
how οὐκ ἔχει πόρον, εἰς δὲ τὸν τοῦ στόματος οὐρανόν. 


* 
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it, was Altmäon lehrte, daß die Ziegen dur die Ohren atmen. ἢ) 
Daraus ſcheint hevvorzugehen, daß Artitoteles die angeborne Luft ebenſo 
von der inneren aus der Lunge durch Die Yuftröhre fommenden Luft 
geichieden dachte, wie diefelbe von der äußeren Luft durch eine dünne 
Membrane getrennt iſt.?) Dieſe Auffaffung findet ihre Beltätigung in 
ver Anſchauung des Ariitoteles, daß die angeborne Yuft eingebaut (ein— 
gemauert) jei, damit fie ſelbſt unbeweglich jet und jo genau alle Untere 
jchtede in der Bewegung der an das Ohr anjchlagenden Yuft wahrnehme. 
Auf ſolche Weiſe ΠῚ die in den Ohren eingejchlofjfene Yuft jedesmal 
(ἀεί ἢ), jo oft eine Wahrnehmung jtattfindet, in einer ihr eigentümlichen 
Bewegung, die aber der Bewegung der Äußeren Yuft analog tft.) 


ec) Der Serud. 

Der Geruchsſinn it auf das Niechbare gerichtet. Diejes definiert 
Artjtoteles mit den Worten: „Wenn man beides, das Waffer umd die 
Yuft, als feuchte Körper bezeichnen wollte, jo wäre ver Geruch die 
Natur des im feuchten Medium befindlichen jchmachaften Trockenen und 
das Riechbare hätte dieje Beichaffenheit.“*) ine zweite Definition, 
diefer ähnlich, lautet alfo: „Das Niechbare iſt unter Anwendung eines 
bildlihen Ausdrudes ein Eintauhen und Hineinſpülen von Trodenem in 
Feuchtes und Ausgegoffenes.“d) Die erjite Definition tft mit Rückſicht 


= “ χχπ J * , N © > ΄ 
1) Hist. an. I, 11. 492 a 13: Ἔτι δὲ κεφαλῆθ' μοῤίον, δι οὺ axoven, 
e PER FEN UNS iso Bo 
ATEVOUVY, TO OU5 < AAO Y7%2 οὐκ AAMUYN veyel, PA UEVOS AVATIVELY TAS 
- \ \ 5 
αἰγας ZATO τὰ WTA. 
Ἴ x — - ’, 6) [2 m m x 
2) De an. 11, 8. 420 a 18: καὶ διὰ τοῦτο φασιν ἀκουεῖν τῷ κενῷ AU . 
’ x ’ ’ - >r c r \ Ir 
ἡχοῦντε, ὅτι ἀκουομεν τῷ ἔχοντε ὡρισμένον τὸν ἀξρα. 
« c Ω DA N - > x NLA 
3) De an. IL, 8. 420 a 9: ὁ [seil. ano] δ᾽ ἐν τοῖς woiv ἐγκατῳκοδομηται 
x x 7 7 cr > y - ’ ’ x N As 
πρὸς τὸ ἀκίνητος εἶναι, ὅπως ἀκριβῶς αἰσϑάνηται πάσας Tas διαφορὰς τῆς 
΄ ὟΝ — Ἢ x cr > ΄ cr 2 2 ‚ x > x 
κινήσεως" διὰ ταῦτα δὲ καὶ ἐν ὕδατε ἀκούομεν, ὃτε οὐκ εἰσέρχεται 70003 αὐτὸν 
\ - an >85 \ 3 τ \ ΕΣ er — - ἥ - 
τὸν συμφυὴ ἀέρα. ἀλλ᾽ οὐδ᾽ εἰς τὸ οὖς διὰ τὰς ἕλικας. ὅταν δὲ τοῦτο συμβῇ, 
x: 27 [δ Σ 2 x e ie — ΄ ‘a er \ > RER ’ ; = er ἢ fi 
οὐκ ἀκουει" οὐδ᾽ ἂν ἡ unvıys zaun, ὥσπερ τὸ ἐσὲ, τῇ x00M δέρμα ὅταν κάμῃ. 
yaaN N = - b) , rn \ x 5) - ur * x 5 cr ν 
ἀλλὰ καὶ σημεῖον τοῦ ἀκούειν ἢ um τὸ ἠχεῖν αἰεὶ (jedesmal) τὸ οὐς ὠσστερ τὸ 
r x ’ x > r \ r [a N, F - € 
κέρας (Schallbecher): «wei (jedesmal!) γὰρ οἰκείαν τινὰ κίνησιν ὁ ang zıreitau ὁ 
N, ἐν 3 5ὴ 29 c 7, 2 * ur 
ἐν τοῖς ὠσίν- αλλ 6 ψόφος ἀλλότριος καὶ οὐκ ἴδιος. 
- « 3 = r x x Dur x x cr N BJ} 
4) De sensu 5. 443 a 6: εἰ οὖν τις Fein καὶ τὸν ἀέρα καὶ τὸ ὕδωρ ἄμφω, 
- ΄, or EN 8 > ΠΝ ee SUR ER & — , > , ΠΕΣ) \ \ 
ὑγρά, εἴη ἂν ἡ ἐν ὑγρῷ τοῦ ἐγχύμου ξηροῦ φυσις 00um, za ὀσφραντον τὸ 
τοιοῦτον. 
- - . Ser 2 4 r . x Ὕ δι 
5) De sensu 5. 445 ἃ 13: dio εὐλόγως παρείκασται [801]. τὸ ὀσφραντο»] 


e , -» < - x ‚ - 3 ΄ 
ξηρότητος ἐν ὑγρῷ καὶ χυτῷ οἷον βαφὴ τις εἶναι καὶ πλύσις. 
Ix I — 


— DLNEHE 


49 


auf ven Geſchmack aufgejtellt, weil das dadurch umſchriebene Niechbare 
allen Xebewejen, welche überhaupt mit dem Gruchsſinne begabt find, 
zugänglid iſt. Die zweite Definition umfaßt außer dieſem Riechbaren 
noch eine andere Gattung von Gerüchen. Dieje find an ſich und unter 
allen Umftänden angenehm und unangenehm und haften nicht Gegenjtänden 
an, die als Nahrung dienen. Von folder Art find die Gerüche der 
Blumen.t) Dieſe Gerüche πὸ nach Ariitoteles bloß dem Menſchen 
zugänglich, den Tieren aber nicht. ?) 

Die Fähigkeit, Gerüche in die umgebende Yuft oder das umjchliegende 


Waffer ringsherum bis zu einer gewiſſen, nicht fernen Grenze aus— 


zuftrömen, findet 11 in den Körpern nicht jo allgemein, wie jene andere, 
Farbeneindrücke zu erzeugen, ja ſie ΠῚ nicht einmal jo verbreitet, wie 
jene, Zöne hervorzubringen.?) Geruchlos jind die Elemente, nämlich 
Feuer, Luft, Waſſer, Erde; die Steine, das Gold. ‚Einen Geruch ver: 
breiten das Meerwaſſer, die Holzarten, das Erz und Eijen.t) Das 


1) De sensu ὃ. 443 b 16: εἴδη δὲ τοῦ ὀσφραντοῦ δύο ἐστίν. ... τὸ μὲν 
γάρ ἐστι κατὰ τοὺς χυμοὺς τεταγμένον αὐτῶν, ὥσπερ εἴπομεν, καὶ τὸ ἡδὺ καὶ 
τὸ λυπηρὺν κατὰ συμβεβηκὸς ἔχουσιν. διὰ γὰρ τὸ τοῦ ϑρεπτικοὺῦ πάϑη εἶναε, 
ἐπιϑυμούντων μὲν ἡδεῖαι ai ὀσμαὶ τούτων εἰσί, πεπληρωμένοις δὲ καὶ under 
δεομένοις οὐχ ἡδεῖαι ..... διὸ καὶ πάντων εἰσὶ κοιναὶ τῶν ζῴων: αἱ δὲ καϑ' 
αὑτὰς ἡδεῖαι τῶν ὀσμῶν εἰσίν, οἷον αἱ τῶν ἀνϑῶν- οὐδὲν γὰρ μᾶλλον οὐδ᾽ 
ἧττον πρὸς τὴ» τροφὴν παρακαλοῦσιν, οὐδὲ συμβάλλεται πρὸς ἐπιϑυμίαν 
οὐδέν, ἀλλὰ τοὐναντίον μᾶλλον. 

2) De sensu 5. 444 ἃ 3: τοῦτο μὲν οὖν τὸ ὀσφραντὸν ἴδιον ἀνϑρώπου 
eoriv. .... αἴτιον δὲ τοῦ ἴδιον εἶναι ἀνθρώπου τὴν τοιαύτην ὀσμὴν διὰ mW 
ψύξιν τὴν περὶ τὸν ἐγκέφαλον. 28: ἴδιον δὲ τῆς τοῦ ἀνθρώπου φύσεώς ἐστι 
τὸ τῆς ὀσμῆς τῆς τοιαύτης γένος διὰ τὸ πλεῖστον ἐγκέφαλον καὶ ὑγρότατοτ 
ἔχειν τῶν ζῴων ὡς κατὰ μέγεϑος. ' 

3) De sensu 5. 445 ἃ 8: διὸ καὶ τὸ ὀσφραντὸν κοινόν τι τούτων ἀμφο- 
τέρων, ὃ καὶ τῷ ἁπτῷ ὑπάρχει καὶ τῷ ἀκουστῷ (der Luft) καὶ τῷ διαφανεῖ 
(dem Waller) dio εὐλόγως παρείκασται ξηρότητος ἐν ὑγρῷ καὶ χυτῷ οἷον βαφή 
τις εἶναι καὶ πλύσις. 

4) De sensu 5. 4413. 8: ὅτι δ᾽ ἅπαν χυμοῦ ἐστὶ τὸ πάϑος (Day die Cigen- 
ſchaft ganz dem jihmackhaften Körper anhaftet), δῆλον ἐκ τῶν ἐχόντων zai um 
ἐχόντων ὀσμήν" Ta τε γὰρ στοιχεῖα ἄοσμα, οἷον πῦρ ὁἣρ ὕδωρ γῆ, διὰ τὸ τά 
τε ξηρὰ αὐτῶν καὶ τὰ ὑγρὰ ἄχυμα εἶναι, ἐὰν un Tı μιγνύμενον ποιῇ. διὸ καὶ 
ἡ ϑάλαττα ἔχει ὀσμήν» ἔχει γὰρ χυμὸν καὶ ξηρότητα. χαὶ ἅλες μᾶλλον λίτρου 
(Lauge) ὀσμώδεις. δηλοῖ δὲ τὸ ἐξικμαζόμενον ἐξ αὐτῶν ἔλαιον. τὸ δὲ λίτρου 
γῆς ἐστι μᾶλλον». ἔτε λίϑος μὲν ἄοσμον, ἄχυμον γάρ, τὰ δὲ ξύλα ὀσμώδη, 
ἔγχυμα γάρ: καὶ τούτων τὰ ὑδατώδη ἧττον. ἔτι τῶν μεταλλευομένων χρυσὺς 
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Salz verbreitet mehr Geruch als die Yauge; Silber und Zinn find 
geruchsreicher als das Gold und die Steine, aber geruchsärmer als Erz 
und Eijen. Auf der anderen Seite aber iſt dieſe Fähigkeit auch wieder 
nicht jo beſchränkt wie die Eigenjchaft der nahrhaften Körper, welche den 
Sejhmadsfinn erregt. Sie haftet vielmehr auch Körpern an, welche das 
Geihmadsorgan nicht berühren und darum dem Gejchmadsfinne um- 
erreihbar find, da fie außer dem Geruchsſinne nur noch durch den 
Sefihts- oder Gehörsfinn wahrgenommen werden fünnen.!) Mit den 
edleren Sinnen hat der Geruchsfinn immerhin noch das gemein, daß er 
dur ein vom wahrnehmenden Organismus getrenntes Medium bewegt 
werden muß, wenn eine Wahrnehmung ftattfinden joll, mag auch immerhin 
jein Objekt jchon materteller jein als das Objekt des Gefichts- umd 
Gehörsſinnes. Wiewohl nämlich nicht jelten Ausdünjtungen und Aus- 
ſtrömungen in die. den riechenden Körper umgebende Yuft dringen, jo voll- 
zieht ſich Doch die Eimvirfung des Niehbaren auf den Geruchsſinn nicht 
durch dieſe Ausflüffe, jondern jtetS nur durch ein Medium. Diejes Medium 
it der Yuft und dem Waſſer gemeinjam, fällt aber mit der Küörperlichkeit 
diefer beiden nicht zujammen, jondern verhält [1 zu ihnen in ähnlicher 
Were wie das Durhfichtige. Artjtoteles fand feinen eigenen Namen 
dafür vor, er gebraucht dafür den Namen „das Feuchte.“ 2) 


γ} 9 ’ « R Lu x τ ZN > N c ie 5 - x 
ἄοσμον, ἄχυμον γάρ, ὁ δὲ χαλκὸς καὶ ὁ σίδηρος ὀσμώδη, ὅταν δ᾽ Exzavdn τὸ 


ὑγρόν, ἀοσμότεραι αἱ σκωρίαι γίγνονται πάντων. ἄργυρος δὲ καὶ καττίτερος 
τῶν μὲν μᾶλλον ὀσμώδη (mehr als die einen: das Gold und die Steine) τῶν 
δ᾽ ἧττον (weniger als die andern: Erz, Eiſen): ὑδατώδη γάρ. 

1) De sensu 5. 445 a 8: διὸ καὶ τὸ ὀσφραντὸν τῶν ϑρεπτικῶν ἐστὶ 
πάϑος τι (ταῦτα Ö ἐν τῷ ἁπτῷ γένει), καὶ τοῦ ἀκουστοῦ δὲ καὶ τοῦ ὁρατοῦ, 
διὸ καὶ ἐν ἀέρι καὶ ἐν ὕδατι ὀσμῶνται (vieht man). ὥστ᾽ ἐστὶ τὸ ὀσφραντὸν 
κοινόν τι τούτων ἀμφοτέρων, ὃ καὶ τῷ ἁπτῷ ὑπάρχει καὶ τῷ ἀκουστῷ καὶ 
τῷ διαφανεῖ" διὸ εὐλόγως παρείκασται ξηρότητος ἐν ὑγρῷ καὶ χυτῷ οἷον βαφή 
τς εἶναι καὶ πλύσις. 

2) Unjere Darjtellung hält die Mitte zwijchen den extremen Anſichten 
Kampe’s, welcher ©. 77 die rauchartige Ausdünſtung als den objektiven Gerud) 
bezeichnet, und Baeumfer, welder ©. 31 jagt, eine Art raucartiger Aus— 
dünftung als objeftiven Geruch zu bezeichnen, jei durchaus nicht ariftoteliich und 
De sensu 2. 438b 24: ἡ δ᾽ ὀσμὴ καπνώδης τίς ἐστιν ἀναϑυμίασις. ald Inter— 
polation erffärt. Allein Ariftoteles Hat vorfichtig res beigefügt. Auch leſen wir 
De sensu 5. 4410 a 25: τοῦ δ᾽ ὀσφραντοῦ ἐν τῇ κεφάλῃ τὸ αἰσϑητήριον, καὶ 
μετὰ πνευματώδους εἰσέρχεται ἀναϑυμιάσεως, ὥστ᾽ εἰς τὸν dva- 
πνευστιχὺν βαδίζοι ἂν τόπον. Alle Bhyjiologen vor Ariftoteles famen bei Feit- 
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oder auch als Ausjtrömung in der ihn umgebenden Luft befindet, bewegt 
das zwiſchen ihm und dem Geruchsorgane befindliche Medium, welches 


Re 


x 
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Das Niehbare nun, das ſich entweder bloß im rtechenden Körper 


als etwas Zufammenhängendes gedacht tjt, dieſes ſelbſt verjegt jeinerjeits 
das Organ in diejelbe Bewegung, welde es jelber vom Niechbaren 
empfangen hat und bewirkt jo die Geruchsempfindung. 1) 

Die Tiere, welche Yungen haben und atmen, haben den Geruchsſinn 
in der Naſe. Die Vögel, die Schlangen und alle blutführenvden umd 
eterlegenden Vierfüßigen haben jtatt der Naje nur Stanäle.?) Beim 


jtellung des Geruches darauf hinaus, er jei entweder ein Nebel oder eine Aus— 
dünſtung oder beides zugleich. Artitoteles wendet gegen die Ausdünſtung ziveierfei 
ein: Diejelbe jei im Waſſer unmöglih und doch riehe man audh im Wafjer. 
Dieielbe habe ferner Ähnlichkeit mit den Ausflüffen, welche er ſchon bei dem 
Gegenſtande des Gejihtsfinnes abgelehnt hat. Keine diejer beiden Einwendungen 
trifft aber unſere obige Darjtellung. Ein Hineinjpülen oder Hineinſchwemmen 
des jchmackhaften Trodenen in „das Feuchte‘, weldes als Mittel fungiert, lehrt 
Ariſtoteles ausdrücklich: De sensu 5. 442 b 30: ἔστε [scil. τὸ δεαφανές] δ᾽ ὀσφραν»- 


“ F F \ ’ ’ 
τὸν [413 1:1] οὐχ ἡ διαφανές, all ἡ πλυντικὸν ἢ ῥυπτικὸν ἐγχύμου ξηρότη- 


> 2, x [4 > ἌΝ κα 2 \ J > c x - 2 ’ , > - 
708° οὐ γὰρ μόνον ἐν ἀέρι ἀλλὰ καὶ ἐν ὕδατι τὸ τῆς ὀσφρησεώς ἐστιν. δῆλον 


δ᾽ ἐπὶ τῶν ἰχϑύων καὶ τῶν ὀστρακοδέρμων" φαίνονται γὰρ ὀσφραινόμενα 
οὔτε ἀέρος ὄντος ἐν τῷ ὕδατι (ἐπιπολάζει γὰρ ὁ ἀήρ, ὅταν ἐγγένηται die Luft 
jteigt empor, wenn jie in Wajjer hineingefommen 11) οὔτ᾽ αὐτὰ ἀναπνέοντα. 
443 b 3: ὅτε μὲν οὖν ἐνδέχεται ἀπολαύειν (etwas aufnehmen) τὸ ὑγρὸν» καὶ τὸ 
ἐν τῷ πνεύματι καὶ τὸ ἐν τῷ ὕδατι καὶ πάσχειν τι ὑπὸ τῆς ἐγχύμου ξηρότη- 
τος, οὐκ ἄδηλον. καὶ γὰρ ὁ ἀὴρ ὑγρὸν τὴν φύσιν ἐστιν. ὅτι δ᾽ ὁμοίως ἐν 
τοῖς ὑγροῖς ποιεῖ καὶ ἐν τῷ ἀέρι οἷον ἀποπλυνόμενον τὸ ξηρόν, (dab das 
Trockene gleihjam abgewaſchen in der Feuchtiafeit in gleicher Weife wirkſam ijt 
wie in der Quft) φανερόν. Diejen beiden Stellen ift die Vorftellung durchaus 
nicht fremd, daß der riechende Körper im Wafjer oder in der Luft fi) mit einer 
Geruchsiphäre umgibt. Alsdann bewegt er das Mittel, das Feuchte in der Luft 
und im Wafjer, das Medium aber bewegt daS Geruchsorgan. 

1) De an. II, 9. 421 b 8: ἔστι δὲ καὶ καὶ ὄσφρησις διὰ τοῦ μεταξύ, οἷον 
ἀέρος ἢ ὕδατος. 

2) De part. an. II, 16. 659 ἃ 36: οὗ δ᾽ ὄρνιϑες καί οἵ ὄφεις καὶ ὅσα 


2 "7 x 2 , - ’ x x ’ er, - ’ 
ἄλλ ἔναιμα καὶ W0Toxa τῶν τετραπόδων, τοὺς μὲν πόρους ἔχουσι τῶν μυκτής- 


\ » ΄ὔ * er ᾽ > - = > N \ \ — Ἢ 
"09V T00. του OTOUATOS, WOTE ὃ ELTTELVY μυπκτηθᾶς, ee. un διὰ ro EeoyoV, oVvr 


ἔχουσε φανερῶς διηρϑρωμένους (die Nafe aber, um mich jo auszudricden, die 
lie haben, iſt nicht deutlich gegliedert; nur die Verrihtung derjelben macht fie 
fenntlih)‘ ἀλλ᾽ ἢ γε ὄονις ὥστε μηϑὲν ἂν εἰπεῖν ἔχει» ὁῖνας (dev Vogel aber 
[entbehrt derjelben] in einem Grade, daß er fozujagen gar feine Naje beſitzt) .... 
περὶ δὲ τῶν ἄλλων ζῴων τῶν μὴ ἀναπνεόντων εἴρηται πρότερον δι ἣν ai- 
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Menihen nun und bet allen Tieren, welche atmen, find die Teile des 
Organs, in welchen der Geruchsſinn ſich befindet, mit einer Haut wie 
mit einem Dedel bedeckt, welche οὐ] emporgehoben werden muß, wenn 
eine Geruchsempfindung ftattfinven jol. Dies geſchieht aber nur durch 
das Einatmen; daher fünnen diefe Tiere nicht riechen, wenn fie aus- 


atmen oder den Atem anhalten.) Bei den Iumgenlojen Tieren aber 


befindet fih der Geruchsfinn in einen Organe, welches ven Naſen oder 


Seruchsfanälen entipriht, jo 3.8. bei den Fiſchen, den injeften, den 


Hartichaligen.?) Bet diejen liegt wie der Gefihtsfinn jo auch der Geruchs— 
jinn immer offen da, jo daß fie jofort und ohne Weiteres die im Geſchmack 
enthaltenen Gerüche wahrnehmen, welche durch das Medium auf ihr 
Drgan eimwirfen.?3) Darum viehen die Fiſche und die Hartichaligen 
auch im Wafjer, während die durch Yungen atmenden Tiere dajelbit nicht 
riechen, weil fie hier nicht atmen fünnen. ἢ) 


d) Der Geſchmack 


Arijtoteles definiert uns das Schmedbare aljo: „Der Saft (das 
Schmeckbare) iſt jene Bejchaffenheit, welche vom erdigen Trodenen im 


, ΕἸ ar - > \ \ 3 — ⸗ — \ a 
riav οὖκ ἔχουσι μυκτῆρας, ἀλλὰ τὰ μὲν διὰ τῶν βραγχίων, τὰ δὲ διὰ τοῦ 
nm . ον = 7 ͵΄ "Ὁ τῷ 
αὐλοῦ (Sprißloch), τὰ δ᾽ ἔντομα διὰ τοῦ ὑποζώματος αἰσϑάνονται τῶν ὀσμῶν, 

4 "ε)- ( r \ x ‚ * x \ 
Hist. an. IV, 8. 533 a 22: ὁμοίως δὲ καὶ περὶ ὀσφρήσεως: τὰ μὲν γαρ ἔχει, 
μυκτῆρας, τὰ δὲ τοὺς πόρους τοὺς τῆς ὀσφρήσεως, οἷον τὸ τῶν ὀρνίϑων 
γένος. 
- - N r * — —* 

1) De sensu 5. 444 b 22: τοῖς μὲν ἀναπνέουσι τὸ πνεῦμα ἀφαιρεῖ, τὸ " 

Ρ ’ -ν J — RN 
ἐπικείμενον ὥσπερ πῶμα τι (διὸ οὐκ αἰσϑάνεται un ἀναπνέοντα), τοῖς δὲ um 
ἀναπνέουσιν ἀφήρηται τοῦτο, καϑάπερ ἐπὶ τῶν ὀφϑαλμῶν τὰ μὲν ἔχει βλέ- 

«Ὁ Ν ἐ 
» , ἘΞ ἕ ‚ DE \ = ΄, 
yaoa τῶν ζῴων, ὧν μὴ ἀνακαλυφϑέντων οὐ δύναται ὁρᾶν, τὰ δὲ σκληρο- 
2 > 27 — 5 2 — \ - > ’ Ε] 5 — 
φϑαλμα οὐκ ἔχει, διόπερ οὐ προσδεῖται οὐδενὸς τοῦ ἀνακαλύψοντος, ἀλλ᾽ ὁρᾷ 
ἐκ τοῦ δυνατοῦ ὁρᾶν αὐτῷ εὐϑύς. De an. I, 9. 421 b 32:. οὕτως οὖν καὶ 
} - N 4 4 ᾿ “25 
τὸ ὀσφραντικὸν αἰσϑητήριον τοῖς μὲν [422 ἃ 11] ἀκάλυφες εἶναι (Sufinitiv 
2 - » Ἅ Ir 
noch abh. v. ὃ. 421 b 26 ftehenden ἔοικε), ὥσπερ τὸ ὄμμα, τοῖς δὲ τὸν ἀέρα 
\ ‚ "7 ΕΣ ’ r 
δεχομένοις ἔχειν ἐπικάλυμμα, ὃ ἀναπνεόντων ἀποκαλύπτεσϑαι, διευρυνομένων 
3: ᾿ τ Ἂς ΄, 
τῶν φλεβίων καὶ τῶν πόρων. 
2) De sensu .5. 444 b 7—21. 
- ᾿ ὩΣ 1 D 
3) De sensu 5. 444b 23 f. Die Stelle fiehe oben U. 1. 
4) De sensu 5. 443 a 2-6. Die Stelle fiehe oben ©. 50, U. 2. De an. 
τ Fi \ - J 5 > > - 3 - « — 
11: ΩΡ 33% 7  Χαν διὰ τοῦτο τὰ ἀναπνέοντα 00% ὀὁσματᾶν ἐν τῷ υγρῷ 
ἀναγκαῖον γὰρ ὀσφρανθῆναι ἀναπνεύσαντα, τοῦτο δὲ ποιεῖν ἐν τῷ ὑγρῷ 
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Feuchten hervorgebracht wird und im ftande ift, den Geihmadsfinn aus 
der Möglichkeit in die Wirklichkeit, aus der Ruhe zur Thätigkeit hinzu- 
Ἢ führen.“ 1) DVergleichen wir diefe Definition mit der des Riechbaren, 
e welhe lautete: „Der Geruch iſt die Natur des im feuchten Medium 
befindlichen ſchmackhaften Trodenen“,?) jo finden wir, daß bei diejer 
letzteren die Beziehung des Objektes auf fein Subjekt, den Sinn, wegblieb, 
im. übrigen aber eine fait wörtliche Übereinftimmung beiteht. md doc) 
finden wir bei näherer Betrachtung zwei unterjcheidende Merkmale: 
einmal iſt fir den Geruchsiinn der unmittelbare Träger jeines Objeftes 
das Trocdene; beim Geſchmacke dagegen iſt der nächite Träger des Objektes 
das Feuchte, eine Flüſſigkeit, in welcher aber trodene Teile aufgelöft jein 
müfjen.3) Beim Geruche dient das Feuchte als Medium zwtichen dem 
Objekte und Subjefte und tft, wenigftens in der Umgebung des Geruchs— 
organs, nicht mit dem Riechbaren vermticht, jondern nur von ihm bewegt, 
beim Gejhmade iſt das Feuchte ganz und gar mit dem Süßen (Schmed- 
baren) vermischt und wirft nur als ſolches dur unmittelbare Be 
. rührung auf das Geihmadsorgan. Sodann wird zum Objekte des 
Geruchsſinns ein im Nahrungsjaft enthaltenes Trockenes erfordert, zu 
jenem des Geſchmackſinnes ein erdiges, aus der Erde ſtammendes 
Trodenes, Ὁ) zum Unterjchied vom feurigen Trodenen, das feinen Gejchmad 
hervorruft. Da num die Pflanzen aus der Erde ihre Nahrung ziehen, 
jo iſt es natürlich, daß in ihnen vor alfem der objektive Geſchmack ſich 
findet. An der Hervorbringung der Pflanzen umd der verjchiedenen 


1) De sensu 4. 441 Ὁ 19: καὶ ἔστε τοῦτο χυμὸς τὸ γιγνόμενον ὑπὸ τοῦ 
Ἂ τὰ , => re = 3 
εἰρημένου ξηροῦ πάϑος ἐν τῷ ὑγρῷ τῆς γεύσεως τῆς κατὰ δύναμιν ἀλλοιωτι- 
\ Ä \ \ \ m f : < 
κὸν εἰς ἐνέργειαν " ἄγει γὰρ To αἰσϑητικὸν εἰς τοῦτο (die Eigenjchaft des Ge— 
ſchmackes verjegt das Sinnesvermögen in dieje Seinsweije [der Thätigfeit]) δυνα- 
usı προὐπάρχον: οὐ γὰρ κατὰ τὸ μανϑάνειν ἀλλὰ κατὰ τὸ ϑεωρεῖν ἐστὶ To 
αἰσϑάνεσϑαι. 
2) De sensu 5. 443 a 7f. Die Stelle jiche oben Ὁ. 48, W. 4. 
3) De an. II, 10. 422 a 10: καὶ τὸ σῶμα δὲ ἐν ᾧ ὁ χυμός, τὸ γευστόν, 
> c - ς a * * ς — N. Ei cr z 5, r 9 
ἐν ὑγρῷ ὡς ὕλη" τοῦτο δ᾽ ἁπτόν τε. διὸ κἂν εἰ ἐν ὕδατι εἶμεν, αἰσϑανοίμεϑ' 
ἂν ἐμβληϑέντος τοῦ γλυκέος, οὐκ ἦν δ᾽ ἄν ἡ αἴσϑησις ἡμῖν διὰ τοῦ μεταξύ, 
— ⸗ » » , Ε - * 
ἀλλὰ τῷ μιχϑῆναι τῷ ὑγρῷ, καϑάπερ ἐπὶ τοῦ ποτοῦ. 
4) De sensu 4. 441 Ὁ 15: ὥσπερ οὖν οἵ ἐναποπλύνοντες ἐν τῷ ὑγρῷ τὰ 
χρώματα καὶ τοὺς χυμοὺς τοιοῦτον ἔχειν ποιοῦσι τὸ ὕδωρ, οὕτω καὶ ἡ φύσις 
τὸ ξηρὸν καὶ τὸ γεῶδες, καὶ διὰ τοῦ ξηροῦ καὶ γεώδους διηϑοῦσα καὶ κινοῦσα 


-» - ’ \ c \ ΄ 
τῷ ϑερομῷ 7TOLOV Tı TO υγϑον σαρασκευαζει. 


54 


Früchte hat aber außer der Erde auch das Sonnenliht und die Somen- · 3 
wärme einen hervorragenden Antetl.!) Und darum ijt die Wärme | Aine 
Deiturfahe dafür, daß das Nafje ſchmackhaft wird. ?) h 

Die Hervorbringung des Gejhmades im Naffen, von welchem ἧς 
vorhin angeführte Definition des Schmedbaren ſpricht, geichieht auf 


folgende Weiſe: Diejenigen, welche in das Naß die Farben oder die ; 


Säfte hinemjpülen, verichaffen fi dadurch ein Waffer von einer bejtimmten 
Beichaffenheit; ebenfo bereitet auch die Natur ein Naß von einer ganz 
bejtimmten Beſchaffenheit. Sie ſpült nämlich entweder das Trodene und 
Erdige in das Naß hinein oder jeiht das Naß durch das Trodene und 
Erdige hindurch und bewegt es zugleich Durch die Wärme, ὃ. h. fie bringt 
chemiſche Umwandlungen in dem Naſſe hervor. 3) 

Über den Vorgang des Schmedens belehrt uns Arijtoteles in der 
Weiſe, daß er jagt, das Organ des Gejchmadsjinnes dürfe weder 
wirflih feucht noch außer ſtande jein, feucht zu werden. ἡ Dieje 
Annahme des Aristoteles, daß das Geſchmacksorgan nicht wirflich feucht 
jein dürfe, it von einer demjelben äußerlihen, von außen ihm zuge— 
fommenen Feuchtigkeit zu verjtehen. Denn Feuchtigkeit überhaupt zu 
befigen, freilih nur in dem vehten Maße, gehört ja zur Dispofition 
diejes Organs. Ariftoteles deutet auch gleich jelbjt an, wie er den Aus- 
druck verftanden wiffen wolle. Er fügt nämlich hinzu, die Zunge, welche 
das Organ des Geihmadsfinnes und zugleih der Stk desjelben iſt und 


1) De sensu 4. 441 Ὁ 7: εὐλόγως δ᾽ ἐν τοῖς φυομένοις τὸ τῶν χυμῶν 
γένεται γένος μάλιστα. πάσχειν γὰρ πέφυκε τὸ ὑγρόν, ὥσπερ καὶ τάλλα, ὑπὸ 
τοῦ ἐναντίου: ἐναντίον δὲ τὸ ξηρόν. διὸ καὶ ὑπὸ τοῦ πυρὸς πάσχει τε" ξηρὰ 
γὰρ ἡ τοῦ πυρὸς φύσις. ἀλλ ἴδιον τοῦ πυρὸς τὸ ϑερμόν ἐστι, γῆς δὲ τὸ 
Enoov ..... ἡ μὲν οὖν πῦρ καὶ ἡ γῆ, οὐδὲν πέφυκε ποιεῖν ἢ πάσχειν, οὐδ᾽ 
ἄλλο οὐδέν. 7 δ᾽ ὑπάρχει ἐναντιότης ἐν ἑκάστῳ, ταύτῃ πάντα καὶ ποιοῦσε καὶ 
πάσχουσιν. 

2) De sensu 4. 441 a 27: ἐπεὶ δὲ ϑερμαινόμενον οὐδὲν φαίνεται παχυνό- 
μενον τὸ ὕδωρ αὐτὸ μόνον, δῆλον ὅτε ἑτέρα τις ἂν εἴη αἰτία: οἱ γὰρ χυμοὶ 
πάντες πάχος ἔχουσι μᾶλλον: τὸ δὲ ϑεομὸν συναίτεον. φαίνονται δ᾽ οἱ 
χυμοὶ ὅσοιπερ καὶ ἐν τοῖς περιπαρπίοις, οὗτοι ὑπάρχοντες καὶ ἐν τῇ γῇ. 

3) De sensu 4. 441 Ὁ 15—19. Die Stelle fiehe oben ©. 53, U. 4. 

4) De an. I, 10. 422 a 34: ἐπεὶ δ᾽ ὑγρὸν τὸ ysvorov, ἀνάγκη καὶ τὸ 
αἰσϑητήριον αὐτοῦ μήτε ὑγρὸν εἶναι ἐντελεχείᾳ. unte ἀδύνατον ὑγραίνεσϑαε" 
πάσχει γάρ τι ἡ γεῦσις ὑπὸ τοῦ γευστοῦ, ἡ γευστόν. ἀναγκαῖον ἄρα ὑγρανϑῆς 
ναι τὸ δυνάμενον μὲν ὑγραίνεσϑαι σωζόμενον, μὴ ὑγρὸν δέ, τὸ γευστικὸν 


αἰσϑητήριον. 


ET 
— 
Pa 
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darum auch bei allen Tieren in irgend einer Form und Ausbildung 10) 


ΐ findet, 1) dürfe weder veht troden ποῦ allzu feucht fein, wenn 


die Tiere durch fie ven Geſchmack wahrnehmen follen. 2) 


EN DELL AHLLNN. 


Nachdem unjere Darftellung bis zum niedrigſten, allgemeinften 
und gröbften Sinne geführt hat, dürfte es am Plage fein, die Fünf 
Sinne auf ihre geringere oder größere Feinheit zu prüfen. Und da 
finden wir, daß bei den Sinnen und Sinnesobjeften nad) aufwärts eine 
ſtufenweiſe Verfeinerung ihrer Wirkſamkeit ftattfindet. Beim niedrigjten 
und allgemeinjten Sinne, dem Taſtſinne, muß der förperlihe Gegenſtand 
jelber mit dem Sinnes-Hilfsorgan (nicht aber dem eigentlichen Organe) 
in ummittelbare Berührung kommen, ebenfo beim Gejchmade.3) Beim 
Geruche vermiicht fi) das Objekt als ausgejtrömtes Gas zwar nod) 
manchmal mit dem das riechende Objekt umgebenden Medium, der. Luft 
und dem Wafjer, aber nur bis zu einer gewiffen, nicht fernen Grenze, 
niemals aber bis zum Sinnesorgan jelbit, jo daß auch bier eine un- 
mittelbare Berührung jtattfände, jonvern es wirft nur dur) Die Yuft 
oder das Waffer als feine Medien in fortjchreitender Bewegung auf. das 
Geruchsorgan.) Beim Gehör aber entjteht das Objekt, der Schall, ohne 


1) Bonitz, index Aristot. 157 b 24-158 a 19. 
3 Υ Ὶ Ἠὰ N \ ’ n - 
2) De an. II, 10. 422 Ὁ 5: σημεῖον δὲ τὸ μήτε κατα ξηρον οὐσαν 
\ — ’ Ὁ ΄ ͵ \ N - 
τὴν γλῶτταν αἰσϑάνεσθϑαι μητε λίαν ὕγραν" αὕτη γὰρ ἀφὴ γίνεται τοῦ 
‚ n er er ᾿ 22 , ΠΣ 
πρώτου ὑγροῦ, ὥσπερ ὑταν προγευματίσας τις ἰσχυροῦ χυμοῦ γευηται ἑτέρου" 
Ε : — x ‚ + \ \ - ‚ CL ‚ 
καὶ οἷον τοῖς zauvovoı πικρὰ πάντα φαίνεται διὰ τὸ τῇ γλώττῃ πλήρει τοιαύ- 
, 4 
ns ὑγρότητος αἰσϑάνεσϑαι. 
£ , — Ε & c x 
3) De an. JI, 1:1. 423 b 1: πότερον οὺν πάντων ὁμοίως ἐστὲν ἡ αἴσϑησις, 
ὃ 5,545 aa ‚ - N IHM N - EUER. c \ zo « 
ἢ ἄλλων ἄλλως, καϑάπερ νῦν δοκεῖ ἡ μεν γευσις καὶ ἢ ἀφῆὴ τῷ ἄπτεσϑαι, αἱ 
κα Ὁ) γ) , N B « \ x nm ς 
δ᾽ ἄλλαι ἄποϑεν; .... 428 Ὁ 17: ὅλως δ᾽ ἔοικεν ἡ σὰρξ καὶ ἡ γλῶττα, “ὡς ὁ 
2 ER er \ \ 2) x \ >) \ x \ b) 27 
ang καὶ τὸ ὕδωρ πρὸς τὴν ὄψιν καὶ τὴν ἀκοὴν καὶ τὴν ὄσφρησιν» ἔχουσιν, 
cr 2 x \ ’ , r « 
οὕτως ἔχειν πρὸς τὸ αἰσϑητηριον ὥσπερ ἐκείνων ἕκαστον. 
— \ \ ⸗ » Ν 
4) De sensu 5. 445 ἃ 8: διὸ καὶ τὸ ὀσφραντὸν τῶν ϑρεπτικῶν ἐστὶ 
’ * — a r x 52 πὶ R \ m [4 * 
σάϑος τι (ταῦτα δ᾽ ἐν τῷ ἁπτῷ γένει), καὶ τοῦ ἀκουστοῦ δὲ καὶ τοῦ ὁρατοῖ' 
x yar = ’ = ζ * Σ ᾿ 
ee διὸ εὐλόγως παρείκασται ξηρότητος ἐν ὑγρῷ καὶ χυτῷ οἷον βαφή τις 
5 * ( N 2 \ P * 7 
εἶναι καὶ sıhvoıs. De sensu 6. 446 b 21: ἢ τοῦ μὲν κινήσαντος πρῶτον, οἷον 
— γὃ *8* - ΡῪ [4 57 > - Ἢ ε x > Ev > c ’ 
τῆς κώδωνος ἢ λιβανωτοῦ ἢ πυρός, τοῦ αὐτοῦ καὶ ἑνὸς ἀριϑμῷ αἰσϑάνονται 
, - = N — ER: - ur Na n - ͵ ἡ ἈΝ ἧς 
πάντες, τοῦ δὲ δὴ ἰδίου ἑτέρου ἀριϑμῷ, εἴδει δὲ τοῦ αὐτοῦ, διὸ ἅμα πολλοὶ 


ς — x > nd * r 
00001 και οσμώνται και ἀκουουσεν. 
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daß von den tünenden Körpern etwas Meaterielles ausgeht, in der Luft 
oder im Waſſer, und ſchlägt in fortichreitender Bewegung an das Gehör 
an.!) Beim Gefiht endlih gelangt die Bewegung des Durchſichtigen 
nicht einmal in fortſchreitender Bewegung, ſondern in einem Augenblicke 
in das Sehorgan,?) jo daß wir den Schlag früher ſehen als wir den 
dadurch hervorgerufenen Schall hören. 5) | 


Gegenjtand des Taſtſinns num find die Unterſchiede des Körperlichen 
als ſolchen, nicht mehr vorübergehende Eigenſchaften oder Bewegungen, 
wie bet den drei höheren Sinnen, nämlich das Warme und Kalte, das 
Trockene und Nafje.t) Es find dies die eriten over Grundqualitäten, 
welde durch Bereinigung und Miſchung die vier befannten Clemente: 
Feuer, Yuft, Erde, Wafjer, und durch dieſe alles Körperliche fonftituteren. 
Indem alſo der Taſtſinn dieſe vier Grundqualitäten wahrnimmt, erfaßt 
er alles Körperliche. Diejes Objeft des Taſtſinns begreift nun aber zwei 
Segenjaßpaare in ich, Die ὦ nicht auf Eines zurückführen laſſen. 
Artjtoteles hat aber beit den bisher behandelten Sinnesobjeften uns immer 
nur Em Paar von Gegenjäßen genannt, jo bei der Farbe das Werke 
und Schwarze, beim Scalle das Hohe und Tiefe, beim Geruche das 
Angenehme und Unangenehme (das Süße. und Bittere), beim Geſchmacke 
das Süße und Bittere.d) Da nun beim Taftjinne diejes Geſetz nicht 
mehr zutrifft, Artftoteles uns vielmehr zwei Paare von Gegenjägen als 
dejjen Objekt bezeichnet hat, jo dürfen wir erwarten, daß er απ) ein 
mehrfaches Vermögen jtatuiert habe, damit jo das Geſetz gewahrt bleibe, 
daß die Akte nach ihren Objekten, die Vermögen nad ihren Akten ab- 

1) De sensu 6. 446 b 30: δοκεῖ δ᾽ ὁ ψόφος εἶναι φερομένου [447 a 17 
TıvOzs zıvnGO1Ss. ; ; 

2) De sensu 6. 447 ἃ 8: εὐλόγως δ᾽ ὧν ἐστὶ μεταξὺ τοῦ αἰσϑητηρίου, 
οὐχ ἅμα πάντα πάσχει, πλὴν ἐπὶ τοῦ φωτὸς διὰ τὸ εἰρημένο». διὰ τὸ αὐτὸ δὲ 
καὶ ἐπὶ τοῦ ὁρᾶν τὸ γὰρ φῶς ποιεῖ τὸ ὁρᾶν. 

3) De sensu 6. 446 a 24: καὶ ὁ ψόφος ὕστερον ἀφικνεῖται τῆς πληγῆς 
(al$ man den Schlag ſieht). 

4) De an. 11, 11. 423 b 26: ἁπταὶ μὲν οὖν εἰσὶν αἱ διαφοραὶ τοῦ σώματος 
ἡ σῶμα: λέγω δὲ διαφορὰς αἱ τὰ στοιχεῖα διορίζουσι, ϑερμὸν τυχρόν», Engor 
ὑγρόν, regt ὧν εἰρήκαμεν σιρότερον ἐν τοῖς περὶ στοιχείων. 

5) De an. II, 11. 422 b 23: πᾶσά Te γὰρ αἴσϑησις μιᾶς Er 
εἶναι δοκεῖ, οἷον ὄψις λευκοῦ καὶ μέλανος καὶ ἀκοὴ ὀξέος καὶ βαρέος καὶ γεῦσεξ 


στικρου καὶ γλυκέος. 
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zugrenzen und zu vervielfältigen ſeien.)) Das hat nun Ariſtoteles auch 
wirklich gethan.?) Er lehrt, daß der Taſtvermögen mehrere ſeien. 


Y ἃ - : » Su — — m = A 
E 1) De an. H, 4. 415 a 16: εἰ δὲ χρὴ λέγειν τί ἕκαστον αὐτῶν, οἷον τί 
g \ \ 3. \ 5 \ RN \ ‚ , $ Ξ * 
τὸ vontırov ἢ τὸ αἰσϑητικὸν ἢ τὸ ϑρεπτικόν, πρότερον ἔτι λεκτέον τί τὸ 
ΟὟ - x r \ ’ ‚ ’ - > ’ ΕἾ Ξ 
᾿ γοεῖν καὶ τί τὸ αἰσϑανεσϑαι: πρότερον γάρ εἰσι τῶν δυνάμεων αἱ ἐνέργειαι 
3 EG ’£ N \ ’ >» 9 cr , ἔν , Nr 
᾿ καὶ αἱ πράξεις κατὰ τὸν λογον. εἰ δ᾽ οὕτως, τούτων δ᾽ ἔτε πρύτερα τὰ ἀντι- 
3 r » r \ " “ N r P N 
χείμενα δεῖ τεϑεωρηκέναι, περὶ ἐκείνων πρῶτον ἂν δέοι διορίσαι διὰ τὴν 


4 ER r T \ 2 x x a 
αὐτὴν αἰτίαν, οἷο» περὶ τροφῆς καὶ αἰσϑητοῦ καὶ νοητοῦ. 


2) Wir geben hier in der Anmerkung eine eingehende und — fo will ung 
bedünken — überzeugende Eee amjerer Auslegung des Ariftoteles. Die 
bein bare Löjung, welche unjer Bhilojoph gibt, nachdem er ſich die Frage 

geſtellt hat, ob der Taftfinn ein oder mehrere Vermögen umfafje, hat Simplikios 
amd Philoponos, denen Zeller a.a.D. (5. 840 A. 4 folgt, verleitet, zu behaupten, 

Ariſtoteles gebe die Löſung als jeine eigene Anjicht und nehme nur Einen Sinn 
an. Dagegen faſſen Ihemiftios, Uverroes, Albertus Magnus, der hl. Thomas 
und nad) ihnen noch andere Ausleger die Löſung nur als im Sinne derer ge- 
geben, welche ein einziges Taftvermögen annehmen. Dieje letztere Auslegung trifft 
den wahren Sinn des Ariſtoteles; denn: 

1. Hält Arijtoteles der gegebenen Löſung jofort die Schwierigfeit entgegen 

“(ἀλλά 422 b 32), e8 jei nicht ganz klar, welches das einheitliche Objekt für den 
Taſtſinn fei in ähnlicher Weije, wie es für das Gehör der Schall it. 

3 2. Seßt er die Annahme: wäre die uns umgebende Luft ebenjo rings an 

3 unfern Organismus angewacjen wie die Haut und das Fleifh (τὸ τοιοῦτο 

᾿ς μόριον τοῦ omuaros), ἴο würden wir glauben (ἐδοκοῦμεν ἄν), mit einem 

Einzigen den Schall, die Farbe und den Geruch wahrzunehmen, und dafiir 

halten, daß Geficht, Gehör, Geruch ein einziger Sinn fei. ES wiirde uns dann 

jo vorfommen, obgleich es in Wirklichkeit nicht jo fich verhielte, ſondern απ 
bei diejer Annahme die drei genannten Sinne verjchieden wären, weil fie ver— 
ſchiedene Objekte, jeder ein eigenes Gegenjagpaar, zum Gegenjtande haben. 

Weil nun aber das Medium, mittel3 dejjen dieje Sinneswahrnehmungen jtatt- 
finden, in Wirflichfeit von ung getrennt ift, jo it es ung einleuchtend, daß die 
genannten Sinnesorgane umd -Bermögen von einander verjchieden jind. Beim 

Taſtſinn aber ift dieſes (τοῦτο die Verſchiedenheit des einen unter der 

ἁφή begriffenen Sinnes von dem andern) bei der jegigen Einrichtung unjeres 

Leibes nicht offenkundig. 

3. Sagt Ariſtoteles wörtlich de an. II, 11. 423 a 15: ὥστε ἀναγκαῖον 
καὶ τὸ σῶμα εἶναι μεταξὺ τοῦ ἀἁπτικοῦ προσπεφυπός, δι οὗ γίνονται αἵ — 
σϑήσεις πλείους οὖσαι! „Daraus folgt notwendig, daß zwiſchen dem Taſt— 
jinn (und deſſen Objekten) auch der Leib feitgewachjen jei, mittel3 defjen Die 

Sinneswahrnehmungen, deren es mehrere (der Art nach verichiedene) ſind, zu 
» jtande fommen.’ Sind aber die Wahrnehmungen des Taftjinns der Art nad 
verſchieden eine bloße Berjchiedenheit der Zahl nad) hier anzunehmen, wäre 

di 
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Wie viele aber anzunehmen jeien, jagt. er uns merfwirdiger Weije 


lächerlich), dann find es auch deren Träger, die Kräfte, in dem Einen Organe, 
dem Fleiſche. Mriftoteles erbringt auch den Beweis dafiir, daß in Einem 


Organe mehrere, der Art nach verjhiedene Empfindungen jtattfinden fönnen 


de an. II, 11. 423 a 17: δηλοῖ δ᾽ ὅτι πλείους 7 ἐπὶ τῆς γλώττης apn‘ 


« ’ \ - ς - > ΄ \ x | , x - ΄ - 
ἁπάντων γάρ τῶν ἁπτῶν αἰσϑάνεται κατὰ τὸ αὐτὸ μοριον καὶ χυμοῦ. Wie 


die Zunge, obwohl nur Ein Organ, alle tajtbaren Gegenstände wahrnimmt 


und dazu auch ποῦ den Gejchmad, jo fann das Eine Taftorgan mittels des 
Einen Mediums (der Haut und des Fleiſches) mehrere Sinneswahrnehmungen ἢ 
aufnehmen, die ihrerfeitS mehrere Objefte nad der einen wie mehrere 
Vermögen in dem Einen Organ nach der anderen Seite vorausjegen nad) de 


an. II, 2. 413 b 29—31; de an. 11, 4. 415 a 16—22; - (6 sensu 7. 447 "Ὁ 


17-21; 449 a 1f. Dann jeßt Aristoteles eine der obigen ähnliche Annahme: 
Würde απ das übrige Fleiſch den Geſchmack wahrnehmen, jo jchiene uns 
(ἐδόκει ἄν) der Geſchmacksſinn und der Taftfinn ein und derjelbe Sinn zu fein; 


jo aber werden fie für zwei gehalten, weil wir die Ausfage nicht umfehren 


fönnen, Die Zunge nimmt alle das wahr, was das Tajtorgan erfaßt, aber 
nicht umgefehrt: Das Taftorgan nimmt alles wahr, was die Zunge uuter- 
ſcheidet. | 
Die ganze Erörterung alſo de an. 11, 11. 422 Ὁ 17—423 a 21 hat den 
Zweck, naczuweijen, wie die Beobachtung, daß der Taitfinn ein einziges Organ, 


das "im Innern des Leibes unter der Haut ift (de an. 11, 11. 422 Ὁ 23. 345° 
de part, an. 11, 10. 656 b 35 f.), und ein einziges Medium (die Haut mit dem 


nächſten Fleiſche) befitt, zu dem Glauben geführt habe, der Taſtſinn jet Einer, ὃ. ἢ. 


— 


nur Ein Sinnesvermögen. Da nun aber, wie Ariſtoteles zu Anfang bemerkt 
hat, mehrere Objefte für den Taftfinn vorhanden find, jo darf uns weder das 


einzige Medium noch das einzige Organ des Taitfinns zu der wiljenjchaftlihen 


Annahme verleiten, dieſer Sinn οἱ nur ein einziges Vermögen, Jetzt verftehen 
wir απ, warum Aristoteles gleich bei Beginn des Kapitels über den Taftfinn 


die Sdentität der Unterfuchung über das Taftbare und den Taftfinn fo ſcharf betont 


mit den Worten: de an. II, 11.422 Ὁ 17: περὶ δὲ τοῦ ἁπτοῦ καὶ ἁφῆς 0 αὐτὸς 


λόγος: Über das Taftbare ift die Unterfuchnng die nämlihe wie (καί) über den 


Zaftjinn. Er wollte einem landläufigen Jrrtum, der noch immer nidt ganz aus 


gerottet ijt, entgegentreten, und fonnte das nur durd) den Hinweis, daß ſich im 
Objekte des Taſtſinnes mehrere Gegenjäge finden, welche auch mehrere 
Bermögen erheijchen (nad) de an. II, 1. 425 a 1ı9£.;, de an. II, 11. 4220 23 
bis 25; 424a 4 f.; Met. IV, 2. 1003 b 19; top. I, 15. 106 a 29—33), wenn 
diefe auch nur ein einziges Medium, die Haut und das äußere δ οἰ, beſitzen 
und in Einem Organe, das im Inneren des Leibes liegt, ihren Gig haben. 


Die Mehrheit der Vermögen in dem Einem Taftorgan, das übrigens ausgedehnt 


genug it, deutet Ariftoteles aud) de part. an. II, 2. 647 a 14—21 genugjam an, 
wenn er die Mehrheit der Arten (πλείω γένη) des eigentümlichen Objeftes jo 
nachdrücklich hervorhebt. 
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icht ausdrücklich. Da er aber andersivo ἢ bemerkt, daß [τ die taftbaren 
Eigenſchaften insgefammt auf die befannten vier: warm und falt, troden 
und naß zurückführen laſſen, ſo ſprechen wir in ſeinem Sinne, wenn 
wir zwei Taſtvermögen unterſcheiden. Aber ſtatuieren wir damit nicht 
ſechs Sinne? Ya und nein. Ja wenn wir auf die Objekte und 
die Vermögen, aljo das Äußerlichſte und das Innerlichſte, ſehen. Nein, 
wenn wir auf das Medium umd die Organe, die Site der Vermögen, 
ſehen. Denn in diefer Hinficht fließen die zwei Vermögen des Taftfinns 
in Einen Sinn zufammen. So bleibt Ariftoteles in Fühlung mit der 
allgemeinen Meinung, welche fünf Sinne kennt, die auch Ariſtoteles an 
zwei Stellen namentlich aufzählt.?) 

Drer Sitz der zwei Taſtvermögen oder das Taſtorgan iſt, wenn man 
alle hierauf bezüglichen Stellen des Ariſtoteles unparteiiſch in's Auge 
faßt, nicht auf der Oberfläche des Leibes, alſo nicht die Haut, auch nicht 
das Gentralorgan, das Herz, jondern er liegt unter der Haut tiefer im 
 Keibe, ex liegt im Fleiſche.s) Die Haut aber mit dem ummittelbar daran 


1) De gen. et corr. II, 2. 330 a 24: δῆλον τοίνυν ὅτι πᾶσαι ai ἄλλαι 
διαφοραὶ ἀνάγονται eis Tas πρώτας τέτταρας. Bei diefen- vier aber hat es jein 
Bewenden: αὗται δὲ οὐκέτι εἰς ἐλάττους. οὔτε γὰρ τὸ ϑερμὸν ὅπερ ὑγρὺν ἢ 
᾿- ὅπερ ξηρόν, οὔτε τὸ ὑγρὸν ὅπερ ϑερμὸν ἢ ὅπερ" ψυχρὸν καὶ τὸ ξηρὸν οὐϑ' 
on’ "ἄλληλ οὐϑ' ὑπὸ To ϑεριμὸν καὶ To ὑγρόν εἶσι» ὥστ᾽ ἀνάγκη — 
eva ταύτας. Dieje vier allein zählt Arijtotele® audy nur auf: De an. I], 

Ε΄ 423 b 27: λέγω δὲ διαφορὰς al τά στοιχεῖα διορίζουσι, ϑερμὸν ινυχοόν, κε 
3 ὑγρόν, στερὶ ὡν εἰρήκαμεν σπιρότερον» ὃν τοῖς περὶ στοιχείων. 

2) De an. III, 1. 424 b 22: λέγω δὲ ταύτας ὄψιν, ἀκοήν, — γεῦ- 
Ε΄ σιν, ἀφῆν. Hist. an, IV, 8. 532 b 31: eioi δ᾽ αἱ πλεῖσται, καὶ παρ᾽ ἃς οὐδε- 
2 μία φαίνεται ἴδιος ἑτέρα, πέντε τὸν ἀριϑμόν, ὄψις, ἀκοή, ὄσφρησις, γεῦσις, 
— 8) Wir Halten es für angezeigt, hier in der Anmerfung unjere Anficht näher 
zu begründen. Ariſtoteles tritt in feinen Erörterungen de an. I, 11. 423 
a 21—b 26 der allgemeinen Meinung entgegen, daß wir mit der Oberfläche un— 

ſeres Leibes, mit der Haut empfinden, indem er durc, verjchiedene Beweije dar— 
En; das das Sinnesorgan vielmehr im Innern (ἐντός) liegt. Denn einmal 
können fich zwei Körper auf unjerer Erde gar niht unmittelbar berühren, 
fo dal deren Grenzen bei einander (ἀμ) wären, wotein Phys. V, 1. 231 a 22 Ὁ 
ΕΣ Begriff des ἅπτεσθαι gejeßt wird. Denn in der Luft liegt eben Luft, im 
Waſſer aber Waſſer zwiſchen ihnen. Sem nehmen die anderen Sinne: Geficht, 
Gehör, Gerud) durch ein Medium wahr. Alſo läßt die Analogie vermuten, daß 
03 auch beim Geſchmacke (dev eine Art von Taſtſinn) und beim Taſtſinne ebenſo 
kei, nur mit dem bedeutſamen Unterſchiede, daß bei den erſteren Sinnen das 


- 
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ſich anſchließenden Fleiſche iſt Mittel des Taſtſinns, aber nicht ein vom 


betreffende Organ etwas vom Medium erleidet (bewegt wird), beim Taſtſinn 
aber das Organ etwas vom Gegenftande zugleih mit dem Medium (der 
Haut) erleidet, wie ja auch derjenige, der auf feinen Schild einen Schlag erhält, 
nicht vom Schilde, jondern zugleich mit dem Schilde gejchlagen wird. Das Medinm 
de3 Gejchmades ist demnach die Oberfläche der Zunge, das des Tajtfinng die Ober- 
fläche des Leibes, welch legtere Ariftoteles bald σῶμα, bald σάρξ nennt, womit 
er aber nad) dem bisher Erörterten nur die Haut mit dem nächiten Fleiſche 
meinen fann. Die Natur diejes Mediums jtimmt mit den fonjtigen Anihauungen 


des Ariftoteles von einem Medium für die Sinnesorgane und Sinneswahrnehm: 


ungen gar wohl überein. Denn Medium kann nach ihm (de an. UI, 1. 425 a 
3—8) nur ein Element fein, das im betreffenden Sinnesorgan überwiegt. So 
für das Auge, welches Waſſer enthält, das in Luft und Waſſer vorhandene Durd)- 
fichtige, für das Ohr die Luft, welche auch im Ohre eingejchlojfen iſt, für die 
Naje das Feuchte im weiteren Sinne (Luft, Waſſer), weil auch in der Naje viele 
Feuchtigkeit iſt (Schleimhäute), für den Gejhmads- und Taftjinn die erdige 
Zungen- und Ktörperoberfläche, weil auch im Innern der Zunge und des Leibes 
das Erdige vorwiegt. De gen. an. V, 2. 781 b 17 f. 


Sit aus dem eigens über den Taftfinn Erörterten ganz klar, daß Ariftoteles 


das Organ des Gejhmads- und Taſtſinnes in das Innere verlegt habe, jo nennt 
er uns andererjeitS dieſen innen gelegenen Siß des vierten und fünften Sinnes 
nicht. De vita 3. 469a 10 ff. lejen wir, daß Geſchmacks- und Taſtſinn im Herzen 
zujammenlaufen: ἀλλὰ μὴν “τό yes κύριον τῶν αἰσϑήσεων ἐν ταύτῃ [8561]. τῇ 
καρδίᾳ} τοῖς ἐναίμοις πᾶσιν" ἐν τούτῳ γὰρ ἀναγκαῖον εἶναι τὸ nd ντων 
τῶν αἰσϑητηρίων χοινὸν αἰσϑητήριον. δύο δὲ φανερῶς ἐνταῦϑα 
συντεινούσας ὁρῶμεν, τήν TE γεῦσιν χαὶ τὴν ἀφῆν, ὥστε καὶ τὰς ἄλλας 
ἀναγκαῖον. Und wirklich waren denn auch einige Ausleger wie Themiftios, 
Simplifios, denen Zeller a. a. Ὁ. ©. 540 f. und A. 1 von ©. 541 und Baeumfer 
α. α. O. ©. 54 ff. ſich anjchliegen, der Anficht, Ariftoteles habe als Sinnes— 


organ für den Geſchmacks- und Taftjinn das Herz oder das dieſem Ent- 


jprechende angejehen. So jagt Simplifios a. a. O. fol. 46 p. 164, 14. ἃ: ἡ καὶ 
δηλον ὅτι ἐντὸς τὸ τοῦ ἁπτοῦ αἰσϑητικόν, ἐν γὰρ τῇ καρδίᾳ ὡς ἐν ἄλλοις 
εἴρηται. Außer der vorhin angegebenen Stelle de vita 3. 469 a 10 16 führen 
diefe ποῦ) für ihre Anficht an: de sensu 2. 438 Ὁ 30: τὸ δ᾽ ἁπτικὸν γῆς. τὸ δὲ 
yevorızov [439 a 1:] εἶδός τε ἁφῆς ἐστίν. καὶ διὰ τοῦτο πρὸς τῇ καρδίᾳ 
τὸ αἰσϑητήριον αὐτῶν, τῆς τε γεύσεως καὶ τῆς ἁφῆς. De somno 2. 455a 22: 
τοῦτο δ' |seil. τὸ κύριον αἰσϑητήριον») ἅμα τῷ ἁπτικῷ μάλισϑ' ὑπάρχει" 
τοῦτο μὲν γὰρ χωρίζεται τῶν ἄλλων αἰσϑητηρίων, τὰ δ᾽ ἄλλα τούτου ἀχώριστα. 
Bejonders aber: De part. an. II, 10. 656 ἃ 29: καὶ διότε αἱ μὲν δύο φανερῶς 
ἠρτημέναι πρὸς τὴν καρδίαν. εἰσίν, ἢ τε τῶν ἁπτῶν καὶ ἡ τῶν χυμῶν. 
656 b 34: ἐπὲ μὲν οὖν. τῆς ἁφῆς τοῦτ᾽ ἄδηλον: τούτου δ᾽ αἴτιον ὅτι οὐκ ἔστε, 
τὸ πρῶτον αἰσϑητήριον ἡ σὰρξ καὶ τὸ τοιοῦτον μόριον», ἀλλ᾽ ἐντὸς. 


Aber vielleicht dachte Aristoteles beim unbeftimmten ἐντός an die unter 
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der Haut und im Fleiiche [1 verzweigenden Nerven? In diefer Weiſe haben 
die Fürften der Scholaſtik, Albertus Magnus und der hi. Thomas die Stellen 
Ἶ aufgefaßt und erklärt umd fie fonnten ſich berufen auf De gen. an. 11, 6. 743 b 35: 
αἴτιον δ᾽ ὅτι τὸ τῶν ὀφϑαλμῶν αἰσϑητήριον ἐστὶ μέν, ὥσπερ καὶ τὰ ἄλλα αἱ- 
᾿σϑητήρια, ἐπὶ πόρων ἀλλὰ τὸ μὲν τῆς ἁφῆς καὶ [1418 11) γεύσεως εὐϑὺς 
ἔστιν ἢ σῶμα ἢ τοῦ σώματός τι τῶν ζῴων, ἡ δ᾽ ὄσφρησις καὶ ἡ ἀκοὴ πόροι 
3 συνάπτοντες πρὸς τὸν ἀέρα τὸν ϑύραϑεν, πλήρεις συμφύτου πνεύματος, 
περαίνοντες δὲ πρὸς τὰ φλέβια τὰ περὶ τὸν ἐγκέφαλον τείνοντα ἀπὸ τῆς 
2 καρδίας. ὁ δ᾽ ὀφθαλμὸς σῶμα μόνο» ἴδιον ἔχει τῶν αἰσϑητηρίων. 

Wieder andere Erflärer wie Alerander, Philoponos, Avicenna verlegten den 
2 Sitz des Taſtſinns in das unter der Haut liegende (ἐντός) Fleiſch und konnten 
für ihre Auslegung eine ftattliche Anzahl von Stellen aus Ariftoteles anführen: 
= Hist. an. I, 4. 489 a 23—26; de part. an. II, 1. 647 ἃ 14—21; de part. an. ΤΙ, 
25.651 b 3-6; de gen. an. II, 743 b 37—744 a 1; de an. II, 4. 429 b 14 
Ἶ bis 16: τῷ μὲν οὖν αἰσϑητικῷ τὸ ϑερμὸν καὶ τὸ ψυχρὸν κρίνει, καὶ ὧν λόγος 
ΒΝ τα ἡ oaoS&. ὅδηϊ. de an. I, 11..424 ἃ 4—7;.de part. an. II, 8. 653 b 19 
bis 27; de part. an. I, 3. 650b 3—6; hist. an. I, 11. 492 b 27—30. Vergleiche 
J ich alle dieſe Stellen miteinander, ſo ſcheint mir die Auslegung des Simplikios 
den wahren Sinn des Ariſtoteles nicht zu treffen. Denn nirgends wird von 
3 Arijtoteles das Herz das αἰσϑητήριον des Geſchmacks- und Taftfinns genannt, 
ſondern nur in die nächfte Verbindung damit gebradt. 439 a 1: σρὸς (in der 
Nähe, niht ἐν Ὁ τῇ καρδίᾳ; 455 a 22: τοῦτο δ᾽ [861]. ἡ καρδία] ἅ μα τῷ 
7 ἁπτικῷ αἰσϑητηρίῳ. Das wäre eine jonderbare Ausdrucsweiie, wenn das Herz 
ſelbſt das Taftorgan wäre. Herz und Taftorgan find vielmehr zivei, fie find 
verschieden, wenn fie fich auch zufammen (in einem Lebeweſen) vorfinden; denn 
‘3 beiſammen fönnen nur zwei Dinge fein, nicht ein Ding mit fich jelbit. Außerdem 
ſteht noch μάλιστα dabei: am meiften unter den Sinnesorganen. Geſchmacks- und 
Taſtſinn ſind nämlich den Tieren ebenſo notwendig wie das Herz. Wenn nun 
Die übrigen Sinnesvermögen zwar mit dem Herzen in mittelbarer Verbindung 
stehen, aber nicht im Herzen jind, wie wir bisher bei jedem Sinne nachgewieſen 
2 haben, dann verlangt es die Analogie, daß auch Geſchmacks- und Tajtjinn ein 
— relativ jelbjtändiges Organ haben, freilich in unmittelbarer Abhängigfeit vom 
- &entralorgan. De part. an. 11, 10. 656 a 29: καὶ dıorı ai μὲν δύο φανερῶς 
 hormuevau πρὸς τὴ» καρδίαν εἰσίν, 7 τε τῶν ἁπτῶν καὶ ἡ τῶν χυμῶν: zwei 
von den fünf Sinnen, nämlich der Sinn für das Taſt- und Schmeckbare find 
deutlich an das Herz gebunden (Frangiu2 ©. 91), aljo haben fie nicht im Herzen 
ihren Sitz. 656 b 35 verneint nur, daß das Fleiſch πρῶτον αἰσϑητήριον fei, 
jagt aber nicht, dab das Herz Sit des Taitjinns jet, jondern drückt [1 ebenjo 
unbeſtimmt aus wie dean. I, 11: ἐντός. Unter σάρξ aber hat man die Außen- 
= jeite oder Oberfläche des Fleiſches (die Haut mit dem ſich unmittelbar anfchliegenden 
Fleiſche) zu verſtehen, wie der Kontext ſelbſt nahe legt: Die Zweiteilung des 
Taſtorgans iſt nicht klar; der Grund davon iſt der Umſtand, daß nicht das 
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gewachjenes. Sp finden wir auch beim Taſtſinn das Geſetz wieder 


(ihtbare und greifbare, δ᾽ ἢ. auf der Oberfläche des Leibes befindliche) Fleiſch 
Organ fir den Grumdjinn iſt, jondern das tiefer unten liegende Fleiſch, ‚welches. 


weder jichtbar noch Fontroflierbar ijt. 
Aber auch die Erklärung des — Magnus und des hl. Thomas ἢ 


ſcheint mir nicht veht im Ariftotelijchen Texte begründet zu jein, wiewohl. 
eö De gen. an. II, 6. 743 b 35—37 heißt, * alle Sinnesorgane ἐσὲ πόρων — 
liegen; äbnlich De part. an. II, 10. 656 b 16—19. „Bon den Mugen führen die - 


—— 


Gänge zu den am Gehirn befindlichen Adern; von den Ohren wiederum führt 
ebenſo ein Gang in den Hinterkopf.“ Frantzius ſagt in der Anmerkung zu dieſer 


Stelle S. 280: „Mit dieſen Gängen πὸ ohne Zweifel, wie auch jhon $. ®. ° 


Schneider . . . . richtig vermutet, die Nerven gemeint .... Gänge (zo00r) nennt 


Arijtoteles diejelben, weil er noch feinen Begriff von ben Re als Leitern der 


Empfindung hatte.“ Siehe πο Hist. an. 1, 16. 495 a i1-18. 


Ich ſchließe mich alſo der Anjicht des Alexander, Philoponos u. j. w. — 
nach welchen Ariſtoteles das Organ des Taſtſinns in das Fleiſch verlegt hat. 


Die Schwierigkeit, welche dieſer Anſicht aus de an. II, 11 entgegengehalten wird, 


worin deutlich das δ οἰ nur das Medium genannt wird, wird wohl dahin zu 
löjfen jein, daß Ariftoteles auch für den Taſtſinn ein Medium itatuierte und 
diejes einmal σῶμα nannte, dann wieder σάρξ, worunter er die Oberflähe des 


Leibes und das zunächjt darunter befindliche Fleiſch verſtand. Das Sinnesorgan 


dagegen verlegte er ἐντός, tiefer hinein in das Innere, aber ebenfalls noch 
in das Fleiſch. In jeinen naturhiſtoriſchen Schriften aber bezeichnete er, wie wir 
oben dargethan, das Fleisch jchlechthin als den Siß des Taftfinns,. Eine Stelle ° 
it unjeres Erachtens in der behandelten Frage geradezu enticheidend. Ariftoteles 
jagt De part. an II, 8. 653 b 19—27: „Der jo bejchaffene Teil (das δ1ο114}} 
iſt das Organ des Taftfinns, entweder das erite fchlechthin, wie der Augapjel 


der Siß der Eehfraft ijt, oder das vermittelnde Organ πὸ ὦ dazu genommen, 


wie wenn man zum Augapfel noch alles Durchſichtige hinzunähme.“ ΦΖΌυνει- 
λημμένον noch dazu genommen: wozu? offenbar zum erjten und eigentlichen 
Organ; συγειλημμένος wird in der Metaphyfif öfter gebraudit von zwei 


» 


wejentlih mit einander verbundenen, zn einer Einheit verjchmolzenen Dingen: 


von dem verjtofflichten Begriffe, der verjtofflihten Form: Met. VI, 1. 1025 Ὁ 


32—34; VII, 16. 1035 a 23—30; VI, 15. 1039 b 20—23. Nähme man zum 


Augapfel noch Das ganze Durchſichtige hinzu, jo bliebe der Sitz der Sehkraft noch 


in Ddiejem der Annahme gemäß gejtalteten Organe, nur wäre er nicht auf der 


Oberfläche des Durchſichtigen, aud) nicht gleich unter der Oberfläche, jondern erit 
auf dem runde Diejes jo gedachten Organs. Was aber bein Ange bloße 
Annahme ift, das iſt nach Ariſtoteles beim Organ des Taitjinns Wirklichkeit. 
Warum hat [16] aber Ariftoteles nicht deutlich ausgedrücdt? Wer die Ariftotelifchen 


Schriften genau fennt, wird darauf antworten, daß -Ariftoteles jedesmal dann fich 


eines unbejtimmten Ausdruckes bedient, wenn cr die Wahrheit nicht bejtimmt 
lagen kann, weil er fie jelbjt nicht ganz durchſchaut Hat, oder nicht jagen will. 


Jar, 1) allerdings mit einer Abänderung: das Objekt wirft hier zugleich 
mitdem Medium auf das Organ, während es bei den höheren 
Sinnen durch das Medium einwirkt.?) 


Über den Vorgang des Empfindens und Taſtens ſelbſt gibt uns 
- Ariftoteles ziemlich genauen Aufſchluß. Das Zaftorgan hält gleihjam 
die Mitte zwiſchen den in ſeinem Objekte eingeſchloſſenen Gegenſätzen. 
Dieſe Mitte nämlich iſt ſo recht geeignet, zu unterſcheiden und zu be— 
urteilen; wird fie ja gerade bei der Überführung in die Thätigkeit umd 
Wirkſamkeit zu einem der beiden Gegenſätze, zu denen ſie vorher ſchon 
die pofitive Anlage hatte. 2) Dieje Wirkung nun wird durch das Objekt 


Ε- ἘΠ ἢ. I, +11: 423 a 15: ὥστε ἀναγκαῖον καὶ τὸ σῶμα εἶναι μεταξὺ 
χοῦ ἁπτικοῦ προσπεφυκός, δι οὗ γίνονται αἱ αἰσϑήσεις πλείους 
οὖσαι. Das Berwacfenjein des Mediums des Taftfinnes mit feinem Organe 
haben die Vertreter abweichender Meinungen wohl zu wenig beachtet. Diejes 
WVerwachſenſein Hat nämlich zur Folge, dab beide eine phyſiſche Einheit aus- 
machen, jo daß man gar nit jagen fann, wo das eine aufhört und das andere 
- anfängt. Somit fonnte Ariitoteles, bejonders wo eine Scheidung ihm nicht uns 
bedingt nötig jehien, beide zujammen als Organ bezeichnen. Auf der anderen 
‚Seite glaubte er gefunden zu haben, daß dieſes Organ nicht zumächft mit 
dem Gehirne, jondern unmittelbar mit dem Herzen, das nad) feiner 
Anſchauung das Sentralorgam des ganzen Wahrnehmungsvermögens ift, zuſammen— 
hänge und fo fonnte er mandhmal dazu fommen, das Taftorgan mit dem 
Centralorgan zuſammenzufaſſen. — De an. II, 11. 423 b 17: ὅλως δ᾽ ἔοικεν ἡ 
| σὰρξ καὶ ἡ γλῶττα, ὡς ὁ ἀὴρ καὶ τὸ ὕδωρ πρὸς τὴν ὄψιν καὶ τὴν ἀκοὴν καὶ 


Br 


J J , £ 2 F \ \ , , 2 
mv ὄσφρησιν ἔχουσιν, οὕτως ἔχειν πρὸς τὸ αἰσϑητήριον ὥσπερ ἐκείνων 

— —— - Σ R 2 E77 = ον , : 
 ἕχαστον. αὐτοῦ δὲ τοῦ αἰσϑητηρίου ἁπτομένου οὔτ᾽ ἐκεῖ οὐτ᾽ ἐνταῦϑα γένοιτ 
Be x or 2 —— - N \ x z 03% 5 ww 
ἂν αἴσϑησις, οἷον εἴ τις σῶμα To λευκὸν ἐπὶ τοῦ ὄμματος Fein τὸ ἔσχατον. 
Κ᾿ F - a > \ J — m > ’ cr \ ΝᾺ Ζ r 
ἡ καὶ δῆλον ὅτι ἐντὸς τὸ τοῦ ἁπτοῦ en οὕτω γὰρ ἂν συμβαίνοι 
Bier’ \ ν - 2) 
ὅπερ καὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων" ἐπιτιϑεμένων γὰρ ἐπὶ τὸ αἰσϑητήριον οὐκ αἱ- 
=e 4 2 x x \ δ, 
σϑάνεται, ἐπὶ δὲ τὴ» σάρκα ἐπιτιϑεμένων αἰσϑάνεται: ὥστε τὸ μεταξὺ τοῦ 
e — ’ 
" ἀπτικοὺ ἢ 0008. 
BE = \ " \ \ 2 — 
E: 2) De an. 11, 11. 423 Ὁ 12: ἀλλὰ διαφέρει τὸ ἁπτὸν τῶν ὁρατῶν καὶ 
— — = r N x 12 27 x J - c m 
᾿ς τῶν ψοφητικῶν, ὅτι ἐκείνων μὲν αἰσϑανόμεϑα τῷ To μεταξὺ ποιεῖν τι ἡμᾶς, 
Ber ec - > EN x Yan εἰ x or er — — AN 
τῶν δὲ ἁπτῶν οὐχ ὑπὸ τοῦ μεταξὺ all ἅμα τῷ uerafv,, ὥσπερ ὃ δι’ ἀσπίδος 
A 1λ r > x ς 2 x - > ’ > νην τὴ F h - 
᾿ πληγείς᾽ οὐ γὰρ ἡ ἀσπὶς πληγεῖσα ἐπάταξεν, ἀλλ: ἄμφω συνέβη πληγῆναι. 

. N x x = x * \ - 4 
3) De an. II, 11. 423 b 26: ἁπταὶ μὲν οὖν εἰσὲν αἱ διαφοραὶ τοῦ σώμα-. 

᾿ς χοὸς ἡ σῶμα: λέγω δὲ ὃ oas ar τὰ στοιχεῖα διοοίζ ϑεομὸν ινυχοῦν 
8. ἡ σῶμ γω δὲ διαφορὰς αἱ τὰ στοιχεῖα διορίζουσι, ϑερμὸον wuvyoor, 
Pose x ’, \ 7 * m \ r x 7* n 

ξηρὸν ὕγρον ..... τὸ δὲ αἰσϑητήριον αὐτῶν τὸ ἁπτικόν, καὶ ἐν ᾧ ἡ καλου- 


Ε- r > [e \ * F ’ J m Ζε 3 ‚ } ᾿ x x > Ω 4 
μένη ἀφη ὑπᾶάρχεε πρωῶτῷ, TO δυνάμει τοιοῦτον ἐστι μόριον" τὸ yao αἰσϑα- 
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hervorgebracht, welches dem leidenden Sinn und Sinnesorgane deswegen 
und injoferne unähnlich tft, weil und imwieferne es ein Wirfendes ift. 
Doch tft dieſe Unähnlichkeit Feine abjolute. Beide find vielmehr zu einander 
hingeordnet und auf einander berechnet; hat aber erſt einmal das Objekt 
auf den Sinn eingewirkt, dann wird und tft diefer ihm ähnlich.) Darum 
fann das Taſtorgan nicht aus Erde allein beftehen, 2) noch weniger 
aber aus irgend einem anderen von den Clementen;3) denn in diefem 


’ >» r c x * = \ fi - - 
γνεσϑαι πάσχειν» τι ἐστίν». ὥστε τὸ ποιοὺν οἷον αὐτὸ ἐνεργείᾳ, τοιοῦτον ἐκεῖνο 


ων» , Ε \ SE: — - τ - Χ m * er * 
ποιεῖ δυνάμει ὅν». διὸ τοῦ ὁμοίως ϑερμοῦ καὶ ψυχροῦ ἢ σκληροῦ καὶ μαλακοῦ 


οὐκ αἰσϑανόμεϑα, ἀλλὰ τῶν ὑπερβολῶν, ὡς τῆς αἰσϑήσεως οἷον μεσότητος 
tıvos οὔσης τὴς ἐν τοῖς αἰσϑητοῖς ἐναντιώσεως. καὶ διὰ τοῦτο κρίνει τὰ di- 
σϑητά. τὸ γὰρ μέσον κριτικόν. γίνεται γὰρ πρὸς ἑκάτερον αὐτῶν ϑάτερον 
TÜV ALOVV. 

1) De an. UI, 11. 423b 29-424 a 2. Die Stelle fiehe unter voriger e 
Nummer. ἐς 

2) De an. Ill, 1. 490 ἃ 6: yn δὲ m δυϑενῦς, ἢ &v ın apm μάλιστα, 
μέμικται ἰδίως. De sensu 2. 438 b 30: τὸ δ᾽ ἁπτικὸν γῆς. De an. HI, 13. 
435 a 20: οὐδὲ δὴ ynivov [seil. εἴη ἂν σῶμα τοῦ ζῴου]. πάντων γὰρ ἡ ἁφὴ 
τῶν ἁπτῶν ἐστὴν ὥσπερ μεσότης, καὶ δεκτικὸν τὸ αἰσϑητήριον οὐ μόνον 0001 
διαφοραὶ γῆς εἰσίν, ἀλλὰ καὶ ϑερμοῦ καὶ ψυχροῦ καὶ τῶν ἄλλων ἁπτῶν ἅπαν- 
τῶν. De part. an. II, 1. 647 ἃ 14: οὔσης δὲ τῆς αἰσϑήσεως ἐν τοῖς ἁπλοῖς 
μέρεσι» εὐλόγως μάλιστα συμβαίνει τὴν ἁφὴν ἐν ὁμοιομερεῖ μὲν ἥκιστα δ᾽ 
ἁπλῷ τῶν αἰσϑητηρίων ἐγγίνεσϑαι: μάλιστα yao’ αὕτη δοκεῖ πλειόνων εἶναι 
γενῶν, καὶ πολλὰς ἔχειν ἐναντιώσεις τὸ ὑπὸ ταύτην αἰσϑητόν, ϑεομὸν wvyoov, 
ξηρὸν ὑγρὸν καὶ εἴ τι ἄλλο τοιοῦτον" καὶ τὸ τούτων αἰσϑητήριον, ἡ σάρξ, 
καὶ τὸ ταύτῃ ἀνάλογον σωματωδέστατόν ἐστι τῶν αἰσϑητηρίων. | 

3) De an. III, 13. 435 a 11: Ὅτι δ' οὐχ οἷόν Te ἁπλοῦν εἶναι To τοῦ. 
ζῴου σῶμα, φανερόν, λέγω δ᾽ οἷον πύρινον ἢ ἀέρινον. ἄνευ μὲν γὰρ ἁφῆς 
οὐδεμίαν ἐνδέχεται ἄλλην αἴσϑησιν ἔχειν: τὸ γὰρ σῶμα ἁπτικὸν τὸ ἔμψυχον 
πᾶν, ὥσπερ εἴρηται. τὰ δὲ ἄλλα ἔξω γῆς αἰσϑητήρια μὲν ἂν γένοιτο, πάντα 
δὲ τῷ δὲ ἑτέρου αἰσϑάνεσϑαι ποιεῖ τὴν» αἴσϑησιν καὶ διὰ τῶν μεταξύ: „Die 
übrigen Elemente mit Ausnahme der Erde dürften ſich zu Sinnesorganen eignen; 
diefe (Sinnesorgane) vollziehen aber alle die Wahrnehmung dadurd, daß ſie 
durch ein anderes, nämlich (zei!) durch die Medien wahrnehmen.‘ Der Stand- 
punkt iſt bier auffallender Weile verjhoben. Die Sinnesorgane ericheinen hier 
als Thätigkeitsprinzip und die Medien als ihre Werfzeuge, während wir früher 
ſahen, daß Die Objekte Bewegungen ausjenden und die Medien hiebei als ihre 
Werkzeuge benügen). ἡ δ᾽ ἁφὴ τῷ αὐτῶν ἅπτεσϑαί ἐστιν, διὸ καὶ τοὔνομα 
τοῦτο ἔχει. καίτοι καὶ τὰ ἄλλα αἰσϑητήρια ἁφῇ αἰσϑάνεται, ἀλλὰ δὲ ἑτέρου" 
αὕτη δὲ δοκεῖ μόνη δι' αὑτῆς. ὥστε τῶν μὲν τοιούτων στοιχείων οὐϑὲν ἂν 


εἴη σῶμα τοῦ ζφου. 


65 


Falle wäre es bloß auf diejes Element berechnet, würde aljo auch nur 
3 die Unterſchiede dieſes Elementes wahrnehmen, während in Wirklichkeit 
das Taftorgan dazu beftimmt und befähigt ift, die Unterſchiede aller 
- Elemente und jomit aller Körper als ſolcher wahrzunehmen, joweit fie in 
feinen Bereich fallen. Was alfo wirklich nur aus Erde befteht, wie die 
- Gebeine, Haare und anderes dergleichen, hat feine Taſtempfindung, eben 
weil ihm vermöge feiner natürlichen Beschaffenheit das rechte Verhältnis 
abgeht, um die Grundeigenſchaften der Elemente zu beurteilen.) Ebenſo 
nehmen die Pflanzen nicht wahr, weil fie aus Erde beftehen und außerdem 
ihnen die empfindende Mitte fehlt. ?) 
4 Dieje Erklärung des VBorganges im Taftfinn deckt ſich faft vollſtändig 
4 mit der Erflärung der Wahrnehmungen der drei höheren Sinne Nur 
— muß bier auf etwas Eigentümliches hingewieſen werden. Während 
; nämlich das Auge gar Feine Farbe enthält, ebenjowentg das Ohr einen 
ἐν 


„up 


Ton, die Nafe einen Geruch, die Zunge einen Geſchmack, hat das Organ 
des Taſtſinns als joldes die erjten Qualitäten der Körper, welche jein 
Objekt bilden, jchon wirklich in ſich, weil es ſelbſt etwas Gemifchtes, 
3: Zufammengejeßtes, weil es eben jelbit etwas Körperliches, mit den Grund— 
3 etgenichaften alles Körperlichen Behaftetes ift. Aber dieſe erjten Qualitäten 
im Taftorgan halten gerade die Mitte zwiſchen den Extremen. - So 
fann das Zaftorgan zwar nicht jene Qualttäten wahrnehmen, die auf 
dasjelbe genau mit derjelben Stärfe einwirfen, welde die Qualitäten in 
ihm jelber haben, wohl aber alle Überſchüſſe nad) dem einen umd anderen 
Extreme hin.?) 


N 
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5 x N - - \ - x 
1) De an. III, 13. 435 a 24: za: dia τοῦτο. τοῖς. ὁστοῖς καὶ ταῖς Foufi 
J * - — r ‚ er * r 
᾿ χαὶ τοῖς τοιούτοις μορίοις οὐκ αἰσϑανομεϑα, ὅτε γῆς ἐστίν. 
Ἴ « y- x x x \ = r > ’r 
2) De an. II, 13. 435 b 1: καὶ τὰ φυτὰ διὰ τοῦτο οὐδεμίαν ἔχει αἴσϑη- 
y cr > > r 27 —— — BERN r ΣΡ 27 < ’ - Ne 
σιν, ὅτι γῆς ἐστίν»: ἄνευ δὲ ἁφῆς οὐδεμίαν οἷόν τε ἄλλην ὑπάρχειν, τοῦτο δὲ 
2 \ > ’ > * γ — 2 A > , 
70 αἰσϑητήριον οὐκ ἔστιν οὔτε γῆς οὔτε ἄλλου τῶν στοιχείων οὐδενός. De an. 
π΄ 2 * ⁊ τὴ r \ \ ΕῚ ’ , ΄ 
ΟΠ, 12. 424a 32: καὶ διὰ τί ποτε τὰ φυτὰ οὐκ aiodaveraı, ἔχοντα τι μόριον 
»» x a ’ * c \ - - \ \ 4 x r 
 Wvyızov καὶ πάσχοντα τι ὑπὸ τῶν ἁπτῶν. καὶ γὰρ ψύχεται καὶ ϑερμαίνεται" 
* x x x r [4 \ 4 2 x ci x E14 δι᾿ 
αἴτιον γὰρ τὸ μὴ ἔχειν μεσότητα, μηδὲ τοιαύτην ἀρχὴν οἵαν τὰ εἴδη δέχεσϑαι 
-- - - > x ἴ, x - a 
— τῶν αἰσϑητῶν, ἀλλὰ πάσχειν μετὰ τῆς ὕλης. 
\ \ = * » — n & ἃ 
3) De an. 11,11. 424a 2: διὸ τοῦ ὁμοίως ϑερμοῦ καὶ ψυχροῦ ἢ σκληροῦ 
2 x τ > 2 , > x - « - « - > ’ Σ 
 χαὶ μαλακοῦ οὐκ αἰσϑανόμεϑα, ἀλλὰ τῶν ὑπερβολῶν, ὡς τῆς αἰσϑήσεως οἷον 
ε- ’ ’ ΕΥΣ — «Ψ ’ x x Ev 
μεσότητος τινος οὔσης τῆς ἐν τοῖς αἰσϑητοῖς ἐναντιώσεως. καὶ διὰ τοῦτο 
Ε \ > ΄ \ \ ; , Ε \ \ — Ye 
κρίνει τὰ αἰσϑητα. τὸ γὰρ μέσον κριτικον" γίνεται γὰρ πρὸς EXaTE0ov αὐτῶν 
4 ’ - γ} x — — r , = x ‚N 
Ο ϑᾶάτερον τῶν ἄκρων" καὶ δεῖ ὥσπερ τὸ μέλλον αἰσϑήσεσϑαι λευκοῦ καὶ μέλανος 
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Nachdem wir alle äußeren Sinne einzeln behandelt haben, jcheint es 
angezeigt, nochmal einen Rückblick auf ihre Thätigkeit und ihre Beichaffenheit 
im allgemeinen zu werfen, die ums jeßt viel verjtändlicher ericheinen 
werden Es iſt aber bet allen Sinneswahrnehmungen die phyſiologiſche 
und pſychiſche Seite von einander wohl zu unterſcheiden; bringen ja doch 
die Farbe, der Schall, das Riech-, Schmeck- und Taſtbare eine Art von 
Veränderung im betreffenden Organe hervor und nit eine bloße 
Bewegung. Dieje iſt aber nur erjt eine Vorbedingumg und feineswegs 
die Hauptſache; denn Bewegungen und Einwirkungen, hervorgerufen durch 
die Sinnesobjefte, erfahren gewiß auch die Meedien!) und vielleicht auch 
das, was nicht im ftande iſt wahrzunehmen, wenigſtens gehen von dent 
ZTajtbaren jolhe Bewegungen und Eimvirfungen auf die mit ihnen in 
Berührung fommenden unbejeelten Körper über.2) Die Hauptſache tjt 
vielmehr die Aftuierung der die einzelnen Sinnesorgane durchdringenden 
und bejeelenden Vermögen, deren Sem und Beſchaffenheit allerdings ſchon 
vollfommen {τ und darum durch Die von außen kommende Anregung. 
unangetaftet bleibt, 3) die aber wejentlich auf die Thätigkeit hingeordnet 
und angelegt Find, und durch dieſe Thätigfeit einen pofitiven Inhalt umd 
eine weitere ihnen gebührende und naturgemäße Vollkommenheit erlangen.?) 
Die durch die Farbe bewirkte Bewegung und Veränderung haben wir in 
dem äußeren (Medium) und inneren (Augapfel) Durchſichtigen (Aether?) 
zu juchen, die dur den Schall bewirkte in der äußeren und inneren 
Yuft, die Durch den Geruch hervorgerufene in dem äußeren und inneren 
Feuchten, Die durch den Geſchmack erztelte auf der Zunge, die durch das 


δ, > % 7 ) , N ’ ar cr —XI u - — λλ 
μηδέτερον αὐτῶν εἶναι ἐνεργείᾳ, δυνάμει δ᾽ ἄμφω, οὕτω δὴ καὶ ἐπὶ τῶν αλλῶν 
x > x > c - ’ \ ’ ’ 5 
καὶ ἐπὶ τῆς ἁφῆς unte ϑερμὸν μῆτε ψυχρόν. 
* > ’ N 2 ᾿ξ 2 * \ 
1) De sensu 6. 446 a 20: ἀπορήσειε δ᾽ ἄν τις, a0’ ἀφικνοῦνται ἢ τὰ αἱ- 
x ” c , [ > x - — N r x r 4 » : 
σϑητὰ ἢ αἱ κινήσεις αἱ ἀπὸ τῶν αἰσϑητῶν, ὁποτέρως ποτὲ γίνεται ἡ αἴσϑης- 
er 3 - > \ ‚ ῳ 7 cr > N , and 
σις, ὁταν ἐνεργῶσιν, εἰς TO μέσον πρῶτον, οἷον ἢ TE ὀσμῇ φαίνεται ποιουσὰ 
RR: ’ , \ « 3 x > ’ - > — ae ‚ er : 
καὶ ὁ ψόφος: πρότερον γὰρ ὃ ἐγγυς αἰσϑάνεται τῆς ὀσμῆς, καὶ ὃ ψοφος VOTE- 
> -ν - n n 
900» ἀφικγνειτὰι τῆς πληγή. 
F = it r } x N 2 2 ’ 
2) De an. II, 12. 4248 32: καὶ δία τί πότε τὰ φυτὰ οὐκ αἰσθάνεται, 
ar ’ [4 \ x ΄ ’ « \ m c — " x * 
ἔχοντα τε μόριον ψυχίκον καὶ TTROZKOVTA ὕπο τῶν ἀπτῶν - καὶ yaQ ψυχεταε 
ν l N 7 ν N v 
x 7 ἣν \ \ I 09 , 4 ’ > \ 
καὶ ϑερμαίνεται" αἴτιον γὰρ τὸ um ἔχειν μεσότητα, μηδὲ τοιαύτην ἀρχὴν οἵαν 
\ » er - > rs Jyanı , \ — ern 
Ta 8107 δέχεσϑαι τῶν αἰσϑητῶν, αλλὰ πασχεῖιν μετὰ τῆς. υλῆς. 
3) De an. II, 10. 422 b 3—5. (σωζομενὸν ἢ. De an. III, 7. 151 a 4—7 
(τοῦ τετελεσμένον). 


4) De an. U, 5. 417 b 14—16. 
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Taſtbare eingeleitete Bewegung auf der Haut und im Fleiſche. Die 
drei höheren Sinne werden von ihrem Objefte nicht unmittelbar, jondern 
nur dur das betreffende Medium bewegt, darum iſt die im ihnen 
hervorgerufene Veränderung viel immaterieller, mehr auf das Sinnes— 
: vermögen (δύναμις) gerichtet.) Die Zunge wird unter der Ein- 
wirkung des Geſchmackes naß, mag dieſer nun ſchon in trinkbarer, alſo 
naſſer Form auf ſie gelangen oder nur der Anlage nach Näſſe beſitzen, 
wie das Salzige, das leicht im Waſſer ſich auflöſt und die Fähigkeit hat, 
der Zunge Speichel zu entlocen.?) Die Haut wird durch Berührung 
hart, weich, Ffalt, warm, naß, troden. Die in ihr hervorgerufene Ver— 
1 Änderung iſt aljo die matertellite. 5) 
Die immaterielle ἀρ Eimvirfung von Seiten der Sinnes— 
objekte auf die Sinne trifft die Seelenfraft, welche in dem betreffenden 
- Sinnesorgane wohnt und deffen Weſen ausmadht. Alle Sinnesorgane 
nehmen nach Ariftoteles eine Bewegung von außen auf und werden 
inſoferne wirklich und thatjächlich beeinflußt, *) nicht bloß in der allgemeinen 
und unbejtimmten Weije, wie überhaupt jede Urſache auf die von ihr 
hervorgebrachte Wirkung einen Einfluß ausgeübt hat, ſondern die Sinne 
werden ihren Objekten nachgebildet,5) jo daß fie in der in ihnen vor— 
handenen vorübergehenden Erſcheinung ein wahres und getreues Abbild 
Ehres Dpjeftes befizen und durch das empfangene Abbild in den ftand 


Ἢ 1) De an. IH, 12. 434 b 14: αἱ γὰρ ἄλλαε αἰσϑήσεις δ ἑτέρων 
᾿αἰσϑάνονται, οἷον ὕσφρησις ὄψις ἀκοή. De sensu 1, 436 b 18: αἱ δὲ δεὰ 
᾿ τῶν ἔξωϑ'εν αἰσϑήσεις τοῖς πορευτικοῖς αὐτῶν, οἷον ὄσφρησις καὶ ἀκοὴ 
al ὄψις, πᾶσι μὲν τοῖς ἔχουσι σωτηρίας ἕνεκεν ὑπάρχουσιν, ὅπως διώκωσί 
χε προαισϑανόμενα τὴν τροφὴν καὶ τὰ φαῦλα καὶ τὰ φϑαρτικὰ φεύγωσιν. 

2) De an. II, 10. 422 a 17: οὐϑὲν δὲ ποιεῖ χυμοῦ αἴσϑησιν ἄνευ ὑγρό- 
τητος, ἀλλ ἔχει ἐνεργείᾳ ἢ δυνάμει ὑγρότητα, οἷον τὸ ἁλμυρόν. εὐτηκτόν τε 
γὰρ αὐτὸ καὶ συντηκτικὸν γλώττης. 

3) De part. an. 11, 1. 647 ἃ 14: οὔσης δὲ τῆς αἰσθήσεως ἐν τοῖς ἁπλοῖς 
μέρεσι» εὐλόγως μάλιστα συμβαίνει τὴν ἁφὴν ἐν ὁμοιομερεῖ μὲν ἥκιστα 


NÖ ἁπλῷ τῶν αἰσϑητηρίων ἐγγίψεσθαι: μάλιστα γὰρ αὕτη δοκεῖ πλειόνων 
εἶναι γενῶν, καὶ πολλὰς ἔχειν ἐναντιώσεις τὸ ὑπὸ ταύτην αἰσϑητόν, ϑερμὸ 
ψυχρόν, ξηρὸν ὑγρὸν καὶ εἴ τι ἄλλο τοιοῦτον καὶ τὸ τούτων αἰσϑητήριον, ἡ 
σάρξ, καὶ τὸ ταύτῃ ἀνάλογον σωματωδέστατόν ἐστι τῶν αἰσϑητηρίωτ,, 
Der Beichaffenheit der Organe entipriht auch ihre Thätigfeit. 
4) De an. Il, 5. 417 b 19 - 26. Die Stelle fiche ©. 8, A. ı b. 

J 5) De an. II, 5. 418a 3-6. Die Stelle ſiehe oben ©. 20, U. 8, De 
an. II, 12. 424 a 17 ff. (τὰ αἰσϑητὰ εἴδη). 424 b 1 ff. (τὰ εἴδη τῶν aiodnror). 
Ε- : αἵ 
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gejeßt Sind, über die im äußeren Gegenjtande vorhandenen Unterſchiede 
ihres Objektes der Wahrheit gemäß zu urteilen. ') Die Sinnesvermögen 
weiſen alle eine materielle und eine immtaterielle Seite auf, Ebenſo 
tritt uns in den Sinnesobjekten ein ſtofflicher Träger und eine ihrem 
Weſen nach ſtoffloſe Form entgegen. Die Sinnesvermögen nehmen nun 
die farbigen, tönenden, riechenden, ſchmeckenden und taſtbaren Körper auf, 
aber nicht inwieferne ſie Körper, Träger dieſer Qualitäten ſind, ſondern 
unter dem Geſichtspunkte der Farbe, des Schalles, des Geruches, des 
Geſchmackes, des Taſtbaren. Dieſes ſind nun Eigenſchaften, alſo Accidentien 
der Körperſubſtanz.) Ebenſo ſind die Sinnesvermögen Accidentien der 
Seelenſubſtanz und jo geht alſo die Einwirkung von Accidens zu Accidens, 
fie geht aus von der Subjtanz durch das Accivens und dringt vor durch 
das Accidens zur Subjtanz. Das {1 der volle Sinn der ariſtoteliſchen 
Formel: „Die Sinne nehmen die Formen der wahrnehmbaren Körper 
ohne den Stoff auf.“ ?) Erſter umd eigentliher Sit eines jeden Sinnes— 
vermögens iſt der aus gleichartigem Stoffe bejtehende Zeil der Sinnes— 
organe.t) Dieje find, wie wir gejehen haben, die beiven Augen, die 
beiden Ohren, die Nafe, die Zunge und das Fleiſch. Die piychiiche Kraft, 
Formen oder Bilder der Körper ohne Deren Stoff aufzunehmen, und 


1) De an. III, 2. 426 Ὁ 8: ἑκάστη μὲν οὐ» αἴσϑησις τοῦ ὑποκειμένου 
αἰσϑητοῦ ἐστίν, ὑπάρχουσα ἐν τῷ αἰσϑητηρίῳ ἡ αἰσϑητήριον, καὶ κρένει τὰς 
τοῦ ὑποκειμένου αἰσϑητοῦ διαφοράς, οἷον λευκὸν μὲν καὶ μέλαν ὄψις, γλυκὺ 
δὲ καὶ πικρὸν γεῦσις. ὁμοίως δ᾽ ἔχει τοῦτο καὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων. 

2) De an. II, 12, 424 b 3: ἀπορήσειε © ἄν τις εἰ παϑοι ἂν au 0m 
ὀσμῆς τὸ ἀδύνατον ὀσφρανϑῆναι (vb vom [objektiven] Geruche ein Gegenftand 
eine Einwirfung erfahre, der fein Geruchsvermögen befißt), ἢ ὑπὸ χρώματος τὸ 
μὴ δυνάμενον ἰδεῖν. ὁμοίως δὲ καὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων. εἰ δὲ τὸ ὀσφραντὸν ὀσμή, 
εἴ τι ποιεῖ τὴν ὄσφρησιν, ἡ ὀσμὴ ποιεῖ (wenn der Geruch im Niechbaren beiteht, 
jo wird der Geruhsfinn, wenn überhaupt von etwas, vom Geruche beeinflußt). 
ὥστε τῶν ἀδυνάτων ὀσφρανϑῆναι οὐϑὲν οἷόν τε πάσχειν ὑπ᾽ oduns: ὁ δ᾽ 
αὐτὸς λόγος καὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων: οὐδὲ τῶν δυνατῶν (auch von den mit dem 
Heruchsfinne begabten Wejen erfahren nicht alle Glieder eine Einwirkung durch 
das Niehbare), ἀλλ᾽ ἡ αἰσϑητικὺν ἕκαστον. 

3) De an. II, 12. 424 17: Καϑόλου δὲ περὶ πάσης αἰσϑήσεως δεῖ 
λαβεῖν ὅτε ἡ μὲν αἴσϑησίς ἐστι τὸ δεκτικὸν τῶν αἰσϑητῶν εἰδῶν ἄνευ τῆς ὕληβ. 

4) De an. 111,1. 425 ἃ 3: τῶν δὲ ἁπλῶν ἐκ δύο τούτων αἰσϑητήρια 
μόνον ἐστίν, ἐξ ἀέρος καὶ ὕδατος" ἡ μὲν γὰρ κόρη ὕδατος, ἡ δ' ἀκοὴ ἀέρος, 
ἡ δ᾽ ὄσφρησις ϑατέρον τούτων. τὸ δὲ πῦρ ἢ οὐθενὸς ἢ κοινὸν πάντων" οὐϑὲν 
γὰρ ἄνευ ϑερμότητος αἰσϑητικόν. γῆ δὲ ἢ οὐϑενός, ἢ ἐν τῇ ἁφῇ μάλιστα 
μέμικται ἰδίως. De part. an. 11, 1. 647 ἃ 5—14. 
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ihr Träger, das Stnnesorgan, bilden ein und dasjelbe Ding, eine phofiiche 
- Einbeit, aber dem Sein und Begriffe nach find beide von einander 
| verſchieden; denn der eine diefer MWejensbeitandteile eines jeden. Sinnes, 
das Organ, ift eben Träger, eine Größe, etwas Stoffliches, der andere 
aber, das Vermögen, iſt Wefensform, etwas Unteilbares, eine Kraft der 
Seele.) Dieſe Kraft wird auch als Verhältnis?) bezeichnet, weil die 
ſenſitive Seele im Sinnesorgan eine gewiffe Dispofition und die rechte 
Miſchung des Stofflihen von Anfang an bei der Bildung des Organs 
ſich hergeſtellt hat und fortwährend erhält, ohne daß aber das ſenſitive 
Vermögen in dieſem Verhältniſſe aufginge oder mit ihm zufammenftele.>) 
E Diejes alles leijtet jedes Sinnesvermögen nicht für ſich allein und ganz 
aus eigener Kraft, ſondern als Werkzeug des Gemeinfinnes und in Ab- 
- hängigfeit von demjelden. Bon den äußeren Sinnen dringen wir jo zu 
den inneren vor. 


1) De an. 11,1. 412 b 17: ϑεωρεῖν δὲ καὶ ἐπὶ τῶν μερῶν δεῖ τὸ λεχϑέν. 
Bei «γὰρ ἢν ὁ ὀφθαλμὸν ζῷον, ψυχὴ ἂν ἣν αὐτοῦ ἡ ὄψιδ. αὕτη γὰρ οὐσία 
᾿ ῥφῳθαλμοῦ ἡ κατὰ τὸν λόγον. ὁ δ᾽ ὀφϑαλμὸς ὕλη ὄψεως, ἧς ἀπολειπούσης οὐκ 
3 — ὀφϑαλμός, πλὴν ὁμωνύμως, καϑάπερ ὁ λίϑενος καὶ ὁ γεγραμμένος. De 
. U, 12. 424 a 24: αἰσϑητήριον δὲ πρῶτον ἐν ᾧ ἡ τοιαύτη δύναμις. ἔστι 
᾿ ᾿ μὲν οὖν ταὐτόν, τὸ δ᾽ εἶναι ἕτερον. μέγεϑος μὲν γὰρ ἄν τι εἴη τὸ αἰσϑανό- 
μενον" οὐ μὴν τό γε αἰσϑητικῷ εἶναι, οὐδ᾽ ἡ αἴσϑησις μέγεϑός ἐστιν, ἀλλὰ 
3 λόγος τις καὶ δύναμες ἐκείνου. 
2) De an. II, 12. 424 a 24: Die Stelle fiche unter voriger Nummer. 
4 Ariitoteles fährt dann fort: φανερὺν δ᾽ ἐκ τούτων καὶ διὰ τί ποτε τῶν αἰσϑη- 
τῶν ai ὑπερβολαὶ φϑείρουσε τὰ αἰσϑητήρια: ἐὰν γὰρ ἢ ἰσχυροτέρα τοῦ αἰ- 
σϑητηρίου ἡ κίνησις, λύεται ὁ λόγος. τοῦτο δ᾽ ἣν ἡ αἴσϑησις, ὥσπερ καὶ ἡ 
συμφωνία καὶ ὁ τόνος κρουομένων σφόδρα τῶν χορδῶν. De an. 111, 2. 426 
ἃ 27: εἰ δ᾽ ἡ συμφωνία φωνή τίς ἐστιν, ἡ δὲ φωνὴ καὶ ἡ ἀκοὴ ἔστιν ὡς (in 
einer Beziehung) ἕν ἐστε καὶ ἔστιν ὡς οὐχ Er τὸ αὐτό, λόγος δ᾽ ἡ συμφωνία, 
ΐ ἀνάγκη καὶ τὴν ἀκοὴν λόγον τινὰ εἶναι. καὶ διὰ τοῦτο καὶ φϑείρει ἕκαστον 
ὑπερβάλλον, καὶ τὸ ὀξὺ καὶ τὸ βαρύ, τὴν ἀκοήν: ὁμοίως δὲ καὶ ἐν χυμοῖς τὴν 
— καὶ ἐν χρώμασι τὴν ὕψιν τὸ σφόδρα λα μαρὸν ἢ ζοφερόν, καὶ ἐν 
 ὀσφρήσεε ἡ ἰσχυρὰ ὀσμὴ καὶ γλυκεῖα καὶ πικρά, ὡς Rah τινὸς ὄντος τῆς 
᾿αἰσϑήσεως νων ὅλως δὲ μᾶλλον τὸ μικτὸν συμφωνία ἢ τὸ ὀξὺ ἢ βαρύ. ἁφὴ 
de τὸ ϑερμαντὸν ἢ ψυκτόν: ἡ δ᾽ αἴσϑησις ὁ λόγος: ὑπερβάλλοντα δὲ λυπεῖ ἢ 


᾿ φϑείρει. 
δ 3) De an. SE 4. 407 b 32: καίτοι γε ἡ μὲν ἁρμονία λόγος τίς ἐστι τῶν 
En: ἢ σύνϑεσις, τὴν δὲ ψυχὴν οὐδέτερον οἷόν τ᾽ εἶναι τούτων. Was 
von der ganzen Seele gilt, gilt auch von ihren einzelnen Kräften. 
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11. Die inneren Sinne der Tiere. 


en Nach Aristoteles haben alle mit einer jenfitiven Seele begabten Weſen, 
alſo alle Tiere, auch jene, welche bloß den Taſt- und Geſchmacksſinn 
beſitzen, den Gemeinſinn.!) Dieſer iſt dann wieder die Vorausſetzung 
ἢ fin die Phantafie, das Vermögen, die Sinnesbilder auch in Abweſenheit 
der finnfihen Gegenftände von neuem zu erzeugen; ebenjo für das 
Gedächtnis, in welhem die Sinnesbilder gleihjam hinterlegt und auf- 
bewahrt werden. 


a) Der Gentralfinn. 


Du diefer Sinn der Tiere unſerer Erfahrung und Beobachtung nicht 
ohne Weiteres zugänglich ift, jo muß vor allem bewiejen werden, daß er bei 
᾿ den Tieren vorhanden ift. Ariftoteles weiſt zuerft auf eine durch Selbſt— 
beobachtung erwiefene pfychologiſche Thatſache hin: Wir nehmen wahr, 
daß wir jehen, hören, riehen.?2) Das Gleiche beobachten wir an den 
Ε. Tieren. Denn wenn fie jpontane Bewegungen ausführen, welche eine 
ἡ finnliche Wahrnehmung zur Vorausſetzung haben, ſo müſſen ſie eine 
Ἢ Kenntnis von diejer ihrer Wahrnehmung haben, was ihnen in vollfommener 
Weiſe nur auf Grund des Centralfinnes möglih ift. Um bei den 


ἢ Grumd hat zu glauben, in die Tiefe, wenn fie merfen, daß das Eijen 
3 gegen fie fährt. Die Hlaffenden Kammuſcheln aber ſchließen fi, wenn 
man den Finger ihnen nähert. Sobald man jpriht, fliehen die Neriten, 


- 1) De sumno 2. 455 a 20: ἔστε μὲν γὰρ μία αἴσϑησις, καὶ τὸ κύριον 

Dr. er * * σεν, er zT 

᾿ αἰσϑητήριον Ev. τὸ δ᾽ εἶναι αἰσϑήσει τοῦ γένους ἑκάστου ἕτερον, οἷον ψόφου 

᾿ καὶ χρώματος. τοῦτο δ᾽ ἅμα τῷ ἁπτικῷ μάλισϑ' ὑπάῤχει: τοῦτο μὲν γὰρ 

᾿ χωρίζεται τῶν ἄλλων αἰσϑητηρίων, τὰ δ᾽ ἄλλα τούτου ἀχώριστα. 

2) De an. III,2. 425b 12: Ἐπεὶ δ' αἰσϑανόμεϑα ὅτι ὁρῶμεν καὶ ἀκοίο- 

᾿ς μεν, ἀγάγκη ἢ τῇ ὄψει αἰσϑάνεσϑαι ὅτε ὁρᾷ, ἢ ἑτέρᾳ. 
a ; 1* 


{ 
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EU Ay man Π erzählt!) Die Polypoden halten den Köder jo feit, daß 
fie nicht losgeriffen werden können, jondern fi) ruhig zerichneiden lafjen; 
wenn man aber Konyza nahe bringt, ſo laſſen fie, jobald fie diejelbe 
riechen, augenblidlih los.) Die Yanguften halten [1 im Winter umd 
im Frühling mehr am Geſtade, im Sommer aber in der hohen See, 
indem fie zu jener Zeit daS wärmere, zu diejer Zeit aber das kältere Waffer | 
aufjuchen. 3) Die Ameijen fliehen, wenn Origanum und Schwefelpulver 
um ihre Haufen gejtreut werden, und verlaffen diejelben.*) Alle Fiſche 
gehen jehr dem Geruche des Gebratenen nad.) Die Schlangen find 
bejonders auf den Wein erpicht, daher man aud die Viper damit fängt, 
daß man Wein in Fleinen Thongefäßen in die Dornhecken jegt; wenn 
jie nämlich beraufcht find, laffen fie jich leicht greifen.) Die Krumm- 
flauigen unter den Vögeln paden jowohl Vögel als auch andere Tiere, 
deren fie Herr werden fünnen, jedoch freien fie nicht Tiere ihrer eigenen 
Art, wie dies die Fiſche häufig thun. 7 Bet der Jagd auf Löwen beſchnüffeln 
die Jagdhunde die Bäume, um Spuren ihrer Beute zu entdeden.®) 

So haben wir aus Arijtoteles Beijptele angeführt, welche darthun, daß 
die Tiere der verſchiedenſten Klafjen ein Bewußtjein ihrer Sinneswahrnehme 
ungen haben. Artftoteles lehrt dies übrigens auch mit ausdrüdlichen Worten. 
Er foriht nad der Urjadhe des Schlafes und des Wachens der Xebewejen 
und bemerft, daß dieje Affeftion bei allen Lebeweſen viejelbe jet und die 
Thätigkeit aller Sinne ſiſtiere. Es hat nun jeder Sinn jeine eigene 


1) Hist. an. IV, 8. 535 a 13— 22. 

2) Hist. an. IV, 8. 534 b 26—29. | | 

3) Hist. an. V, 17. 549 b 20: γίνονται [seil. οἱ κάραβοι] δ᾽ ἐν μὲν τῷ 
χειμῶνι καὶ τῷ ἔαρι πρὸς τῇ γῇ μᾶλλον, τοῦ δὲ ϑέρους ἐν τῷ πελάγει, 
δεώκοντα ὁτὲ μὲν τὴν ἀλέαν ὁτὲ δὲ τὸ ψῦχος. ᾿ 

4) Hist. an. IV, 8. 534 b 22. Ὁ 

5) Hist. an. IV, 8. 534 a 22 £. | 

6) Hist. an. VIII, 4. 594 a 9: οἱ δ᾽ ὄφεις καὶ πρὸς τὸν οἶνόν εἰσιν ἀκρα- 
τεῖς, διὸ ϑηρεύουσί τινες καὶ τοὺς ἔχεις εἰς ὀστράκια διατιϑέντες οἶνον εἰς τὰς 
αἱμασιάς: λαμβάνονται γὰρ μεϑύοντες. 

7) Hist. an. VIII, 3. 593 b 25: οἱ δὲ γαμψώνυχοι καὶ τῶν ἄλλων ἅ- 
πτονται ζῴων, ὅσων ἂν κρατῶσι, καὶ τῶν ὀρνέων" πλὴν οὐκ ἀλληλοφάγοι 
τοῦ γένους τοῦ οἰκείου εἰσίν, ὥσπερ οἱ ἰχϑύες ἅπτονται πολλάκις καὶ 
ἑαυτῶν. 

8) Hist. an. VIII, 5. 594 b 28: προΐεται δὲ [seil. ὁ λέων] καὶ τὴν φῦσαν 
σφόδρα δριμεῖαν» καὶ τὸ οὖρον ἔχον ὀσμήν, διόπερ οἱ κύνες ὀσφραίνονται τῶν 


KL \ 3 - x »r x ‚ [4] ΄ 
δένδρων" οὐρεῖ γὰρ αἴρων τὸ σκέλος ὥσπερ οἱ κύνες. 
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Ἷ Thätigfeit, jo der Gefichtsfinn das Sehen, der Gehörsfinn das Hören 


und ebenjo die übrigen Sinne. Außer und über diefen aber fteht eine 


2 alle umfafjende Kraft, welche die Thätigfeit aller einzelnen Sinne durch 
ἢ J ihre Mitwirkung begleitet. Durch dieſe Kraft nimmt das Lebeweſen erſt 
in vollendeter Weiſe wahr, daß es ſieht und hört. Denn nicht dem 
Geſichtsſinne kommt es zu, feine eigene Thätigfeit Direft wahrzunehmen. !) 
- Der Gentralfinn ift für alle Sinne ein einziger und das beherrjchende 
oder Hauptfinnesorgan iſt gleihfals nur eines. Diejes iſt aber 
vorzugsweiſe mit dem Zaftjinn und Taftorgan gegeben. Da num alle 


Tiere, wie oben gezeigt, den ZTaftjinn haben, jo haben auch alle den 
Centralſinn. Diejen bindet und hemmt num der Schlaf. Da wir aber 


beobachten, daß alle Tiere jchlafen, jo haben auch alle Tiere den Gentral- 


fin. 2) Arijtoteles zieht auch noch eine andere unbejtrittene Thatſache in 
Betracht. Wir unterjcheiden nämlich die Objekte verſchiedener Sinne von 


einander, 2. B. das Weiße von dem Süßen; ebenjo die Tiere. Daraus 
ihließt er mit Net, daß es einen von den äußeren Sinnen verichtevenen 


Centralſinn geben müfje, welcher die Eindrücke der verjchiedenen äußeren 
— Sinne zumal wahrnehmen und darum unterjcheiden fünne. 5) 


Wahres und einziges eigentümliches Objekt diefes inneren 


Siirnnes der Tiere find alſo die Senjationen der einzelnen äußeren Sinne 


h ‚oder näher die in denjelben bei und kurz παῷ der Bethätigung vorhandenen 


1) De somno 2.455 a 4: Διὰ τί δὲ καϑεύδει καὶ ἐγρήγορε, καὶ διὰ ποίαν 


N \ 2 4 x , 
᾿ τιν᾽ αἴσϑησιν ἢ ποίας, ei διὰ πλείους, σκεπτέον. ἐπεὶ δ᾽ .... ἀδύνατόν ἐστιν 
* « - « - r , -» - 
ἁπλῶς ὁποιανοῦν αἴσϑησιν αἰσϑάνεσϑαι τὸ καϑεῦδον ζῷον, φανερὸν ὅτι 
᾿ -" > PS ’ \ [2 4 - ᾿ r ‚ > = 
 σᾶσιν ἀναγκαῖον ὑπάρχειν ταὐτὸ παϑὸς ἐν τῷ καλουμένῳ ὕπνῳ" εἰ γὰρ τῇ 
N “-“ δὲ , , 9 vo > Ir J RN, 2 * δ᾽ ς M 
μὲν τῇ δὲ un, Tavın καϑεῦδον αἰσϑήσεται, τοῦτο δ᾽ ἀδύνατον. ἐπεὶ δ᾽ ὑπάρχει 
Er —— 3% \ - N; \ ὃ , »r N = δ: 
καϑ' ἑαστην αἴσϑησιν τὸ μέ τε ἴδιὸν τὸ δέ τι κοινόν, ἴδιον μὲν οἷον τῇ 


ὄψει τὸ ὁρᾶν, τῇ δ᾽ ἀκοῇ τὸ ἀκούειν, ταῖς δ᾽ ἄλλαις κατὰ τὸν αὐτὸν τούτον" 

ἔστι δέ τις καὶ κοινὴ δύναμις ἀκολουϑοῦσα πάσαις, 7 καὶ ὅτι ὁρᾷ καὶ 
ἀκούει [καὶ om. EY] αἰσϑάνεται" οὐ γὰρ δὴ τῇ γε ὄψει ὁρᾷ ὅτι ὁρᾷ. 

.- 2 x JX \ \ ’ > 

2) De somno 2. 455 a 20: ἔστε μὲν γὰρ μία αἴσϑησις, καὶ τὸ κύριον αἱ- 


— I bi “ > δ᾽ 5, > , - r δῖον, ἢ or 7 — 
σ ἡτήηριον EHE To ELVAL αἰσϑῆσει του yevovs EXAOTOVU ETEOOV , ΟΥΟΥ ψοφου 
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Hai χρώματος. τοῦτο δ᾽ ἅμα τῷ ἁπτικῷ μάλισϑ'᾽ ὑπάρχει’ τοῦτο μὲν γὰρ 


᾿ χωρίζεται τῶν ἄλλων αἰσϑητηρίων, τὰ δ᾽ ἄλλα τούτου ἀχώριστα .... φανερὸν 


Ἢ er , a ’ Δι ’ 3 \ A - 
τοίνυν ὅτι τούτου ἐστὶ παϑὸς ἡ ἐγρήγορσις καὶ ὁ ὕπνος. διὸ καὶ πᾶσεν 


ῃ ἘΣ (4 ’ — ’ x e ’ Er 
ὕπαρχει τοῖς ζῴοις" καὶ γὰρ ἡ ἁφὴ μόνη πᾶσιν. 


3) De an. III, 2. 426 b 12: ἐπεὶ δὲ καὶ τὸ λευκὸν καὶ τὸ γλυκὺ καὶ 


π΄.» = 2 $ = \ er r * x > ᾿ a 
᾿ς ἕκαστον τῶν αἰσθητῶν πρὸς ἕκαστον κρίνομεν, τινὶ καὶ αἰσϑανομεϑα ὃτι 


Be. Ἢ — \ > WG x 5 \ , 3 
διαφέρει. ἀνάγκη δὴ αἰσϑήσει: αἰσϑητὰ γάρ ἐστιν. 


6 


repräjentativen Bilder der äußeren Gegenſtände.) Mit diefem Objekte 
des Gentralfinnes verhält es ſich aber wie mit dem eigentümlichen Objekte 
eines jeden äußeren Sinnes. Diejer leßtere nimmt das Vorhandenjein 
oder Fehlen jeines Objektes wahr, zwar nicht die abjolute Exiſtenz oder 
Nichtexiſtenz, jondern nur die relative, auf ihn jelbit bezogene Exriftenz. 
Wenn nämlich das eigentüimliche Objekt zu ſchwach ift, um einen genügenden 
Eindruf auf das betreffende Sinnesorgan zu machen, oder wenn das 
Objekt auf dasjelbe eine jo übermäßige Wirkung äußert, daß es das 
Verhältnis und die normale Organtjatton desſelben vorübergehend jtört 
oder dauernd zerftört, dann ift das Objekt für den betreffenden Sinn 
als jolchen nicht vorhanden, ὃ. h. diejer kann es nicht wahrnehmen. 2) 
Daraus gebt jchon hervor, daß jeder äußere Sinn den empfangenen 
Eindrud wahrnimmt und desjelben in einer gewiſſen Weife, nämlich 
nebenbei, inne wird. Das gehört ja zur Bolljtändigfeit eines jeden 


Erfenntnisaftes, daß das erfennende Vermögen nicht bloß vom Objekte 


einen Eindruck empfängt, fondern auch das Vorhandenfein diejes Vor— 
ganges als ihm jelbjt angehörig erfaßt. Doch tft diejes Bemwußtjein nur 
nebenbei vorhanden?) als eine Gigentümlichfeit jedes Erkenntnis— 


1) Siehe die Stellen, mit welchen wir vorhin das Worhandenfein des 
Gemeinfinnes aus Ariſtoteles bemwiefen haben. Dazu De vita 3. 469 a 10: 
ἀλλὰ μὴν 70 γε κύριον (da3 beherrihende Princip) τῶν αἰσϑήσεων ἐν 
ταύτῃ [seil. τῇ καρδίᾳ, dem Sitz des Gemeinfinnes] τοῖς ἐναίμοις πᾶσιν" ἐν 
τούτῳ γὰρ ἀναγκαῖον εἶναι τὸ πάντων τῶν αἰσϑητηρίων κοινὸν αἐσ ϑ' η- 
τήρνον. δύο δὲ φανερῶς ἐνταῦϑα (dahin, zum Herzen) συντεινούσας ὁρῶμεν, 
τήν TE γεῦσιν καὶ τὴν ἁφήν, ὥστε καὶ τὰς ἄλλας ἀναγκαῖον" ἐν τούτῳ 
μὲν γὰρ τοῖς ἄλλοις αἰσϑητηρίοις ἐνδέχεται ([ es den anderen Sinnes— 
organen ermöglicht) ποιεῖσϑαι τὴν κένησιεν (die [notwendige] Be- 
wegung hervorzubringen), ταῦτα δ᾽ οὐδὲν συντείνει πρὸς τὸν ἄνω τόπον. De 
insomn. 3. 460 b 28 ff. 

2) Arijtotele8 behandelt im Kapitel über das finnliche Bewußtjein die Ab- 
bängigfeit der Organe der äußeren Sinne von ihren betreffenden Objekten mit 
einer Genauigfeit und Ausführlichfeit wie fonft nirgends. Warum das? Um 
dem finnlihen Bewußtjein, deifen Objeft ja die Sinnesbilder der einzelnen äußeren 
Sinne bilden, den Zujammenhang mit der realen Außenwelt zu wahren. Er 
befämpft auf jolhe Weiſe nachdrücklich den Subjeftivismus jeiner Borgänger und 
damit απ) ihrer jpäteren Anhänger. 

3) Metaphys. XII, 9. 1074 b 35: φαίνεται δ᾽ ἀεὶ ἄλλου ἡ ἐπιστήμη καὶ 
ἡ αἴσϑησιες καὶ ἡ δόξα καὶ ἡ διάνοια, αὑτῆς δ᾽ ἐν χιαρέργῳ. Dieje Stelle 
wirdigen wir voll und ganz und ihwächen fie feineswegs ab, wie dag Baeumfer 
©. 77 gethan hat. 
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2 aftes, e3 macht aber nicht jein Wejen, noch weniger jeinen Inhalt aus. 
— Würde man nämlich den äußeren Sinnen jedes Erfafjen der eigenen 


— Thätigkeit abſprechen und dem inneren Sinne allein zueignen, ſo müßte 


man dem inneren Sinne, der gleichfalls nur ein ſinnliches Vermögen 


wie die Äußeren Sinne ift, wenn auch ein vollfommeneres, aus dem 
᾿ς gleihen Grunde das Innewerden jeiner eigenen Thätigkeit ſtreitig machen 


Ἢ und dafür einen neuen Sinn poftulieren und jo ins Unendliche fort- 
᾿ς fchreiten.) 

Ἢ Aber nicht nur das Vorhandenjein over Fehlen des eigentümlichen 
Objektes erfaßt jeder äußere Sinn, ſondern aud die Wejenheit oder 
Subſtanz desielden, ob nämlich dasjelbe Farbe oder Schall oder Geruch 
oder Geſchmack oder Körper jchlehthin fei, und deffen Seinsweije oder 
4 Modus, nämlich deffen Größe, Geftalt, Bewegung, Ruhe, Vielheit, Einheit: 
die fogenannten gemeinfamen Sinnesobjefte. Wie nun der Centralfinn 
das Vorhandenſein oder Fehlen de3 eigentümlichen Objektes und jeiner 


; Einwirkung auf den betreffenden Sinn viel klarer erfaßt als dieſer jelbft, 


> jo iſt auch in Bezug auf das Wejen feines eigentümlichen Objektes feine 
Thätigkeit eine viel umfafjendere. Der einzelne äußere Sinn erfaßt das 
Weſen feines eigentümlichen Objeftes und urteilt über die begrenzten, weil 


1) De an. III, 2. 425 Ὁ 12: Ἐπεὶ δ᾽ αἰσϑανόμεϑα ὅτι ὁρῶμεν καὶ ἀκούομεν, 


᾿ς ἀγάγκη ἢ τῇ ὄψει αἰσϑάνεσθαι ὅτι ὁρᾷ, ἢ ἑτέρᾳ. Gegen das zweite Glied der 


Dissjunktion jprechen zwei Ergebnifje: ἀλλ ἡ αὐτὴ ἔσται τῆς ὄψεως καὶ τοῦ 


En r ’ (4 27 RL» x In » Ν > 
ς΄ ὑποκειμένου χρώματος. ὥστε N δύο τοῦ αὐτοῦ ἔσονται ἢ αὐτὴ αὑτῆς. ἔτι δ᾽ ei 


᾿ καὶ ἑτέρα εἴη τῆς ὄψεως αἴσϑησις, ἢ εἰς ἄπειρον εἶσιν ἢ αὐτή τις ἔσται αὑτῆς. 
9 —R ⸗ ’ »" * A 
ὥστ᾽ ἐπὶ τῆς πρώτης τοῦτο ποιητέον. Diejen Folgerungen fann man nur ent- 


7 gehen durch die Annahme des Centralſinnes, der fein fechiter Sinn außer und 
neben den fünf Sinnen ift, fondern in jedem äußeren Sinne ift und zugleich über 


— jedem äußeren Sinne fteht, ähnlicy wie das Centrum nicht außer und neben dem 


© Kreiſe beiteht, jondern weſentlich zum Kreiſe jelbft gehört nnd aller Radien Aus— 
ἣ gangs- und Vereinigungspunft ift. Das {ΠῚ unjere Auffafjung und Erflärung 
- von de an. III, 2. erite Hälfte 425 b 12—426 b 12. Die Schwierigfeit, den 
Gedankengang fiher zu erfafen, hat Baeumfer die Bemerkung entlocdt ©. 78 
A. 2: „Zu beflagen ijt, daß an der Hauptitelle, wo über das finnliche Bewußt- 


4 jein gehandelt wird de an. III, 2, die Unterfuhung ſich in eine disputatio in 
- utramque partem. verliert, die ein beftimmtes Reſultat anjcheinend nicht mit 


Sicherheit erfennen läßt. Nun, die Bezeichnungen: κοινὴ αἴσϑησις, πρῶτον 


᾿ 7 09 ΄ Ἴ x - » 9γ \ ‚ - 3 97 > $ \ WER; 
} AO τιον, αρχῇ ns αισ σεως, To AVOLOV τῶ» All ησεῶν, αισ 7712) aoym 


und die Heineren phyfiologiihen Schriften des Ariftoteles geben die Anficht des 
Stagiriten hinreichend fund. i 
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zwijchen zwei Extremen liegenden Unterſchiede desjelben.!) Weiter reicht jeine 
Thätigkeit nicht. Der Centralfinn aber erfaßt das Wejen der Bewegungen 
und Emdrücde aller äußeren Sinne, vergleicht fie mit einander und urteilt - 
über deren Unterſchiede. Ariftoteles vergleicht ihn in dieſer jeiner Thätigfeit 
mit dem Punkte (Centrum) im Kreiſe, von dem die Nadien nah der 
Peripherie auslaufen und der als Punkt die Grenze von zwei jo zujammten- 
laufenden Radien (Sinnen) bildet?) und dadurd im ftande ift, die Objekte 
verjchtedener Sinne von einander zu unterjcheiven. ‘Denfen wir uns’ zwei 
concentriiche Kreiſe bejchrieben und vom Centrum zwei Radien nach der 
Peripherie des äußeren Kreiſes gezogen, jo jchneiven dieſe zwei Radien 
den inneren Kreis an zwei Punkten. An diefen Endpunften der Napdien 
denfen wir uns die Äußeren Sinnesobjefte Weiß und Süß; an den 
Schnittpunften der inneren Peripherie die zwei Sinne: Gejichtsfinn und 
Geſchmacksſinn. Im Centrum befindet fi der Gemeinfinn. Indem 
dieſer, im ſich eins und ungeteilt, die Eindrüce des Gefichts- und Gejchmads- 
finns erfaßt, erkennt er auch die äußeren Objekte: „Das Weiße und 
Süße.“8) 


1) De an. III, 2. 426 b 8: ἑκάστη μὲν οὖν αἴσϑησις τοῦ ὑποκειμέψου 
αἰσϑητοῦ ἐστίν, ὑπάρχουσα ἐν τῷ αἰσϑητηρίῳ ἡ αἰσϑητήριον, καὶ κρίνει τὰς 
τοῦ ὑποκειμένου αἰσϑητοῦ διαφοράς, οἷον λευκὸν μὲν καὶ μέλαν ὄψις, γλυκὺ 
δὲ καὶ πικρὸν γεῦσις. ὁμοίως δ᾽ ἔχει τοῦτο καὶ ἐπὶ τῶν ἄλλων. 

2) De an. II, 2. 427 ἃ 9: ἀλλ ὥσπερ ἣν καλοῦσί τινες στιγμήν, ἣ μέα 
καὶ ἡ δύο, ταύτῃ καὶ διαιρετή. ἣ μέν οὖν ἀδιαίρετον, ὃν τὸ κρῖνόν ἐστε καὶ 
ἅμα, ἡ δὲ διαιρετὸν ὑπάρχει, δὶς τῷ αὐτῷ χρῆται σημείῳ ἅμα. ἣ μὲν οὖν 
δυσὶ χρῆται, τῷ πέρατι δύο κρίνει, καὶ κεχωρισμένα ἐστὲν ὡς κεχωρισμένων" 
n δ᾽ ἕν, ἑνὶ καὶ ἅμα. De sensu 7. 449 a 5: ei δὲ δὴ ἄλλῳ μὲν γλυκέος ἄλλῳ 
δὲ λευκοῦ αἰσϑάνεται ἡ ψυχὴ μέρει, ἤτοι τὸ ἐκ τούτων ἕν τί ἐστιν ἢ οὐχ ἕν. 
ἀλλ ἀνάγκη Ev: ἕν γάρ τι τὸ αἰσϑητικὸν ἐστι μέρος (da Gejamtwahrnehmungg- 
vermögen). τίνος οὖν ἐκεῖνο ἑνός; (was ift nun das Eine, auf welches Diejes 
gerichtet ijt?) οὐδὲν γὰρ ἐκ τούτων ἕν (aus diefen Objekten: dem Süßen und 
Weißen, entiteht fein einheitliches neues Objekt). ἀνάγκη ἄρα Ev τι εἶναι τῆς 
ψυχῆς, ᾧ ἅπαντα αἰσϑάνεται, καϑάπερ εἴρηται πρότερον, ἄλλο δὲ γένος di 
ἄλλου .... ὁμοίως τοίνυν ϑετέον καὶ ἐπὶ τῆς ψυχῆς τὸ αὐτὸ καὶ Ev εἶναι 
ἀριϑμῷ τὸ αἰσϑητικὸν πάντων, τῷ μέντοι εἶναι ἕτερον καὶ ἕτερον τῶν μὲν 
γένει τῶν δὲ εἴδει. ὥστε καὶ αἰσϑάνοιτ' ἂν ἅμα τῷ αὐτῷ καὶ ἑνὶ, λόγῳ δ᾽ οὐ 
τῷ αὐτῷ. 

3) De an. 111, 7. 431 a 19: τὸ δὲ ἔσχατον ἕν, καὶ μία μεσότης" τὸ 
δ᾽ εἶναι αὐτῇ: πλείω. τίνι δ᾽ ἐπικρίνει τί διαφέρει γλυκὺ καὶ ϑερμόν, εἴρηταε 
μὲν καὶ πρότερον, λεκτέον δὲ καὶ ὧδε. ἔστι γὰρ ἕν τι, οὕτω δὲ καὶ ἡ στιγμὴ 


καὶ ὅλως ὃ ὅρος (nad) cod. T). καὶ ταῦτα ἕν τῷ ἀνάλογον καὶ τῷ ἀριϑμῷ 
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£ An diefen Eindrücen laffen 71) ebenjo wie an den Äußeren Objekten, 
von welchen fie herftammen, noch befondere Seinsweifen oder Modifikationen 
unterſcheiden, welche in einer gewijjen Weiſe aud von den einzelnen 
äußeren Sinnen, ) in erjhöpfender Weife aber erſt vom Gentralfinne 
wahrgenommen werden. In diefen Modifikationen erfaßt der Gemeinſinn 
beſonders die gemeinfamen Sinnesobjefte; denn in ihm laufen. die 
” Senfationen aller Sinne umd im denſelben auch die verschiedenen 
Modifikationen zuſammen, welche die gemeinſamen Objekte in den 
etreffenden Sinnesbildern jedesmal bewirken. Es iſt nämlich eine wohl— 
egründete Meinung, daß die gemeinſamen Sinnesobjekte keine geſonderten 
Abbilder im Sinne erzeugen, ſondern nur das Abbild des eigentümlichen 
Objektes modifizieren, hiedurch aber allerdings auch eine intentionale 
Einwirkung auf den betreffenden Sinn ausüben.?) Dieſe iſt nämlich 
unter der „Bewegung“ 3) zu verſtehen, durch welche wir nad Ariſtoteles 


ὄντα δὴν don ee ἔχει u. — ὡς ἐκεῖνα πρὸς — τί 


. Weißen) πρὸς τὸ J ὡς ἐκεῖνα πρὸς ἄλλη ka Taljo: A: Bi RR τς ὥστε 
αἱ ἐναλλάξ [4:T —= B:1]. εἰ δὴ τὰ TA Evi εἴη ὑπάρχοντα [dem Geſichts— 
ἐν ᾿ inne], οὕτως ἕξει ὥσπερ καὶ τὰ AB, τὸ αὐτὸ μὲν καὶ ἕν (δα Bermögen iſt 
δ 15), τὸ δ᾽ εἶναι οὐ τὸ αὐτὸ (die Thätigfeiten desjelben find verjchieden), 
κἀκεῖνο (der Centralfinn) ὁμοίως. ὃ δ᾽ αὐτὸς λόγος καὶ ei τὸ μὲν A τὸ γλυκὺ 
εἴη, τὸ δὲ Β τὸ λευκόν. 
4 1) De an, III, 1. 425 a 27: τῶν δὲ κοινῶν ἤδη ἔχομεν αἴσϑησιεν κοινήν 
(von den gemeinjamen Sinnesobjeften haben wir bereit3 eine mehreren Sinnen 
gemeinſame Wahrnehmung, brauchen aljo dafür feinen eigenen Sinn), οὐ κατὰ 
συμβεβηκός (nicht nebenbei, wie ‚die Sinne die fürperlihe Subſtanz wahr- 
nehmen, jondern unmittelbar, aber doch nur in Begleitung de3 eigentümlichen 
Objektes, aljo nur in diejem Sinne nebenbei, wie Arijtoteleg 425 a 13 
lehrt: ἀλλὰ μὴν οὐδὲ τῶν κοινῶν οἷόν τ᾽ εἶναι αἰσϑητήριόν τι ἴδιον, ὧν 
᾿ς ἐχάστῃ αἰσϑήσει αἰσϑανόμεϑα κατὰ συμβεβη κό ς). 
| 2) De an. II, 1.-425 Ὁ 4: ζητήσειε δ᾽ ἄν τις τίνος ἕνεκα πλείους ἔχομεν 
᾿ αἰσϑήσεις, ἀλλ᾿ οὐ μίαν μόνην. ἢ ὅπως ἧττον λανϑάνῃ τὰ ἀκολουϑοῦντα 
3 καὶ κοινά, οἷον κίνησις καὶ μέγεϑος καὶ ἀριϑμός" εἰ γὰρ ἣν ἡ ὄψις uovn, 
καὶ αὐτὴ λευκοῦ, ἐλάνϑανεν ἂν μᾶλλον καὶ ἐδόκει ταὐτὸ εἶναι πάντα διὰ τὸ 
Bi, ar > 24 cr \ r EN EL x \ > — 2 ΘΑ N 
οὐσῶν ἀλλήλοις ἅμα καὶ μέγεϑος. νῦν δ᾽ ἐπεὶ καὶ ἐν ἑτέρῳ αἰσϑητῷ τὰ 
χοινὰ ὑπάρχει, δῆλον ποιεῖ ὅτε ἄλλο τι ἕχαστον αὐτῶν. De mem. 2. 402 b 
"ἢ 7— 13. 
3) De an. III, 1. 425 a 16: ταῦτα γὰρ πάντα κινήσει αἰσϑανύμεϑα, 
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die gemeinfamen Objekte wahrnehmen, wie Simpliftos, 1) der hl. Thomas, 2) 
Zoletus 3) erklären, nicht aber eine örtliche Bewegung, wie Trendelenburg 4) 
und ihm folgend Zorftrif?) meinen. Vergegenwärtigen wir ums nur 
einmal die Modifikationen, welche die gemeinfamen Sinnesobjefte in dem 
Abbilde des eigentümlichen Objektes bewirken. Die Bewegung des 
wahrgenommenen Gegenjtandes verurjacht fortwährend eine Verſchiebung 
der Yage des Sinnesbildes im Organe. Die Ruhe gibt fid) dadurch fund, 
daß das Sinnesbild feine jolde Verſchiebung erfährt. Die Größe wird 
dur die intenttonale Bewegung wahrgenommen, wobet dem größeren 
Segenftande unter den gleichen Bedingungen auch eine größere Ausdehnung 
des Sinnesbildes ım Organe entipriht, das jelbjt ausgedehnt ift, eben - 
weil es von einem Körper ftammt. Überhaupt kann gar Feine Sinnes— 
wahrnehmung ohne eine Größe des wahrgenommenen Gegenſtandes jtatt- 
finden. Denn die wahrgenommenen Gegenftände find jämtlid Körper, 
weil die jenjiblen Qualitäten nicht für ſich exiftieren fünnen, jondern nur 
immer an und in den Körpern und weil diefe Qualitäten vom Sinne 
nicht für ſich abftraft, jondern immer nur fonfret wahrgenommen werden, 
alfo immer nur farbige, tönende, viehbare, ſchmeckbare, tajtbare Körper, 
denen die Ausdehnung als eine natürliche Eigenſchaft notwendig anbaftet, 
wie das Ariftoteles ausdrücklich und ausführlid erörtert.) Die Geftalt 


1) Simplifios a. α. Ὁ. (Hayduck) ©. 183, 4 ff. 

2) St. Thomas in 1. III de an. lectio 1 p. 100 Ὁ supra. 

3) Toletus fol. 114. 

4) Trendelenburg? p. 348. 

5) Torstrik p. 162 seq. Κίνησις iſt daher in diefem Teile des Kapitels 
amphibologijcd) gebraucht: Bei der Aufzählung der gemeinfamen Sinnesobjefte 
im Sinne einer örtlihen Bewegung, bei der Darlegung, wie und wo— 
durch wir die gemeinfamen Sinnesobjefte wahrnehmen, im Sinne einer inten= 
tionalen (piyhiiben) Bewegung, in welder Bedeutung das Wort öfter 
von Ariftoteles3 gebraucht wird, 2. B. in der Definition der Sinneswahrnehmung 
PBrogr. 1898 ©. 17 und de insomn. 3. 461 a 18. Der Ausdrud 425 a 18: τῷ un. 
κενεῖσϑαι, wodurch wir das Nuhende erfennen, muß danıı gleichfall3 im Sinne einer 
piyhiichen Bewegung erklärt werden, um nicht ohne zwingenden Grund gleich 
wieder einen Wechjel in der Bedeutung von κένησις und κενεῖσϑαιν zu jtatuieren; 
dann ijt zu ergänzen: τὴν αἴσϑησιν. 

6) De sensu 7. 44) a 20: ὅτε δὲ τὸ αἰσϑητὸν πᾶν ἐστὲ μέγεϑος καὶ οὐκ 
ἔστιν ἀδιαίρετον αἰσϑητόν, δῆλον. ἔστι γὰρ ὅϑεν μὲν οὐκ ἂν ὀφϑείη, ἄπει- 
ρον τὸ ἀπόστημα, ὅϑεν δὲ ὁρᾶται, πεπερασμένον». ὁμοίως δὲ καὶ τὸ ὀσφραν- 


x ⁊ er x > — c ⸗ ’ > ΄ 
τὸν καὶ ἀκουστὸν καὶ ὅσων μὴ αὐτῶν ἁπτόμενοι αἰσϑάνονται. ἔστε δέ τε 
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iſt eine beftimmte Art und Weije von Größe und modificiert 
demgemäß den Eindrud anf das Organ. Das Eine oder beifer gejagt 
der eine Körper ift etwas Zufammenhängendes und bringt dementiprechend 
ein ‚zufammenhängendes Bild jeiner jelbjt hervor. Die Vielheit — 
denn das iſt unter Zahl (ἀρεϑμός) zu verſtehen — iſt eine Ver— 
vielfältigung des zuſammenhängenden Einen oder eine Teilung eben 
desjelben. Demnach ift die Vielheit entweder eine zumal eriftierende oder 
eine nad) und nach [Ὁ bildende. Beide Arten von Vielheit erfafjen die 
Tiere entweder auf Grund der vielen fürperlichen Gegenjtände, welche 
ihrerſeits in den betreffenden Sinnen viele, durch Zwifchenräume getrennte 
Abbilder oder Bewegungen erzeugen oder auf Grund der verſchiedenen 
Sinneseindrücke, welche beinahe fortwährend in ihren Sinnen ſtattfinden. 
Das erſtere erreichen ſie durch die äußeren Sinne, das letztere durch 
den Gemeinſinn. Das Gleiche gilt indes auch von den übrigen vorhin 
behandelten gemeinſamen Stnnesobjeften.!) 

| Mag nun immerhin das Objekt des Gentraljinnes, nämlich die 
Senſationen in den äußeren Sinnen, vorhanden jein, jo wird der 
Gemeinſinn doch nicht ohne weiteres zur Thätigkeit angeregt. Er iſt 
nämlich von jeinem Objefte räumlich getrennt. Die einzelnen äußeren 
- Sinne find an die Peripherie des Lebeweſens verteilt, der Gemeinfinn aber 
hat ſeinen Sitz im Centrum. Es bedarf alſo einer Vermittlung zwiſchen 
Peripherie und Centrum. Dieſes Mittel iſt im Innern des Organismus 
gelegen, darım der Beobachtung nicht unmittelbar zugänglih. Die Be— 
Stimmung diefes MittelS hängt aber notwendig von der Auffindung des 
Centralorganes ab. Als ſolches bezeichneten ſchon einige Forſcher vor 


ἔσχατον τοῦ ἀποστήματος ὅϑεν οὐχ ὁρᾶται, καὶ πρῶτον ὅϑεν ὁρᾶται. τοῦτο 
7 δὴ ἀνάγκη ἀδιαίρετον εἶναι, οὗ ἐν μὲν τῷ ἐπέκεινα οὐκ ἐνδέχεται αἰσϑάνε- 
oda ὄντος (ift etwas jenjeits diejes Punktes, jo fann man e3 nicht wahrnehmen), 

ἐν δὲ τῷ ἐπὶ ταδὶ ἀνάγκη αἰσϑάνεσϑαι (ift es dagegen diesjeits, jo muß man 
® wahrnehmen). ei δὴ τί ἐστιν ἀδιαίρετον αἰσϑητόν, ὅταν τεϑῆ ἐπὶ τῷ 

ἐσχάτῳ ὅϑεν ἐστὲν ὕστατον ἐδ οὐκ αἰσϑητὸν πρῶτον δ᾽ αἰσϑητόν, ἅμα 
συμβήσεται ὁρατὸν εἶναι καὶ ἀόρατον" τοῦτο δ᾽ ἀδύνατον. De sensu 6. 440 b 
 3—446 20. 


1) De an. III, 1. 425a 16: ταῦτα [seil. τὰ κοινά : κίνησις, στάσις, σχῆμα, 


ἫΝ r \ z ’ ya > ’ = r 
᾿μέγεϑος, ἀριϑμὸς εἷς] γὰρ πάντα κινήδει αἰσϑανόμεϑα, οἷον μέγεϑος 
J— ’ r x - F , \ - \ - -" 
π΄ .»71σ:ε:. ὥστε καὶ σχῆμα: μέγεϑος γάρ τι τὸ σχῆμα: τὸ δ᾽ ἠρεμοῦν τῷ 
x - ’ - m | x - 2 r 
a κινεῖσϑαι: ὁ δ᾽ ἀριϑμὸς τῇ ἀποφάσει τοῦ συνεχοῦς καὶ τοῖς ἰδίοις" 
ἑκάστη γὰρ ὃν αἰσϑάνεται αἴσϑησις. 
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Arijtoteles, 3. B. Plato,!) das Gehirn. Ste begründeten ihre Anſicht 

damit, daß der Kopf eine bevorzugtere Stellung einnehme und fleiſchloſer 
jei als die übrigen SKlörpertetle und daß die drei edleren Sinne am und | 
im Kopfe fich befinden.?) Diejer richtigen Anficht gegenüber verhält ſich ὶ 
Arijtoteles ablehnend. Er hat damit in die Piychologie einen Irrtum 
eingeführt, deſſen Bejeitigung nur allmählich und nur mit vieler Mühe 
und Schwierigfeit gelang. Cinmal, jagt er, haben nicht alle Tiere, welde 
diefe drei edleren Sinne befigen, die Drgane derjelben alle am Kopfe, 
jondern ausnahmslos nur das Organ des Gefihtsjinnes; fir den Gehörs- 
und Geruchsſinn aber haben die Fiſche feine wahrnehmbaren Organe im 
Kopfe. Die Augen nun find bet allen im SKopfe, weil fie von dem 
Gehirn ihre Nahrung, nämlich das (Fett-) Waffer erhalten.2) Sodann 


1) Plato Timaeus 45 A: διὸ πρῶτον μὲν περὶ τὸ τῆς κεφαλῆς κύτος, 
ὑποϑέντες αὐτόσε τὸ πρόσωπον, ὄργανα ἐνέδησαν τούτῳ πάσῃ τῇ τῆς ψυχῆς, 
προνοίᾳ, καὶ διετάξαντο μέτοχον ἡγεμονίας τοῦτ᾽ εἶναι τὸ κατὰ φύσιν 
πρόσϑεν. 67 Β: ὅλως μὲν οὖν φωνὴν ϑῶμεν τὴν δι’ ὥτων ὑπ᾽ ἀέρος ἐγ πες 
φάλου τε καὶ αἵματος μέχρι ψυχῆς πληγὴν διαδιδομένην, τὴν δὲ ὑπ᾽ αὐτῆς. 
κίνησιν», ἀπὸ τῆς κεφαλῆς μὲν ἀρχομένην, τελευτῶσαν δὲ περὶ τὴν 
τοῦ ἥπατος ἕδραν, ἀκοήν. 76 D: τούτῳ δὴ λασίαν ἡμῶν ἀπειργάσατο τὴν 
κεφαλὴν ὃ ποιῶν, χρώμενος μὲν αἰτίοις τοῖς εἰρημένοις, διανοούμενος δὲ ἀντὲ 
σαρκὸς αὐτὸ δεῖν εἶναι στέγασμα τῆς περὶ τὸν ἐγκέφαλον ἕνεκα dopa- 
λείας κοῦφον καὶ ϑέρους χειμῶνός τε ἱκανὸν σκιὰν καὶ σκέπην παρέχειν, 
εὐαισϑησίας δὲ οὐδὲν διακώλυμα ἐμποδὼν γενησόμενον. Die ganze Darz 
jtellung Platos freilih, der, jtatt den Thatbejtand gründlich zu erforihen und 
getrea darzuftellen, oft nur fühne Behauptungen in einer phantaftiichen Form 
aufftellt, fonnte einem Forſcher wie Arijtoteles nicht imponieren. | 

2) De part. an. II, 10. 656 a 15: οὐ γὰρ ὥσπερ τινὲς Aeyovoıw, ὅτε ei 
σαρκώδης ἣν, μακροβιώτερον ἂν ἣν τὸ γένος. all εὐαισϑησία 9 ἕνεκεν, 
ἄσαρκον εἶναί φασιν. αἰσϑάνεσϑαι μὲν γὰρ τῷ ἐγκεφάλῳ, τὴν δ᾽ αἴσϑησιν οὐ 
προσίεσϑαι τὰ μόρια τὰ σαρκώδη λίαν. τούτων δ᾽ οὐδέτερόν ἐστιν ἀληϑές, 
ἀλλὰ πολύσαρκος μὲν ὁ τύπος ὧν ὁ περὶ τὸν ἐγκέφαλον τοὐναντίον ἂν 
ἀπειργάζετο οὗ ἕνεκα ὑπάρχει τοῖς ζῴοις ὁ ἐγκέφαλος (οὐ γὰρ ἂν ἐδύνατο, 
καταψύχειν ἀλεαίνων αὐτὸς λίαν), τῶν τ᾽ αἰσϑήσεων οὐκ αἴτιος οὐδεμιᾶς, ὅς 
γε ἀναίσϑητος καὶ αὐτός ἐστιν ὥσπερ ὁτιοῦν τῶν περιττωμάτων. ἀλλ᾿ οὐχ 
εὑρίσκοντες διὰ τίνα αἰτίαν ἔνιαι τῶν αἰσϑήσεων ἐν τῇ κεφαλῇ τοῖς ζῴοις 
εἰσί, τοῦτο δ᾽ ὁρῶντες ἰδιαίτερον ὃν τῶν ἄλλων μορίων, ἐκ συλλογισμοῦ 
πρὸς ἄλληλα συνδυάζουσιν. 

3) De part. an. II, 10. 656 a 81--"Ὁ 2. De gen. an. H, 6. 744a5: ὁ 
δ᾽ ὀφϑαλμὸς σῶμα μόνον ἴδιον ἔχει τῶν αἰσϑητηρίων. ἔστι Ö ὑγρὸν 
καὶ ψυχρόν, καὶ οὐ προὐπάρχον ἐν τῷ τόπῳ, καϑάπερ καὶ τὰ ἄλλα. μόρια 


\ 2 ᾿ ‚ ͵ > 2 \ “Ὁ \ * r 
δυνάμει, ἔπειτα ἐνεργείᾳ γινόμενα ὕστερον" ἀλλ᾿ ἀπὸ τῆς περὶ τὸν ἐχκέφαλον 
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Werkzeuge zu fein, ein reimeres und dünneres Blut und das fünnen fie 
nm in der Nähe des falten, blutloſen Gehirns haben. Die Fleiſchloſigkeit 
des Kopfes aber hat ihren Grund nicht darin, daß jo die daſelbſt 
Ἶ befindlichen Sinne leichter wahrnehmen fünnen; denn warum ift dann 
auch der Hinterkopf fleijchlos, der doch Feine Sinnesorgane enthält? 
Sie hat vielmehr ihren Grund darin, daß der Kopf der am meiſten 
gerade ſtehende Teil ſein muß, dies aber ſchwerlich möglich wäre, wenn 
ex eine große Fleiſchmaſſe umd damit ein großes Gewicht hätte.) Das 
Gehirn hat vielmehr die Beſtimmung, gegen die im Herzen befindliche 
animaliſche Wärme ein Gegengewicht zu bilden, das fih nah Verhältnis 
9 ſteigert. Dieſe Beſtimmung könnte es aber nicht erfüllen, wenn es ſelbſt 
von einer großen Fleiſchmaſſe umhüllt wäre.“ Es kann aber nicht Stk 
der Empfindung ſein, weil, wenn man es anrührt, dasſelbe feine 
- Empfindung bewirft.?) Ariftoteles hat bei diefem letzten Grunde fein 


ὑγρότητος ἀποκρίνεται τὸ χαϑαρώτατον διὰ τῶν πόρων, οἱ φαίνονται φέρον- 
χες an’ αὐτῶν πρὸς τὴν μήνιγγα τὴν περὶ τὸν ἐγκέφαλον. τούτου δὲ Tex- 
μήριον- οὔτε γὰρ ἄλλο μόριον ὑγρὸν καὶ ψυχρόν ἐστιν ἐν τῇ κεφαλῇ παρὰ τὸν 
ἐγκέφαλον, τό τ᾽ ὄμμα ψυχρὸν καὶ ὑγρόν. Diefe Deduktion, jo ſchön fie απ) 
flingt, ift nach der neueren Phyfiologie nicht richtig. J. Hyrtl?, Anatomie des 
᾿ς Menschen, jchreibt ©. 638: „Die beiden Augenfammern find als Lymphräume auf- 
1 zufajfen, welche durch die im 8 226 in der Zonula Zinnii erwähnten Spalt- 
Öffnungen mit dem Canalis Petiti in Verfehr ftehen.“ 


Bi 1) De part. an. I, 10. 656 b 3: ἔτε δὲ τὰς ἀκριβεστέρας τῶν αἰσϑήσεων 

; \ * , ar Ὁ 7 r - r r 

᾿ διὰ τῶν καϑαρώτερον ἐχόντων To αἷμα μορίων ἀναγκαῖον ἀκριβεστέρας yivs- 
, » - a με r 2 

᾿ς σϑάε' ἐκκόπτει γὰρ ἡ τῆς ἐν τῷ αἵματι ϑερμότητος κίνησις τὴν αἰσϑητικὴν 


ἐνέργειαν: διὰ ταῦτας τὰς αἰτίας ἐν τῇ κεφαλῇ ) χ αἰσϑητηριᾶά ἐστιν 
VEOy 5 8 se n repasın TOVTWV τὰ αἰἱσϑητηρια R 


οὐ μόνον δ᾽ ἐστὶ τὸ ἔμπροσϑεν ἄσυρκον, ἀλλὰ τὸ ὄπισϑεν τῆς κεφαλῆς, διὰ 
᾿ τὸ πᾶσι τοῖς ἔχουσιν αὐτὴν ὀρϑότατον δεῖν εἶναι τοῦτο τὸ μόριον οὐδὲν γὰρ 
Hr > * * = EIN - > ‚ 5 
᾿ς ὀρϑοῦσϑαι δύναται φορτίον ἔχον, ἣν δ᾽ ἂν τοιοῦτον, εἰ σεσαρκωμένην εἶχε 
x \ ’ zo x - ce 2 m =, , > , ’ 27 

᾿ς τὴν κεφαλην. ἡ καὶ δῆλον ὅτι οὐ τῆς τοῦ ἐγκεφάλου αἰσϑήσεως χάριν ἄσαρκος 
᾿ς ἢ κεφαλή ἐστιν" τὸ γὰρ ὄπισϑεν οὐκ ἔχει ἐγκέφαλον, ἄσαρκον δ᾽ ὁμοίως. 

Ἢ 2) De part. an. ΤΙ, 10. 656a 19—22. Die Stelle ftehe oben ©. 12 Anm. 2. 
De somno 3. 457 Ὁ 29-458 a 8. 

* 3) De part. an. II, 7. 652 a 34: ἡ δὲ τοῦ ἐγκεφάλου ψυχρότης φανερὰ 


* x \ N > > ’ Ev ⸗ - m ’ 
μὲν καὶ κατὰ τὴν ϑίξιν, ἔτι δ᾽ αναιμοτατον τῶν ὑγρῶν τῶν ὃν τῷ σωματι 


’ > « “ \ - ’ » 

᾿ς πανΐων (οὐδ᾽ ὁτιοῦν γὰρ αἵματος ἔχει ἐν αὑτῷ) καὶ αὐχμηρότατον. ἔστι δ᾽ οὔτε 

πως. Μ 27 » - > \ * € [4 — 2 ’ 
᾿ περίττωμα οὔτε τῶν συνεχῶν μορίων, ἀλλὰ ἴδιος ἡ φύσις, καὶ εὐλόγως 

’ ca =) > ΄ r . 

τοιαυτῃ. τι μὲν οὐν οὐκ ἔχει συνέχειαν οὐδεμίαν πῤὺὸς τὰ 
2 \ — * J x \ = , » \ δι Ὁ» 
αἰσϑητικὰ μόρια, δῆλον μὲν καὶ διὰ τῆς ὄψεως, ἔτε δὲ μᾶλλον τῷ 
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eigenes Artom vergeſſen, daß eine Empfindnng nicht erzeugt wird, wenn das 
Objekt auf das Organ felbft gelegt wird. Hätte er der richtigen Anficht - 
Platos beigejtimmt und ebenjo die Verbindung der zwei niederen Sinne 
mit dem Gehirne erforiht — die Berbindung der drei höheren Sinne 
mit der Gehirnhaut war ihm befannt — jo wäre Einheitlichfeit und 
Wahrheit in jeine Theorie der Sinneswahrnehmungen gefommen und eine 
jihere Grundlage für weitere Forſchungen gelegt gewejen. Sp aber irrte er 
in der Beitimmung des Centralorgans und damit auch in der Feititellung 
des Mittels, wodurch die äußeren Sinne auf den Gentralfinn einwirken. 
Das Organ des Gentralfinnes nun ift das Herz oder das ihm 
Entſprechende bei den Tieren, welche fein Herz haben. Organ des 
Gemeinſinnes tft es aber, injofern es aus gleichartigen Stoffen befteht.t) 


μηδεμίαν ποιεῖν αἴσϑησιν ϑιγγανόμενος, ὥσπερ οὐδὲ τὸ αἷμα οὐδὲ τὸ 
περίττωμα τῶν ζῴων. 

1) De part. an. II, 1. 647 ἃ 24: τῆς δ᾽ αἰσϑητικῆς δυνάμεως καὶ τῆς 
κενούσης τὸ ζῷον καὶ τῆς ϑρεπτικῆς ἐν ταὐτῷ μορίῳ τοῦ σώματος οὔσης, 
καϑάπερ ἐν ἑτέροις εἴρηται πρότερον, ἀναγκαῖον τὸ ἔχον πρῶτον μόριον τὰς 


τοιαύτας a ρχά δὲ ἡ μέν ἐστι δεκτικὸν πάντων τῶν αἰσϑητῶν, τῶν ἁπλῶν 


͵ 
εἶναι μορίων, ἡ δὲ κινητικὸν καὶ πρακτικόν, τῶν ἀνομοιομερῶν. διόπερ ἐν 
μὲν τοῖς ἀναίμοις ζῴοις τὸ ἀνάλογον, ἐν δὲ τοῖς ἐναίμοις ἡ καρδέα 
τοιοῦτόν ἐστιν" διαιρεῖται μὲν γὰρ εἰς ὁμοιομερὴ καϑάπερ τῶν ἄλλων σπλάγ- 
χνῶν ἕκαστον, διὰ τὴ τὴν τοῦ σχήματος μορφὴν ἀνομοιομερές ἐστιν. Giehe 
ned) De part. an. HI, 5. 667 b 28—31; UI, 3. 665 ἃ 10—13; HI, 10. 672 b 
14—19; de vita 3. — a 5—7; de insomn. ὃ. 461 ἃ 2—8; b3-5. In allen 
diefen Stellen wird das Herz als ἀρχὴ τῆς αἰσϑήσεως, als αἰσϑητικὴ ἀρχή, 
al3 ἀρχὴ τῆς αἰσϑητικῆς ψυχῆς bezeichnet. Noch frappanter ift folgende Stelle: 
De part. an. III, 4. 666 a 11: ἔτι δ᾽ ai κινήσεις τῶν ἡδέων καὶ τῶν λυπηρῶν 
καὶ ὅλως πάσης αἰσϑήσεως ἐντεῦϑεν ἀρχόμεναι φαίνονται καὶ πρὸς ταύτην 
περαίνουσαι. Daß das Herz Siß und Organ des finnlihen Begehrungsvermögens 
ift, werden wir feiner Zeit näher erörtern. Daß aber απ) die Bewegungen eines 
jeden Sinnes ihren Ausgang vom Herzen nehmen follen, finden wir jehr 
auffällig. Daß fie im Herzen endigen, nachdem fie von den Objekten in den 
äußeren Sinnen hervorgerufen worden find, fanden wir bei unferer Unterfudung 
iiber das Wahrnehfmungsvermögen vielfach beftätigt. Aber inwiefern gehen fie 
vom Herzen aus? Die erjte Organijation aller Glieder, alſo auc der Sinnes— 
werfzeuge erfolgt vom Centralorgane de3 Organismus, vom Herzen aus: 666 a 
13—24. Ebenſo fließt den ſchon organifierten Sinneswerfzeugen vom Herzen 
aus Blut zu, mwodurd) ihnen ihre Tauglichkeit zu ihren Verrichtungen erhalten 
wird: 666 a 31—b1. Beides aber jcheint nody nicht genügend, um den Ausdrud 
zu rechtfertigen: Die Bewegungen eines jeden Sinnes nehmen ihren Ausgang 
vom Herzen. Wir verjuchen daher eine tiefer eindringende Löſung. Die 
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- Die Bermittelung aber zwiichen den äußeren Sinnen und dem Gentraljinne 
3 Ἵ beforgt das Blut. Ariftoteles ſucht das bei den einzelnen äußeren Sinnen 
— nachzuweiſen. Die zwei niederen Sinne, der Taſt- und Geſchmacksſinn, ſtehen 
augenſcheinlich mit dem Herzen in Verbindung. !) Die Organe des Geruchs— 
und Gehörsfinnes aber find Gänge, die an die Äußere Yuft angrenzen, fie 
- find erfüllt mit angeborner Luft und führen zu den das Gehirn (in der 
Gehirnhaut) umziehenden Äderchen, die im Herzen ihren Urjprung haben. ?) 
- Bon den Augen aber, dem Organe des Gefihtsfinnes, führen die 


bewußte Thätigkeit des Centralſinnes und damit auch aller äußeren Sinne 
erleidet bei den Lebeweſen eine regelmäßig wiederkehrende Unterbrechung durch 
den Schlaf. Denn darin beſteht gerade das Wejen des Schlafes, daß er den 
Gemeinſinn und die von ihm abhängigen äußeren Sinne für eine beitimmte 
RK Beit in den Zuftand des Unvermögens verjegt, ihrer Natur gemäß thätig zu fein. 
J Da der Schlaf zunächſt eine Affektion (raFos) des Centralſinnes iſt und die 
äußeren Sinne nur mittelbar berührt, jo geht auch jein Gegenjaß, das Wachen, 
direkt den inneren Sinn an und von diefem aus dann εὐ! die äußeren Sinne. 
— Indem Aristoteles in feinen Schriften über den Schlaf und den Traum diejen 
᾿ς phyfiologifch-pfychiichen Vorgängen eine eigene Unterfuhung widmete, fonnte er 
gerade in diefen Schriften und dann auch in jeinen Werfen über die Lebeweſen 
und ihre Organijation und Entwidlung bemerfen, vom Herzen gehe, wie der 
— Anfang der jpontanen Bewegung, jo auch der Anfang der Sinneswahrnefmung 
aus. Durh das Erwachen wird zuerjt der Gemeinjinn wieder in die Lage ver- 
ſetzt, das nächite und ungehinderte Vermögen zu feiner naturgemäßen Thätigfeit 
“ zu fein. Erjt nad ihm und durch ihn erlangen auch die äußeren Sinne die 
freie Möglichkeit zu ihrer Bethätigung. 

1) De part. an. II, 10. 656 a 27: ὅτε μὲν οὖν ἀρχὴ τῶν αἰσϑησεών ἐστιν 
ὁ περὶ τὴν καρδίαν τόπος, διώρισται πρότερον ἐν τοῖς περὶ αἰσϑήσεως" καὶ 
᾿ διότι αἱ μὲν δύο φανερῶς ἠρτημέναι πρὸς τὴν καρδίαν εἰσίν, ἥ τε τῶν ἁπτῶν 
᾿ καὶ ἡ τῶν χυμῶν. De vita 8. 469 ἃ 10 ff. 

3 2) De gen. an. II, 6. 743 "Ὁ 35: αἴτιον δ᾽ ὅτε τὸ τῶν ὀφϑαλμῶν αἰσϑη- 
τήριον ἐστὲ μέν, ὥσπερ καὶ τὰ ἄλλα αἰσϑητήρια, ἐπὶ πόρων" ἀλλὰ τὸ μὲν τῆς 
᾿ ἁφῆς καὶ [744 a 1:] γεύσεως εὐθύς ἐστιν ἢ σῶμα ἢ τοῦ σώματός τι (der. ganze 
Leib ift fühlend, die Zunge allein {1 jhmedend) τῶν ζῴων, ἡ δ᾽ ὄσφρησις καὶ 
᾿ ἡ ἀκοὴ πόροι συνάπτοντες πρὸς τὸν ἀέρα τὸν ϑύραϑεν, πλήρεις συμφύτου 
πνεύματος, περαίνοντες δὲ πρὸς τὰ φλέβια τὰ περὶ τὸν ἐγκέφαλον τείνοντα 
ἀπὸ τῆς καρδίας. Beim Riechen erweitern [14] die Üderchen und Gänge: De an. 
ΟΠ U,9. 421 b 32: οὕτως οὖν καὶ τὸ ὀσφραντικὸν αἰσϑητήριον τοῖς μὲν [422 ἃ 1:] 
᾿ ἄκάλυφες εἶναι [801]. ἔοικεν}, ὥσπερ τὸ ὄμμα, τοῖς δὲ τὸν ἀέρα δεχομένοις 
J ἔχειν ἐπικάλυμμα, ὃ ἀναπνεόντων ἀποκαλύπτεσϑαε, διευρυνομένων τῶν φλε- 
βίων καὶ τῶν πόρων. De part. an. II, 10. 656 b 18: πάλιν δ᾽ ἐκ τῶν ὥτων 
᾿ς ὡσαύτως πόρος εἰς τοὐπισϑὲεν συνάπτει. Hist. an. 1, 11. 492 ἃ 20: καὶ ἐκ 
τοῦ ἐγκεφάλου φλὲψ τείνει εἰς αὐτό [scil. τὸ ovs]. 
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(beobachteten) Gänge zu den das Gehirn umgebenden Adern.) Die Augen 
ſelbſt πὸ auch voll Adern.?) So hätte alſo Aristoteles mit Mühe. die 
Verbindung zwiſchen den Organen an der Peripherie und dem Centralorgan | 
aufgezeigt, bei den höheren Sinnen auf dem Ummege iiber das Gehirn. 
Des Blutes erjte Aufgabe tft aber auch nad Artitoteles nicht, 
Leiter der Sinneseindrücke zu fein. Das Blut hat vielmehr alle Or: | 
gane des Yeibes zu nähren und zu erwärmen. Es wird aus den ge- 
noffenen Speiſen bereitet, erhält im Herzen feine legte Vollendung und 
wird durch den Herzichlag beftändig in die Adern hinausgepreßt, melde 
feine Behälter find.) Das Blut befindet ſich alfo in den Adern etwa 
wie Waffer in Glasröhrhen. Iſt die Wärme im Herzen und im 
Blute größer, was bejonders während der Verdauung der Fall ift, dann 
wird das Blut weiter hinausgepreßt,t) befonders nach dem Gehirn. 
Hier wird es vermöge der Kälte des Gehirns abgefühlt und ſtrömt num 
zum Herzen wieder zuric.d) Es tft jetzt geflärt und geläutert und vermiſcht 
mit dem Blute,e) das aus den Organen der höheren Sinne in die das 
Gehirn umziehenden Adern gelangt war (dur) welde Kraft, jagt uns 
Arijtoteles nicht). ”) Infolge diefer Miſchung enthält es die Sinneseindrüde 
mehr oder weniger latent in jich,8) in ähnlicher Weife, wie das — die 


1) De part. an. II, 10. 656 b 16: ἐκ μὲν οὖν τῶν ὀφϑαλμῶν οἱ πόροι | 
φέρουσιν εἰς τὰς περὶ τὸν ἐγκέφαλον φλέβας. ae 

2) De insomn. 2. 460 a 5: καὶ γὰρ φύσει τυγχάνουσι φλεβώδεις ὄντες 
[801]. od ὀφϑαλμοί, Hist. an. I, 11. 492 a 21: περαίνουσι δὲ καὶ οἱ opdahuoi 
eis τὸν ἐγκέφαλον, καὶ κεῖται ἐπὶ φλεβίου ἑκάτερος. ; 

8) Darüber jiehe Brogr. 1897 Ὁ. 371. 

4) De somno 8, 456b 2: τῆς μὲν οὖν ϑύραϑεν τροφῆς εἰσιούσης εἰς τοὺς 
δεκτικοὺς τόπους γίνεται ἡ ἀναθυμίασις εἰς τὰς φλέβας, ἐκεῖ δὲ μεταβάλλουσα 


ἐξαιματοῦται καὶ πορεύεται ἐπὶ τὴν ἀρχήν. 
5) De somno 3. 457 b 29—458 a 8. 


͵ > x Y \ τ᾿ x , 
6) De somno 3. 458 a 13: ἔστι δὲ λεπτότανον μὲν αἷμα καὶ καϑαρω- 
ev ar , ᾿ * - , 
τατον τὸ ἐν τῇ κεφαλῇ, παχύτατον δὲ καὶ ϑολερώτατον τὸ ἐν τοῖς κάτω 


μέρεσιν. 


) Siehe oben ©. 14 und 15 die Stellen, welche von der Verbindung der 
Organe der äußeren Sinne mit der Gehirnhaut handeln. 

8) De insomn. 3. 461 "Ὁ 11: ὅταν γὰρ καϑεύδη, κατιόντος τοῦ πλείστου 
αἵματος ἐπὲ τὴν ἀρχὴν συγαεφερζονται αἱ ἐνοῦσαι κινήσεις, ai μὲν δυνάμει 
αἱ δὲ έν ΤῸΝ οὕτω δ᾽ — ὥστε ἐν τῇ κινήσει τηδὶ ἥδε ἐπιπολάσει ἐξ 


αὐτοῦ ἡ κίνησις, ἂν δ᾽ αὕτη φϑαρῇ, ἥδε. 
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᾿ Siegelabbriide in ſich enthält 1). Dieje Weife der Vermittlung zwifchen 
“4 — Sinnen und Gemeinſinn führt Ariſtoteles allerdings zunächſt dort 


iſt, und wo er von den während des Schlafes ſtattfindenden — 
eine phyſiologiſch-pſychologiſche Erklärung gibt, aber er fährt dann doc) 
weiter: „In ähnlicher Weife (wie von den Augen) gelangen die Sinnesein- 
τῇ drücke auch von den anderen Sinnesorganen zum Herzen hinab; denn dadurd), 
daß von ihnen die Bewegung zum Princip (der Sinne, dem Gentralfinne und 
Ἢ Centralorgane) gelangt, ſcheint auch ein Wachender zur fehen, zu hören und 
überhaupt wahrzunehmen."?) Wie die Bewegung von den äußeren Sinnes- 
; organen zum Herzen gelangt, ob in dynamischer Wetfe, d.h. jo wie vom äußeren 
Odbjekte durch die Bewegung des zufammenhängenden Mittels das Sinnes- 
organ bewegt wird, oder in mechanischer Weije, dadurch daß Ausjonderungen 
des in den äußeren Organen vorhandenen und mit den Sinneseindriiden 
beladenen Blutes in das Herz gelangen, tft bier nicht gejagt. Der 
Zuſammenhang legt aber fajt die leßtere Annahme nahe, jo daß Arijtoteles 
ſeine Vermittlungstheorie nad men hin, ftatt verfeinert, vielmehr 
vergröbert hat.?) Die Thätigfeit des Gentralfinnes ſchließt die ganze 


1) De memoria 1. 450 a 27: δῆλον γὰρ ὅτι δεῖ νοῆσαι τοιοῦτον τὸ yıro- 
᾿ς μενον διὰ τῆς αἰσϑήσεως ἐν τῇ ψυχὴ καὶ τῷ μορίῳ τοῦ σώματος τῷ ἔχοντι 
᾿ αὐτήν, οἷον ζῳγράφημα τι τὸ πάϑος, οὗ φαμὲν τὴν ἕξιν μνήμην εἶναι" ἡ γὰρ 
ἶ γενομένη κίνησις ἐνσημαίνεται οἷον τύπον (Abdrud) τινὰ τοῦ αἰσϑήματος, κα- 
ϑάπερ οἱ σφραγιζόμενοι τοῖς δακτυλίοις. 


2) De insomn. 3. 461 ἃ 29: ὁμοιοτρόπως δὲ καὶ ἀπὸ τῶν ἄλλων αἰσϑη- 
τηρίων- τῷ μὲν γὰρ ἐκεῖϑεν ἀφικνεῖσθαι τὴν κίνησιν πρὸς τὴ» ἀρχὴν καὶ 
- en , \ > ’ 
ἐγρηγορὼς δοκεῖ ὁρᾶν καὶ ἀκούειν καὶ αἰσϑάνεσθϑαι. 


“ 3) Diefe ganz unrichtige Theorie leidet Shon an Scywierigfeiten genug. Des- 
wegen lehnten wir e3 auch entjchieden ab (Progr. 1898, ©. 59, 31. 8. ©. 15,4. 1) 
dem Xriftoteles auch noch die Ungereimtheit zuzufchreiben, daß bei den zwei 
niederen Sinnen der Leiter das Fleiſch fei, wie das Zeller ©. 541 und Baeumfer 
©. 54 thun, während bei den drei höheren Sinnen das Blut die Zeitung zu be= 
jorgen hat, wie das Baeumker S. 87 ff. jelbit darlegt. Zeller freilich beftreitet 
dies ©. 541 31. 7, aber jeine Einwendung ift ſehr ſchwach. De insomn. 3.461 a 
2d: καϑισταμένου δὲ καὶ διακρινομένου τοῦ αἵματος Ev τοῖς ἐναίμοις, σωζο- 
μένῃ τῶν αἰσϑημάτων ἡ κίνησις ἀφ᾽ ἑκάστου τῶν αἰσϑητηρίων ἐρρωμένα τε 
᾿ ποιεῖ τὰ ἐνύπνια, καὶ φαίνεσϑαί τι καὶ δοκεῖν διὰ μὲν τὰ ἀπὸ τῆς ὄψεως 
καταφερόμενα ὁρᾶν, διὰ δὲ τὰ ἀπὸ τῆς ἀκοῆς ἀκούειν. 401 Ὁ I1—15. Die 


Stelle fiede S. 16, A. 8. 
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Wahrnehmungsthätigkeit des Lebeweſens ab und jegt ihr die Krone απ.) 


In dem Gentralfinne it dem Tiere auch eine Kraft gegeben, durch welche 


es der Erſcheinungen inne wird, deren Träger fein eigener bejeelter Leib 


iſt.)) Dur die Sinneswahrnehmung nun, die immer nur eine einzelne 
und fonfrete ift, erfaßt das Tier mit der fenfitiven Qualität zugleid) den 
Körper, welcher Träger oder Urjache derjelben ijt, aber nur nebenbei, ?) 


ohne daß es das Verhältnis von Subjtanz und Accidens als ſolches er- 
fennt. In gleicher Weiſe nimmt es in feinem Sehen, Hören, Fühlen, 


Streben, Bedürfen, überhaupt in feinen Zuftänden, die es mittels des 


Gemeinfinnes erfaßt, auch deren Träger, dte betreffenden Organe, und 


ihließlich feinen ganzen Yeib wahr, aber ebenfalls nur nebenbei, ohne daß 


es die Brüde zu jhlagen vermag hinüber zum Subjefte und Erfennenden 


durch die verbindende und zujammenfajjende Erfenntnis von Dbjeft umd 
Subjeft in der jubftanzielfen Einheit des einen eigenen Wejens. Denn 


das wäre eben Selbjtbewußtjein, welches dem Tiere unbejtreitbar fehlt. 


b) Die Phantajie. 
Diejer innere Sinn hat die ganze bisher behandelte Sinnesthättgfeit 


der Tiere zur VBorausjegung. Iſt nun dieſes pſychiſche Vermögen auch 


eine notwendige Folge und Fortbildung dieſer Sinnesthätigkeit, das allen 
Tieren zukommt? Ariſtoteles ſcheint das zu behaupten, wenn er ſchreibt: 
„Jeder von den zwei Teilen des zerſchnittenen Inſektes beſitzt Sinnes— 


empfindung und Ortsbewegung; wenn aber Sinnesempfindung, dann auch 


Phantaſie und Streben.”t) Doch jo einfach liegt die Sache nit, wenn 


1) Das bejagt die Bezeichnung des Gemeinfinnes als τὸ κύριον τῶν ai⸗ 


σϑήσεων de vita 3. 469 a 10: ἀλλὰ μὴν τό γε κύριον τῶν αἰσϑήσεων ἐν 
ταύτῃ [5861]. τῇ καρδίᾳ] τοῖς ἐναίμοις πᾶσιν" ἐν τούτῳ γὰρ ἀναγκαῖον εἶναι 
τὸ πάντων τῶν αἰσϑητηρίων κοινὸν αἰσϑητήριον. (ὃ. De somno 2. 455 ἃ 
33—b2; 456 ἃ 8- ὃ. | 

2) De insomn. 3. 460 b 28: Ἐκ δὴ τούτων φανερὸν ὅτε οὐ μόνον 
ἐγρηγορότων αἱ κινήσεις ai ἀπὸ τῶν αἰσϑημάτων γινόμεναι τῶν Te ϑύραϑεν 
καὶ τῶν ἐκ τοῦ σώματος ἐνυπαρχουσῶν, ἀλλὰ καὶ ὅταν γένη- 
ται τὸ πάϑος τοῦτο ὃ καλεῖται ὕπνος, καὶ μᾶλλον τότε φαίνονται. 

3) De an. II, 6. 418 a 20—24; de an. 111,01. 425 a 24 -- δῖ. 

4) De an 11, 2. 413 Ὁ 19: .... οὕτως ὁρῶμεν καὶ περὶ ἑτέρας διαφορὰς 
τῆς ψυχῆς συμβαῖνον ἐπὶ τῶν ἐντόμων ἐν τοῖς διατεμνομένοις " καὶ γὰρ al- 
σθϑησιν ἑκάτερον τῶν μερῶν ἔχει καὶ κίνησιν τὴν κατὰ τόπον, εἰ δ᾽ αἴσϑησιν, 


3Æ [7 Ἂ Bu 
καὶ φαντασίαν καὶ ὄρεξιν. 
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es fih um das Vorkommen der Phantafie bei den Tieren handelt. Denn 
ergleiht man die hauptſächlichſten Stellen, in welden Ariftoteles von 
hantafie bei ven Tieren fpricht, jo jcheinen fie Widerfprechendes zu ent- 
halten. Drei Stellen nämlich legen allen Tieren Phantafte bei. So 
außer der bereits angeführten noch folgende zwei: „In den übrigen 
lebenden Weſen findet ſich fein Denken oder Überlegen, wohl aber 
Phontaſe “1 Die übrigen lebenden Weſen leben nah Phantaſie— 
 vorftelhungen und Gedähtnishildern, haben auch einen geringen Anteil 
an der Erfahrung."?) Ihnen ſteht eine Stelle gegenüber, welche gewiſſen 
Tieren die Phantafie ausdrücklich abſpricht: „Wären der Bethätigung 
nach Phantafie und Sinn eines und dasjelbe, jo fünnte fih die Phantafie 
bei allen Tieren finden; es ſcheint aber, daß ſie ſich nicht bei allen Tieren 
finde, jo nicht bei der Ameiſe, der Biene, dem Wurme.“ 3) Zwei weitere 
Stellen jchreiben nur einigen oder vielen (aber nicht allen) Tieren 
Phantaſie zu: „Keinem Tiere kommt Überzeugung zu, Phantaſie aber 
— Tommt vielen zu") „Einige Tiere befigen zwar Phantaſie, feines 
aber Bernunft."5) Das Meittel zur Ausgleihung dieſes jcheinbaren 
ΓΟ Viberfpruces bietet jene Stelle dar, worin Artjtoteles lehrt, daß die un- 
vollkommenen Tiere die Phantafie (und das davon abhängige Begehrungs- 
und Bewegungsvermögen) in unbeſtimmter und unvollkommener Weiſe 
Ariſtoteles ſelbſt unterſcheidet hier zwiſchen Graden von Voll— 
menge in der Phantafie der Tiere. Die unvolliommenen Tiere haben 
nur den Taft- und Gejhmadsfinn und einen darauf beruhenden inneren 
ein, den Gentralfinn, der zugleih als Phantafie der unvollkommenſten 
Art erſcheint; den vollkommenen Tieren ſchreibt er den Taſtſinn mit den 
“ἡ - übrigen. äußeren und inneren Sinnen zu.) 


Εν, ElE.107433 3.1112... καὶ ἐν τοῖς ἄλλοις ζῴοις οὐ νόησις 
οὐδὲ λογισμός ἐστιν, ἀλλὰ φαντασία. 
2) Met. I, 1. 980 b 25: τὰ μὲν οὖν ἄλλα ταῖς φαντασίαις ζῃ καὶ ταῖς 
μνήμαις, ἐμπειρίας δὲ μετέχει μικρόν. 
| 3) De an. Ill, 3. 428 a 8: εἶτα αἴσϑησις μὲν ἀεὶ πάρεστι, φαντασία 
᾿ δ᾽ οὔ. εἰ δὲ τῇ ἐνεργείᾳ τὸ αὐτό, πᾶσιν ἂν ἐνδέχοιτο τοῖς ϑηρίοις φαντασίαν 
ὑπάρχειν" δοκεῖ δ᾽ οὔ, οἷον uvounzı ἢ μελέττῃ ἢ σκώληκι. 
Ἶ 74) Dean, IE 28:8, 210... 0. τῶν δὲ ϑηρίων οὐϑενὶ — πίστις, 
φαντασία δὲ πολλοῖς. 
4 5) De an. III, 3. 428 ἃ 23: τῶν δὲ ϑηρίων ἐνίοις φαντασία μὲν ὑπάρχει, 
᾿ Λόγος δ᾽ οὔ. 
J 6) De an. III, 11. 433 b 31: Σκεπτέον δὲ καὶ περὶ τῶν ἀτελῶν, τί τὸ 
3* 
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Aber dieſe Unterſcheidung jcheint noch nicht zu genügen, wenn wir 
nicht den Ariſtoteles mit ſich jelbit in Widerſpruch jegen wollen, wie das 
Boni thut,t) ohne eine Löſung auch nur zu verſuchen. Die Löſung 
aber, welche Torftrit durch Änderung des Textes gibt, hat feinen Anhalts- 
punkt in dem überlieferten Texte?), it alſo eine gewaltfame und jolange 
abzumweijen, al3 nur immer eine Erflärung der Stelle möglih it. 
Schwierigkeiten bereitet den Erflävern vor allem De an. III, 3. 428 a 
9—11, die wir oben angeführt haben. Hienach aljo hätten die Bienen 
und Ameijen feine Phantafie, fie, welche einen jo ausnehmenden Kunft- 
trieb befunden, den Ariftoteles recht gut beobachtet hat.?) Hiezu bemerkt 
der hl. Thomas, der Inſtinkt diefer Tierchen ſei nicht eine Wirkung ihrer 
Phantafiethätigfeit, jondern ihrer Naturbejtimmtheit.t) Simplifios aber 
jagt, dieſe Tierchen hätten wohl Phantafie, aber nicht ſcharf umgrenzte 
Borjtellungen von jedem einzelnen wahrgenommenen Gegenjtande, 
3. B. von jeder Blume.) 

Um die Sache zum Abihluffe zu bringen, unterſcheiden wir 
unter Berufung auf den Anfang der Metaphyfif des Artjtoteles®) mit 
Toletus drei Grade von Phantafie der Tiere: die Phantafie der 
unvollfommenen Tiere, genannt die unbejtimmte Phantafie, welche nur 
dasjenige Zuträglide und Schäpdlihe erfaßt, das im Gejchmads- und 
Taſtſinn 1 als angenehm umd unangenehm anfündigt. Diefe Art von 
Phantafie iſt gar fein eigenes Vermögen, fondern nur eine Modifikation 
des Taftfinnes und eignet den Würmern und einigen anderen Tieren der 
niederjten Art.”) Sodann die Phantafie der entiwicelteren Tiere, genannt 
die bejtimmte (im weiteren Sinne); im diejer offenbaren ſich zwei Grade: 


κινοῦν ἐστίν [434 a 1:], οἷς ἁφὴ μόνον ὑπάρχει αἴσϑησις, πότερον ἐνδέχεται 
φαντασίαν ὑπάρχειν τούτοις, ἢ οὐ, καὶ ἐπιϑυμίαν. φαίνεται γὰρ λύπη καὶ 
ἡδονὴ ἐνοῦσα. εἰ δὲ ταῦτα, καὶ ἐπιϑυμίαν ἀνάγκη. φαντασία δὲ πῶς ἂν 
ἐνείη; ἢ ὥσπερ καὶ κινεῖται ἀορίστως, καὶ ταῦτ᾽ ἔνεστι μέν, ἀορίστως δ᾽ ἔνε- 
στιν. ἡ μὲν οὖν αἰσϑητικὴ φαντασία, ὥσπερ εἴρηται, καὶ ἐν τοῖς ἄλλοις Ewoıs 
ὑπάρχει, ἡ δὲ βουλευτικὴ ἐν τοῖς λογιστικοῖς. 

1) Bonitz Comment. in Metaph. p. 39. 

2) Torstrik, Ar. de an. libri III p. 172 8. 

3) Hist. an. I, 1. 488 ἃ 7—13. De part. an. II, 2. 648a 2—8. 1, 1. 
650 b 18—27. 

4) St. Thomas in 1. III. de an. 1. V p. 111. 

5) Simplikios (Hayduck) p. 209, 19—25. 

6) Met. I, 1. 980 a 27 — b 27. 

7) Davon handelt Pesch inst. psych. Nr. 66 (über das Nervenſyſtem.) 


" einmal die Phantafie, in welcher zwar begrenzte VBorftellungen erzeugt 


werden, aber nicht von allen einzelnen von den Sinnen erfaßten 
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Gegenſtänden, und die zugleich mit einem niedriger ſtehenden Gedächtniſſe 


verbunden iſt. Dieſe haben die Bienen und Ameiſen und andere Tiere. !) 


Wem mich nicht alles täufcht, Spricht Artitoteles die höher entwidelte 
J Phantaſie den Bienen und Ameiſen gerade deswegen ab, weil ſie gar 
fein Gehör haben?) und nur einen unvollfommenen Gefihts- oder Yarben- 
ſinn, wie wir früher beim Geſichtsſinne dargelegt haben.?) Sodann die 


Phantaſie in den Tieren, welche neben dem Gedächtniſſe auch noch eine 


Gelehrigkeit einjchließt, die auf dem Gehörsſinne bafiert. Diejer muß 
aber die Yaute der Stimme gejondert und deutlich aufzunehmen im jtande 


fein. Auf dieſen VBorausjeßungen baut fih dann eine, freilih nur be- 


ihränfte Erfahrung auf.) Wenn nun die Phantajie auch im threr 
höchſten Entwicklung immer noch ein vein finnlihes Vermögen tft, jo 


können ihre Thätigfetten auch nur auf das Einzelne glei den Sinnen 
- gehen, nimmermehr aber auf das Allgemeine, wie es beim Denfen ver 


Fall tjt.d) Die Phantaſie jtellt aljo dem Hunde nur feinen Herrn vor, 


nicht aber einen Herrn überhaupt oder einen Menjchen. überhaupt. 


Das Objekt der Phantafie der Tiere erſtreckt ſich ſoweit als das 
aller Sinne, der fünf äußeren und des Gemeinjinnes zujammen, injofern 
diefe auf ihr dreifaches Objekt hingeoronet find: das eigentümliche, das 
mehreren gemeinjame und das nebenbei wahrgenemmene Objekt. Es gibt 


alſo BVorftellungen nicht bloß von den Geſichtseindrücken, jondern auch 
von den Gehörs-, Gerudis-, Gejhmads- und bejonders den Taſt— 


empfindungen jorwie von den leivenden Zuständen oder Gefühlen. Ihren 


1) Nah Wasmann, Inſtinkt S. 84 ff. ift dieſes nicht ganz richtig. Bienen 
und Ameijen nehmen unter den &liedertieren einen ebenjo hohen Rang ein wie 
die Säugetiere unter den Wirbeltieren. 

2) Met. I, 1. 989 Ὁ 22: φρόνιμα μὲν ἄνευ τοῦ μανϑάνειν, ὅσα un δύνα- 
ται τῶν ψόφων ἀκούειν, οἷον μέλιττα, καὶ εἴ τι τοιοῦτον ἄλλο γένος ζῴων 
ἐστίν. 

3) Progr. 1898 ©. 48 1. 

4) Met. I, 1. 980 b 25: τὰ μὲν οὖν ἄλλα [se. ζῷα] ταῖς φαντασίαις ζῇ 


 (erfter Grad) καὶ ταῖς μνήμαις (zweiter Grad), ἐμπειρίας δὲ μετέχει μικρόν 


(dritter Grad). 
5) Eth. VII, 5. 1147b 2: ἡ γὰρ ἐπιϑυμία ἐναντία, ἀλλ᾽ οὐχ ἡ δόξα, τῷ 
ὀρϑῷ λόγῳ: ὥστε καὶ δια τοῦτο τὰ ϑηρία οὐκ ἀκρατῆ, ὅτι οὐκ ἔχει τῶν κα- 


’ὔ [4 ) “Ὁ « ⸗ x 
ϑόλου ὑπόληψιν, ἀλλὰ τῶν καϑ' ἕκαστα φαντασίαν καὶ μνήμην. 
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Namen hat die Bhantafie nach der Etymologie des Ariftoteles von dem 
Lichte erhalten, weil der Gefichtsjinn, der nur im Lichte wahrnimmt, ihr 
den meiften Stoff und das adäquatefte Objekt darbietet.!) Die Phantafie 
als piychiicher Vorgang tft ſonach die von dem in Thätigfeit befindlichen 
Sinne ausgehende Bewegung.?) Die Phantafie als Vermögen ift zu 
definieren als die Fähigkeit der Tiere, Vorſtellungen einzelner finnlicher 
Gegenftände zu haben und feftzuhalten, ohne daß dieſe Gegenftände eben 
jetzt ihnen gegenwärtig find und auf ihr Wahrnehmungsvermögen ein- 
wirken. | ἢ 

Bevor wir eine nähere Darftellung der Vorjtellungsthätigkeit der 
Tiere verjuchen, müffen wir zuerjt darlegen, in welchen Teil des tierijchen 
Organismus Artjtoteles diejes höchſte innliche Vermögen verlegt hat. Da 
die Phantafie in jo naher Beziehung zur gefamten Wahrnehmungs- 
thätigfett fteht, jo it es nur konſequent, daß Artitoteles auch ihr im 
Gentralfinnesorgan ihren Stk anmweilt, worin der Gemeinfinn lebt und 
wirft.3) Dieſes iſt aber nah der Anfchauung des Ariſtoteles bet ven 
blutführenden Tieren das Herz, bei den blutlojen das entſprechende Organ. 
Gleichwohl ist die Phantafie jowohl von den äußeren Sinnen als bejonders 
vom Gentralfinne verjchteven, weil fie eine ihr allein eigentiimliche Thättgfeit 
hat, nämlich die Dinge auch in ihrer Abwejenheit vorzustellen. *) 


1) De an. III, 3. 429 ἃ 2: ἐπεὶ δ᾽ ἡ ὄψις μάλιστα αἴσϑησίς ἐστι, καὶ τὸ 
ὄνομα ἀπὸ τοῦ φάους εἴληφεν, ὅτε ἄνευ φωτὸς οὐκ ἔστιν ἰδεῖν. 

2) De an II, 3. 428 b 30: εἰ οὖν μηϑὲν μὲν ἄλλο ἔχοι ἢ τὰ εἰρημένα 
ἡ φαντασία [420 ἃ 1:1], τοῦτο δ᾽ ἐστὲ τὸ λεχϑέεν, ἡ φαντασία ἂν εἴη κίνησιθ 
ὑπὸ τῆς αἰσϑήσεως τῆς κατ᾽ ἐνέργειαν γιγνομένη. An zwei Stellen find wir 
bier Zeller folgend vom Bekker'ſchen Terte abgegangen: einmal 428 Ὁ 90, wo 
wir cod. E gefolgt find; doch ließe fih auch finngemäß leſen: εἰ οὖν under 
μὲν ἄλλο ἔχει τὰ εἰρημένα εἰ μὴ ἡ φαντασία — wenn nun nicht anderes 
außer τας wenn lediglich die Phantaſie die aufgezählten Momente in fich ſchließt 
und ſie eben δα Gejagte ift. Sodann nahmen wir 429 a 2 γιγνομένη auf - 
(Τα γεγνομέν ἡ 9}, im Hinblicke auf de insomn. 1. 459a 17 f., wo die Hand— 
ihriften feine Variante aufweisen. Br... 

3) De mem. 1. 450 a 9: μέγεϑος δ᾽ ἀναγκαῖον γνωρίζειν καὶ κίνησιν ᾧ 
καὶ χρόνον, καὶ τὸ φάντασμα τῆς κοινῆς αἰσϑήσεως πάϑος ἐστίν. ὥστε φανε- 
οὺν ὅτι τῷ πρώτῳ αἰσϑητικῷ τούτων ἡ γνῶσίς ἐστιν. 

4) De insomn, I. 459 ἃ 14: ἐπεὶ δὲ περὶ φαντασίας ἐν τοῖς περὶ ψυχῆς 
εἴρηται, καὶ ἔστε μὲν τὸ αὐτὸ τῷ αἰσϑητικῷ τὸ φανταστικόν, τὸ δ᾽ εἶναι φαν- 
ταστικῷ καὶ αἰσϑητικῷ ἕτερον, ἔστι δὲ φαντασία ἡ ὑπὸ τῆς κατ᾽ ἐνέργειαν 


αἰσϑήσεως γινομένη κίνησις κτλ. 
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Durch ſeine Phantaſie trägt alſo das Tier das einmal wahrgenommene 
Ding gleichſam mit ſich herum, es iſt bis zu einem gewiſſen Grade in 


ξ ΟΕ Verhalten und feinen Bewegungen von der Gegenwart des wahr— 
nehmbaren Gegenjtandes unabhängig gemacht, hat aber doch an demfelben 
eine Richtung für feine Bewegungen. 1) 


Gehen wir nun näher auf den Vorgang ein, wie vom äußeren 


Gegenſtande ein Bild in der Phantafie zu ftande kommt. Wir haben 
früher dargelegt, daß der ſinnlich wahrnehmbare Gegenftand mit Hilfe 
des zufammenhängenden Mediums tm betreffenden äußeren Sinnesorgan 
eine Bewegung hervorruft, die eine, jeiner ſinnlichen Qualitäten ſowie 
ſein VBorhandenjein dem Sinne fund thut. Dieje Bewegung trifft zunächſt 


das Organ als Körper, aber in und mit demſelben auch das Sinnes— 
vermögen, eine Kraft der Seele, welche mit dem Organ zu unlöslicer 
und lebendiger Einheit verbunden tjt.?2) Dieje Bewegung geht aber nicht 
ſpurlos vorüber, jondern hinterläßt einen längere oder fürzere Zeit 


> dauernden Eindruck, welcher den Außenförper vertritt.?) Der äußere 


. 
EMS 


- Sinn und der in ihm vorhandene Eindruck wirken num genau jo durd) 
das Medium des Blutes auf den Gemeinfinn ein, wie der Außenförper 


: - durch das getrennte Medium auf den äußeren Sinn eingewirft hat.*) Der 
- Gemeinfinn fieht nun dur) die äußeren Sinne gleihjam wie durch 


— 
ER 
dc m 0m 


Fenſter die Außendinge an und iſt ganz damit bejchäftigt. Jedoch dieje 
- Bewegung des Centralorgans pflanzt ſich weiter fort in die Phantafie 
und regt diefes Vermögen zur Thätigfeit an, welche in einer Ab- 
bildung umd DVergegemwärtigung des Außendinges befteht.?) Während 


aljo der Gemeinfinn ganz mit dem Außending bejchäftigt ift, iſt die 


Phantaſie ganz auf das Bild desjelben gerichtet und damit erfüllt, und 
ſo in ihrer Thätigfeit, dem Nachbilden und Vergegenwärtigen, vom Außen- 
Ἢ Dinge bis zu einem gewiſſen Grade unabhängig.s) Nach unferer bisherigen 
- Darjtellung vegt das Außending durch den Sinneseindrud die Phantafie 
zur Thätigkeit an. Doch ift die Phantafie nicht auf diefe von außen 


1) Anal. post. II, 19. 99 b 35. 
2) Brogr. 1898 ©. 17 Ὁ 
3) De insomn. 2. 460 ἃ 32 -- Ὁ 8. 
4) Oben ©. 17. | 
5) Rhet. I, 11. 1370 a 28: ἡ δὲ φαντασία ἐστὶν αἴσϑησις ἀσϑενής. 
6) De an. Ill, 8. 432 a ὃ: τὰ γὰρ φαντάσματα ὥσπερ αἰσϑήματά ἐστι 


ri; ἄνευ. vAns. 
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fommende Anregung allein angewiejen. Auch Zuftände und bejonders 


Bedürfnijje des Tierorganismus fünnen ſchlummernde und latente Bilder 
der Phantafie wieder aufweden und die Phantafie zur Thätigkeit an— 
regen.) Doch gebt ihre Freiheit und Unabhängigfeit keineswegs joweit 
wie die eines geijtigen VBermögens. Denn mas Nriftoteles von der 
Wahrnehmung jagt, daß jte weder der Seele πο dem Körper allein 
zufomme?), jondern eine Bewegung der Seele durd) ven Körper: ei gilt 
auch von der Vorſtellungsthätigkeit.?) 


Der Phantaſie der Tiere nun jcehreibt Artjtoteles einen großen Ein— 
fluß in der Kette ihrer Vermögen zu. Zwar find ihre Bilder nur dann 


alfezeit wahr, wenn fie auf ein Sinnesobjeft gehen, welches dem betreffenden 
Sinne eigentümlih it und wenn zugleich dieſer Sinn das betreffende 


Objekt auch θαι ἀφ wahrnimmt, fie find dagegen oft faljch, wenn fie 
auf die gemeinfamen Sinnesobjefte oder gar nur auf das nebenbei Wahr- 
nehmbare ji) beziehen.*) Gleichwohl find diejenigen Sinnenwejen, die 


ſich des Befiges der Phantafie erfreuen, in threm Thun?) und Leiden‘) 


vielfach) von dieſem Vermögen abhängig. Diejes iſt bejonders der Fall 


bei den Tieren, da fie fein höheres Erfenntnisvermögen, nämlid keine 
Vernunft beſitzen.) Die Phantafie ift eine unumgänglich notwendige 


ἊΝ cr x : ‚ NN - » ’ \ \ 
1) De mot. an. 7. 701 a 29: ὅταν γὰρ Evsoynon ἢ τῇ αἰσϑῆσει πρὸς τὸ 
οὗ ἕνεκα ἢ τῇ φαντασίᾳ ἢ τῷ νῷ, οὗ ὀρέγεται, εὐθὺς ποιεῖ" ἀντ᾽ ἐρωτήσεως 
γὰρ ἢ νοήσεως ἡ τῆς ὀρέξεως γίνεται ἐνέργεια. ποτέον μοι, ἡ ἐπιϑυμία λέγει" 
ὟΣ δι — * 7 N —— - \ ’ 
τοδὶ δὲ ποτόν, ἡ αἴσϑησις εἶπεν ἢ ἡ φαντασία ἢ ὃ νοῦς’ εὐϑὺς πίνει 
2) De sensu 1. 496.4 6--11; 436 b !-8. De an. UI, 4. — 41. 
De somno 1. 454 a 7—11. Dean. 1, 4. 408b 11-18. 


3) De mem. 1. 450 a 10: καὶ τὸ φάντασμα τῆς κοινῆς αἰσϑήσεως πάϑος 


ἐστίν" 


4) De an. HI, 3. 428 b 25: ἡ δὲ κίνησις, ἡ ὑπὸ τῆς ἐνεργείας γινομένη, 


F - , - ᾿ ι , - - ’ ⁊ « ’ 
διοίσει τῆς αἰσϑήσεως τῆς ἀπὸ τουτων τῶν τριῶν αἰσϑήσεων. καὶ ἡ μὲν OWEN 
΄ — > D ‚ —— * ἃ . ὦ , 
παρούσης τῆς αἰσϑήσεως ἀληϑῆς, αἱ δ᾽ ἕτεραι καὶ παρούσης καὶ ἀπούσης εἶεν 
x —* ⁊ ’ , ΄ x \ 3 
av ψευδεῖς, καὶ μάλιστα ὅταν πόρρω τὸ αἰσϑητὸν ἡ. 
ἊΝ q 
- x Ά x ‚ x « r - 
5) De an. III, 3. 429 a 4: καὶ διὰ τὸ ἐμμένειν καὶ ὁμοίως εἶναι ταῖς 
> ΄ aaN \ ΄ \ - \ N \ \ ar’ Fan - 
αἰσϑήσεσι, πολλὰ κατ᾽ αὐτὰς πράττει τὰ ζῷα, τὰ μὲν διὰ τὸ μὴ ἔχειν νοῦν, 
7 r hy N N RT X N > > ἢ 4 a f 
οἷον τὰ ϑηρία, τὰ δὲ διὰ τὸ ἐπικαλύπτεσϑαι τὸν νοῦν ἐνίοτε παάϑει ἢ νόσοις 
x ’ z c ” 
ἢ ὕπνῳ, οἷον οἱ ἀνϑρωπσοι. 
6) De an, 111 3,428 5.16: τον καὶ πολλὰ κατ᾽ αὐτὴν καὶ ποιεῖν» καὶ 


πάσχει» [8601] δοκεῖ] τὸ ἔχον, καὶ εἶναι καὶ ἀληϑὴ καὶ ψευδῆ" 


7) De an. III, 3. 429 a 4 -8. Die Stelle fiehe oben 4. 5. 
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᾿ Borousfegung für das Gedächtnis), eine umentbehrliche Vorbedingung des 
 Strebevermögens?), fie gibt der Ortsbewegung der lebenden Weſen 
8 — ihre Richtung?), beſtimmt und formt die Stimme*), verurſacht 
die Träume. >) 
| Aristoteles bezeichnet alfo die Phantafie als Urſache und Yeitjtern 
vieler Bewegungen und Thätigfeiten und leidender Zuftände der Tiere. 
Damit weiſt er ihr neben ihrer eigentlichen Aufgabe, die Objekte auch in 
᾿ deren Abweſenheit dem Ziere vorzuftellen, auch noch die Funktion zu, an 
den wahrgenommenen Außendingen ſolche Beziehungen derſelben zum 
Individuum oder zur Art zu erfaſſen, welche von den Sinnen nicht 
direkt aufgefaßt werden fünnen. Derartige Beziehungen find das Paſſende 
und nicht Paffende, das Freundliche und Feindliche, das Zweckmäßige und 
Zweckwidrige, das Nützliche und Schädliche. Dem Ariftoteles waren 
hierauf bezüglihe Thatjachen wohl bekannt, da er in feiner Tiergeichichte 
uns eine große Menge von derartigen Inſtinkthandlungen und Fällen 
aufgezeichnet hat, Das Nähere hierüber werden wir fpäter beibringen, 
wenn wir vom tierifhen Inſtinkte Handeln werden. 
ἢ ) Hier dürfte der vechte Ort jein, um über das Träumen der Tiere 
J zu handeln. Allein da der Traum den Schlaf zur notwendigen Voraus— 


+) De mem. 1. 450 ἃ 12: ἡ δὲ μνήμη καὶ ἡ τῶν νοητῶν οὐκ ἄνευ φαν- 
Ἢ τάσματός ἐστιν. 450 ἃ 22: τίνος μὲν οὖν τῶν τῆς ψυχῆς ἐστὶν ἡ μνήμη, 
 φαγερόν, ὅτι οὗπερ καὶ ἡ φαντασία καὶ ἔστι μνημονευτὰ καϑ' αὑτὰ μὲν ὅσα 
ἢ ἐστὲ φανταστά, κατὰ συμβεβηκὸς δὲ ὅσα μὴ ἄνευ φαντασίας. 

'2) De an. III, 10. 433 b 27: ὅλως μὲν οὖν, ὥσπερ εἴρηται, ἡ ὀρεκτικὸν 
᾿ς τὸ ζῷον, ταύτῃ αὑτοῦ κινητικόν" ὀρεκτικὸν δὲ οὐκ ἄνευ φαντασίὰς" φαντα- 
᾿ς σία δὲ πᾶσα ἢ λογιστικὴ ἢ αἰσϑητική. ταύτης μὲν οὖν καὶ τὰ ἄλλα ζῷα με- 
᾿ς χέχει. De motu 8η. 7. 701 a 29--36. 8. 702 ἃ 17—19. 

3) De an. III, 9, 432 b 15: ἀεί τε γὰρ ἕνεκα του ἡ κίνησις αὕτη, καὶ 


*— \ , r Ἑ J “ - 
N μετὰ φαντασίας ἢ 0088ews ἐστιν: οὐϑὲν γὰρ um ὀρεγόμενον ἢ φεῦγον xıvei- 
Ὁ > r r 
te ἀλλ ἢ βίᾳ. De motu an. 6. 700 b 15-21; 701 a 4—6. 
> \ m ’ ’ 
4) De an. II, 8, 420 Ὁ 29: οὐ γὰρ πᾶς Ewov ψόφος φωνή, καϑάπερ 
2 N N Ὁ , - » 
εἴπομεν '(ἔστε γὰρ καὶ τῇ γλωττῃ ψοφεῖν καὶ ὡς οἱ βήττοντες), ἀλλὰ δεῖ 
» ’ = \ ’ N \ N) , \ \ ’ 
 Euwvyov τε εἶναι TO τυπτον καὶ μετὰ φαντασίας τινός: σημαντικὸς γὰρ δὴ τις 
* 2 * « 4 J 2 y>< "ΔῈ r Ir ca < 42, Ἑ 
᾿ς ψόφος ἐστὶν 7 φωνή, καὶ οὐ τοῦ ἀναπνεομένου ἀέρος, ὥσπερ ἡ βῆξ. 
5) De insomn. 1. 459 a 17: .... ἔστε δὲ φαντασία ἡ ὑπὸ τῆς κατ᾽ EVEQ- 
dh 4 r r eg 
᾿ς γειαν αἰσϑήσεως γινομένη κίνησις, τὸ δ᾽ ἐνύπνιον φάντασμα τι φαίνεται εἶναι 
“ΔῊ \ \ r , ’ — ε - »" 
(τὸ γὰρ ἐν ὕπνῳ φάντασμα ἐνύπνιον λέγομεν, εἴϑ'᾽ ἁπλῶς εἴτε τρόπον τινὰ 
δ , \ ' - — : 
᾿ς γινόμενον), φανερὸν ὅτε τοῦ αἰσϑητικοῦ μέν ἐστι τὸ ἐνυπνιάζειν, τούτου δ᾽ ἡ 
\ ’ 
τὸ φανταστικόν. 
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jegung hatt), jo müſſen wir zuerft furz vom Schlafe veden. Der Schlaf 
it gewiſſermaßen die Einftellung und die Bindung aller Sinnesthätigkeit 
und zwar um der Wohlfahrt des Sinnenweſens willen.) Der Zuſtand 
des Schlafens kommt bei den Tieren vor. Das lehrt die Beobachtung 
an den ſchwimmenden, geflügelten und vierfüßigen Tieren. Denn auch 
die Fiſche und die Weichtiere wurden ſchlafend geſehen. Überhaupt be— 
zeugt die Beobachtung, daß alle Tiere, welche Augen haben, ſchlafen; 
denn es iſt bekannt, daß auch die Tiere mit trockenen Augen (Facetten 
augen) und die Inſekten ſchlafen, mag ihr Schlaf immerhin nur kurze 
Zeit dauern. Daß aber alle Tiere ohne Ausnahme dem Schlafe unter— 
worfen jein müſſen, lehrt das Denken. Dadurch nämlich, daß die Tiere 
die jenfittve Seele in irgend einer Weiſe beſitzen, find fie eben Tiere. 5) 
Das Ausruhen aber tft notwendig und zuträglic für jedes Wejen, das 
zwar von Natur dazır veranlagt tft, ſich zu bewegen, aber mit Leichtigkeit 
Jich nicht immer und unaufhörlich bewegen kann.“) Sp muß 11 not- 
wendig der Schlaf bei jeglichen Sinnenwejen finden und zwar umjomehr, 
je jünger dasjelbe ift.”) Daher jchlafen alle Embryone die erjte Zeit 
ihres Dajeins hindurch ununterbrochen. Auch jpäter überwiegt bei ihnen 


1) De insomn. 3. 462 a 29: ἀλλὰ τὸ φάντασμα τὸ ἀπὸ τῆς κινήσεως τῶν 
αἰσϑημάτων, ὅταν ἐν τῷ καϑεύδειν ἢ, ἡ καϑεύδει, τοῦτ᾽ ἐστὲν ἐνύπνιον. 
462 ἃ 1ῦ---17. 

2) De somno 1. 404 Ὁ 20: .... τῆς δ᾽ αἰσϑήσεως τρόπον Tıva τὴν μὲν 
ἀκινησίαν καὶ οἷον δεσμὸν τὸν ὕπνον εἶναί φαμεν, τὴν δὲ λύσιν καὶ τὴν ἄνε- 
σιν» ἐγρήγορσιν. 

3) De somno 2. 455 b 20: .... τῷ δ᾽ ὕπνῳ di αὐτὴν τὴν ἀλήϑειαν 
προσάπτουσι τὴν μεταφορὰν ταύτην ὡς ἀναπαύσει ὄντι" ὥστε σωτηρίας ἕνεκα, 
τῶν ζῴων ὑπάρχει. 

4) De somno 1. 454 b 14: τὰ μὲν οὖν ἄλλα σχεδὸν πάντα δῆλα κοινω-. 
γοῦνϑ'᾽ ὕπνου, καὶ πλωτὰ καὶ πτηνὰ καὶ πεζά" καὶ γὰρ τὰ τῶν ἰχϑύων γένη 
πάντα καὶ τὰ τῶν μαλακίων ὦπται καϑεύδοντα, καὶ τάλλα. πάνϑ' ὅσασερ ἔχει 
ὀφθαλμούς" zal γὰρ τὰ σκληρόφϑαλμα φανερὰ καὶ τὰ ἔντομα κοιμώμενα" 
βραχύυπνα δὲ τὰ τοιαῦτα πάντα, διὸ καὶ λάϑοι ἂν τινα πολλάκις πότερον 
μετέχουσι τοῦ καϑεύδειν ἢ οὔ. : 

5) De somno 1. 454 b 24: τῷ γὰρ αἴσϑησιν ἔχειν ὥρισται τὸ ζῷον. 

6) De somno 2, 455 b 18: .... τὴν δ᾽ ἀνάπαυσιν παντὶ τῷ πεφυκότι 
κινεῖσϑαι, μὴ δυναμένῳ δ᾽ ἀεὶ καὶ συνεχῶς κινεῖσϑαι us)” ἡδονῆς ἀναγκαῖον 
εἶναι καὶ ὠφέλεμον [5861]. λέγομεν». 

7) De somno 2. 455 b 25: ὥστε ἀναγκαῖον ἑκάστῳ τῶν ζῴων ὑπάρχειν 
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di Zeit des Schlafens noch weit die des Wachens.!) Schlaf und Wachen 


—* Analogen, und des darin wohnenden Centralſinnes.“) ES tritt aber 
der Schlaf ein, wenn die Nahrungsfäfte und das Blut infolge der bei 
der Verdauung [1 entwidelnden Wärme vom Herzen dur die Adern 
hinaus nad) dem Kopfe getrieben werden, um vom Gehirn abgefühlt und 
geläutert zu werden und dann wieder zum Herzen hinabzugehen.?) Iſt 
ἧς ſodann das Gentralfinnesvermögen außer Thätigkeit gejeßt, jo iſt «8 


ſtellen müffen.*) 
3 Sm Schlafe mancher Tiere num tritt biswerlen ein eigentüntliches 
Phänomen auf, das Träumen, welches auf der Wirkungsweiſe der Phantafie 
(mit Einfhluß des Gedächtniffes, infofern diejes die eigentliche Kraft ift, 
> welche die Vorſtellungen aufbewahrt) ſowie auf der des Eentralfinnes beruht.) 


1) De gen. an. V, 1. 778b 20: πρῶτον μὲν οὺν ὅταν γένωνται τὰ παιδία 
πάντων, μάλιστα τῶν ἀτελῶν, καϑεύδειν εἴωϑε, διὰ τὸ καὶ ἐν τῇ μητρί, 
ὅταν λάβῃ πρῶτον αἴσϑησιν, καϑεύδοντα διατελεῖν. ἔχει δ᾽ ἀπορίαν περὶ τῆς 
ἐξ ἀρχῆς γενέσεως, πότερον ἐγρήγορσις ὑπάρχει τοῖς ζῴοις πρότερον ἢ ὕπνος, 
ν᾿ διὰ γὰρ τὸ φαίνεσϑαι προϊούσης τῆς ἡλικίας ἐγειρόμενα μᾶλλον, εὔλογον 
τοὐναντίον ἐν τῇ ἀρχῇ τῆς γενέσεως ὑπάρχειν, τὸν ὕπνον. ἔτι δὲ διὰ τὸ τὴν 
μετάβασιν ἐκ τοῦ μὴ εἶναι εἰς τὸ εἶναι διὰ τοῦ μεταξὺ γίνεσϑαι: ὁ δ᾽ ὕπνος 
εἶναι δοκεῖ τὴν φύσιν τῶν τοιούτων, οἷον τοῦ ζὴν καὶ τοῦ μὴ ζῆν μεϑύόριον, 
᾿ καὶ οὔτε μὴ εἶναι παντελῶς ὁ καϑεύδων οὔτ᾽ εἶναι. τῷ γὰρ ἐγρηγορέναι τὸ 
ζῆν μάλισϑ᾽ ὑπάρχει διὰ τὴν αἴσϑησιν. 
2) De somno 2. 455 ἃ 25: φανερὸν τοίνυν ὅτι τούτου [seil. τοῦ κυρίου 
᾿ αἰσϑητηρίου i.e. καρδίας] ἐστὶ πάϑος ἡ ἐγρήγορσις καὶ ὁ ὕπνος. διὸ καὶ πᾶσιν 
᾿ ὑπάρχει τοῖς ζῴοις: καὶ γὰρ ἡ ἁφὴ μόνη πᾶσιν. 
J 3) Siehe Progr. 1897 ©. 36. De somno 3. 458 a 25: τί μὲν οὖν τὸ ai- 
τιον τοῦ καϑεύδειν, εἴρηται, ὅτε ἡ ὑπὸ τοῦ σωματώδους τοῦ ἀναφερομένου 
ὑπὸ τοῦ συμφύτου ϑερμοῦ ἀντιπερίστασις ἀϑρόως ἐπὶ τὸ πρῶτον αἰσϑητήριον. 
Auch Pesch Psychol. I, 2 p. 379 ichreibt: Nach neuern Unterſuchungen jcheint e3 
ſich jedenfals um eine partielle Anämie der Hirnrinde zu handeln. 
4) De somno 2. 455 a 33: τοῦ γὰρ κυρίου τῶν ἄλλων πάντων αἰσϑητη- 
2 glov καὶ πρὸς ὃ συντείνει τἄλλα, πεπονθότος τι συμπάσχειν ἀναγκαῖον nal 
τὰ λοιπὰ πάντα, ἐκείνων δὲ τινος ἀδυνατοῦντος οὐκ ἀνάγκη τοῦτ᾿ ἀδυνατεῖν. 
5) De insomn. 1. 459 a 14: ἐπεὶ δὲ περὶ φαντασίας ἐν τοῖς περὶ ψυχῆς 
᾿ εἴρηται, καὶ ἔστι μὲν τὸ αὐτὸ τῷ αἰσϑητικῷ τὸ φανταστικόν, τὸ δ᾽ εἶναι φαν- 
ταστικῷ καὶ αἰσϑητικῷ ἕτερον, ἔστι δὲ φαντασία ἡ ὑπὸ τῆς κατ᾽ ἐνέργειαν 
 αἰσϑήσεως γινομένη κίνησις, τὸ δ᾽ ἐνύπνιον φάντασμα τι φαίνεται εἶναι (τὸ 
γὰρ ἐν ὕπνῳ φάντασμα ἐνύπνιον λέγομεν, εἴϑ'᾽ ἁπλῶς εἴτε τρόπον τινὰ γινό- 
: τ 


28 


Das Träumen fommt bei einigen Tieren vor, jenen nämlich, welche alle 
diefe Vorbedingungen in fi) haben.!) Sp träumen die Pferde, Hunde, 
Ninder, desgleichen die Schafe, Ztegen und iiberhaupt alle (ebendiggebärenden 


Vierfüher.?) Bei den eierlegenden iſt darüber nichts befannt.®) Dieſes 


Phänomen iſt zunächſt ein inneres, tritt aber auch durch die Bewegungen | 
des Leibes, durch den Gebrauch der Stimme, wie 2. B. durd) das Anurren 
der Hunde, nach außen hervor.) Das Träumen ift aber die Phantafie- 
thätigfeit, welche von den im wachen Zuftande empfangenen und aufbe 


wahrten Sinneseindrücken erregt wird und im Schlafe als ſolchem ftatt 
findet.) Das Träumen findet im Gentralorgane ſtatt, aber nicht ins 
wiefern diejes dev Sitz des Gentralfinnes, jondern inwiefern es ver Sitz 


der Phantafie ift.‘) Wenn nämlich das Blut aus den äußeren Sinnes- 


organen zu jenem Principe, dem Herzen, zurüdflteßt, was bejonders Ἷ 


während des Sclafes geſchieht, dann gelangen zugleich mit dem Blute 


die darin vorhandenen Bewegungen oder Rückſtände, die von den Sinnes- 


eindrücfen herrühren, in das Centralorgan und regen dort die Phantafies 


thätigfeit ἀπ. Dieje ſetzt dann auch den Gentralfinn, freilich in einer 
von der gewöhnlichen ganz verjchiedenen Weiſe in Thätigfeit. Da num 
die naturgemäße IThätigfeit des Gemeinfinnes während des Schlafes ge- 
bunden ift, welche die Beziehung der Sinnesthätigfeit auf die veale Außen— 


x 


er * > - ; \ ᾿ —3 ’ ? 
μενον), Yavsoov ὅτι τοῦ αἰσϑητικοῦ μέν ἐστε τὸ ἐνυπνιάζειν, τούτου δ᾽ ἡ τὸ 
φανταστικόν. 
— er at 2 ᾷ - 7 ΄ τ ’ 
1) De divin. 2. 463 b 12: Ὅλως δ᾽ ἐπεὶ καὶ τῶν ἄλλων ζῴων ὀνειρώττει 
’ ‚ ᾿ > 2 r \ , 
τινά, ϑεόπεμπτα μὲν οὐκ ἂν εἴη τὰ ἐνύπνια. 


2) Hist. an. IV, 10. 536 b 27: ἔτι δ᾽ ἐνυπνιάξειν φαίνονται οὐ μόνον, 


ἄνϑρωποι, ἀλλὰ καὶ ἵπποι καὶ κύνες καὶ Boss, ἔτι δὲ πρόβατα » καὶ αἶγες καὶ 


πᾶν τὸ τῶν ζῳοτύκων καὶ τετραπόδων γένος. 
3) Hist. an. 1V, 10. 536 Ὁ 80: περὶ δὲ τῶν φοτοκούντων τοῦτο μὲν 
ἄδηλον. : 

4) Hist. an. IV, 10. 536 b 30: δηλοῦσι δ᾽ οἱ κύνες τῷ ὑλαγμῷ. 

5) De insomn. 3. 4028. 29: ἀλλὰ τὸ φάντασμα τὸ ἀπὸ τῆς κινήσεωβ τῶν 
αἰσϑημάτων, ὅταν ἐν τῷ καϑεύδειν ῇ, N καϑεύδει, τοῦτ᾽ ἐστὲν ἐνύπνιον. De 
divin. 2.464 a 17: αὗται δ᾽ ai κινήσεις φαντάσματα ποιοῦσιν. De insomn. 1. 
459 ἃ 19 

6) De insomn. 1. 459 ἃ 14—22. Die Stelle fiehe oben ©. 27 N. 5. 

7) De insomn. 3. 461 a 3: νύκτωρ δὲ δι’ ἀργίαν τῶν κατὰ μόριον ai- 
σϑήσεων καὶ ἀδυναμίαν τοῦ ἐνεργεῖν, διὰ τὸ ἐκ τῶν ἔξω εἰς τὸ ἐντὸς γένε- 
σϑαι τὴν τοῦ ϑερμοῦ παλίρροιαν, ἐπὶ τὴν ἀρχὴν τῆς αἰσϑήσεως καταφέρονται 
καὶ γίνονται φανεραὶ καϑισταμένης τῆς ταραχῆς. 
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welt vollzieht und kontrolliert,t) jo erſcheinen dem Tiere dieſe Traum— 

vorſtellungen als wirkliche Sinneswahrnehmungen, die freilich, wie früher 

gezeigt wurde, nur bei der Anweſenheit ihrer Objefte Geltung haben, ?) 
md das Tier befundet ein dem entjprechendes Verhalten. So fnurrt der 
' Hund im Traume, gleih als wenn er einen Feind vor fi hätte und 
ihn mit Augen ſähe. 


c) Das Gedächtnis, 


ἢ Schon oben?) haben wir bemerkt, daß die Phantafie die unbedingte 
Vorausſetzung fir das Gedächtnis ift. Diefes ftellt fih uns gleichjam 
als Ergänzung und Vollendung der Phantafie, jodann aller inneren Sinne 
und damit der ganzen erfennenden Seite in der Tierjeele dar. Der hohen 
Stellung der Gedächtniskraft entjpricht auch die Verfeinerung und Er- 
weilerung ihres Objektes. In dem Wahrnehmungsvermögen nämlic 
ſtreifen die Dinge ihre Materialität ab,*) im Gedächtniſſe legen fie thre 
- Beränderlichfeit ab. Denn der einmal im Gedächtniſſe hinterlegte Eindrud 
" bleibt für lange Zeit in jeiner Identität beſtehen, wie ein Gemälde das 
Ausſehen einer Perfon, eines Gegenftandes oder den Moment einer 
- Handlung fethält.?) Auch hier fehren diejelben Fragen wieder wie bei 
der Phantafie: gibt es Tiere, die ein Gedächtnis haben? Iſt diefes ein 


1) Siehe Progr. 1898 ©. 27. 1 
2) De insomn. 3. 461 a 25: καϑισταμένου δὲ καὶ διακρινομένου τοῦ al- 
ματος ἐν τοῖς ἐναίμοις, σωζομένη τῶν αἰσϑημάτων ἡ κίνησις ἀφ᾽ ἑκάστου τῶν 
᾿ αἰσϑητηρίων ἐρρωμένα τε ποιεῖ τὰ ἐνύπνια, καὶ φαίνεσϑαί τι καὶ δοκεῖν διὰ 
μὲν τὰ ἀπὸ τῆς ὄψεως καταφερόμενα ὁρᾶν, διὰ δὲ τὰ ἀπὸ τῆς ἀκοῆς ἀκούειν. 
461 b 29: καὶ δοκεῖ τὸ ὅμοιον αὐτὸ εἶναι ἀληϑές. καὶ τοσαύτη τοῦ ὕπνου ἡ 
δύναμις ὥστε ποιεῖν τοῦτο λανϑάνειν. 462a 2: ... οὕτω καὶ ἐν τοῖς ὕπνοις, 
ἐὰν μὲν αἰσϑάνηται ὅτι καϑεύδει, καὶ τοῦ πάϑους ἐν ᾧ ἡ αἴσϑησις τοῦ 
ὑπνωτικοῦ, φαίνεται μέν, λέγει δέ τι ἐν αὐτῷ ὅτι φαίνεται μὲν Κορίσκος, οὐκ 
᾿ς ἔστι δὲ Κορίσκος. 
3) ©. 99. 
4) Darüber ſiehe Progr. 1898 ©. 21 ff. ©. 67 1. 
τ 5) De mem. 1. 450 b 20: οἷον γὰρ τὸ ἐν τῷ πίνακι γεγραμμένον καὶ 
ζῷόν ἐστι καὶ εἰκών, καὶ τὸ αὐτὸ καὶ Ev τοῦτ᾽ ἐστὴν ἄμφω, τὸ μέντοι εἶναι 
᾿ οὗ ταὐτὸν ἀμφοῖν, καὶ ἔστι ϑεωρεῖν καὶ ὡς ζῷον καὶ ὡς εἰκόνα, οὕτω καὶ τὸ 
ἐν ἡμῖν φάντασμα δεῖ ὑπολαβεῖν καὶ αὐτό τι καϑ' αὑτὸ εἶναι ϑεώρημα καὶ 


ἄλλου φάντασμα. Anal. post. 19. 99 b 39—100 ἃ 1. 
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von der Phantafie verjchiedenes Vermögen der Tierjeele?d Welches — | 
das Objekt desjelben? Worin hat es feinen Sig? ἢ 
Nicht allen, aber doch den entwicelteren Tieren jehreibt Ariſtoteles J 
ausdrücklich das Gedächtnis zu: Viele Tiere find mit Gedächtnis und 
Selehrigfeit begabt, die Wiederbefinnung aber eignet dem Menjchen alfein. 1). 
Die finnigeren und mit Gedächtnis begabten Tiere verfehren auf längere 
Zeit und gejelffchaftficher mit ihrer Nahfommenjcaft.?2) Die Tiere find 
nicht unmäßig, weil fie feine Erkenntnis des Allgemeinen haben (weil fie 
nicht zählen und meſſen fünnen), jondern nur eine auf das Einzelne 
gehende Phantafie und Erinnerung?) Das Gedächtnis findet ſich nicht 
bloß bei den Menjchen d. Ὁ. jenen Weſen, welche Meinung und Einfiht 
haben, jondern auch bet einigen anderen Sinnenwejen.*) Wäre das 
Gedächtnis eine Kraft des intelleftiven Seelentetles, jo hätten es nicht 
viele andere Sinnenwejen (außer dem Menſchen), ja vielleicht gar fein 
jterbliches Wejen. Denn auch jo beſitzen es nicht alle, weil nicht alle 
eine Erkenntnis der Zeit haben. Denn jedesmal wenn man mit dem 
Gedächtniſſe thätig it, iſt die Erkenntnis der Vergangenheit mit einge- 
ihloffen, daß man nämlich das Betreffende (τοῦτο!) früher gejehen oder 
gehört oder gelernt θαι. Bon Natur haben die Sinnenwejen das 
Vermögen  finnliher Wahrnehmung; aus der finnlihen Wahrnehmung 
erzeugt fich bei einem Zeile derjelben Erinnerung, bei dem andern nicht. ®) 
Die übrigen Sinnenwefen (aufer dem Menfchen) leben nach Vorſtellungen 
und Erinnerungen.) Aus dem jinnlihen Wahrnehmungsvermögen, das 


1) Hist. an. 1, 1. 488 b 25: καὶ μνήμης μὲν καὶ διδαχῆς πολλὰ κοινωνεῖ, 
ἀναμιμνήσκεσθϑαι δὲ οὐδὲν ἄλλο δύναται πλὴν ὄνϑρωπος. N 

2) Hist. an. VIII, 1. 589 a 1: τὰ δὲ συνετώτερα καὶ κοινωνοῦντα UVN- 
uns ἐπὶ πλέον καὶ πολιτικώτερον χρῶνται τοῖς ἀπογόνοις. 

3) Eth. VII, 5. 1147 b 2—5. Die Stelle fiehe oben ©. 21 4.5. 

4) De mem. 1. 450 a 15: διὸ καὶ ἑτέροις τισὶν ὑπάρχει τῶν ζῴων, καὶ 
οὐ μόνον ἀνϑοώποις καὶ τοῖς ἔχουσι δόξαν ἢ φρόνησιν. 

5) De mem. 1. 450 ἃ 16: εἰ δὲ τῶν νοητικῶν τι μορίων ἣν, οὐκ ἂν 
ὑπῆρχε πολλοῖς τῶν ἄλλων ζῴων, ἴσως οὐδενὶ τῶν ϑνητῶν, ἐπεὶ οὐδὲ νῦν 
πᾶσι διὰ τὸ μὴ πάντα χρόνου αἴσϑησιν ἔχειν" ἀεὶ γὰρ ὅταν ἐνεργῇ τῇ μνήμῃ, 
καϑάπερ πρότερον εἴπομεν, ὅτι εἶδε τοῦτο ἢ ἤκουσεν ἢ ἔμαϑε, προσαισϑάνε- 
ται ὅτι πρότερον. 

6) Met. I, 1. 980 a 27: φύσει μὲν οὖν αἴσϑησιν ἔχοντα γίνεται τὰ ζῷα, 
ἐκ δὲ τῆς αἰσϑήσεως τοῖς μὲν αὐτῶν οὐκ ἐγγίνεται μνήμη, τοῖς δ᾽ ἐγγίνεται. 


7) Met. I, 1. 980 b 24: μανϑάνει δ᾽ ὅσα πρὸς τῇ μνήμῃ καὶ ταύὐύτὴν 
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— 2) Aus der ſinnlichen Wahrnehmung erzeugt ſich die Erinnerung. 
Aus der Erinmerung aber, die öfter auf dasjelbe gerichtet iſt, erzeugt ὦ 
die Erfahrung. Denn der Zahl nach viele Erinnerungen geben nur eine 
einzige Erfahrung. 3) 
E. Ziehen wir jeßt die Schlußfolgerung aus den bisher angeführten, 
zahlreichen Stellen, die wir alle aus den Schriften des Ariftoteles zu- 
7 jammengetragen haben. Dffenbar haben nad Artftoteles die unvoll- 
1 fommeneren Tiere fein Gedächtnis, weil fie auch feine bejtimmten und 
- begrenzten Phantafiebilder von den einzelnen Gegenftänden, mit denen 
ſie in Berührung fommen, aufnehmen, wie 2. B. die Würmer umd die 
feſtgewachſenen Tiere. Denn im Gedächtniſſe werden eben die Phantafie- 
bilder hinterlegt und aufbewahrt. Jene Tiere aljo, welche der Voraus- 
ſetzung für das Gedächtnis und des Objektes desjelben entbehren, haben 
3 auc fein Gedächtnis. Diefer Shluß ΠῚ ganz folgerichtig. Denn von 
den Fehlen eines Objektes kann man mit Recht auf das Fehlen der 
J betreffenden Seelenkraft ſchließen, weil dieſe ſonſt ohne Bethätigung und 
Inhalt, ſomit zwecklos wäre. Dagegen gilt der Schluß nicht umge— 
4 fehrt. Won dem VBorhandenjein eines Objektes kann man nicht. auf das 
$ VBorhandenjein eines pſychiſchen Vermögens jchließen. | | 
4 Daß das Gedächtnis feinem Sein und Weſen nad von der Phantafie 
verſchieden jei, wenn es απ in demjelben Organ, nämlich dem Central. 
; organe, dem Herzen, 14 befindet,*) jagt zwar Arijtoteles nicht ausdrücklich, 


4 ἔχει τὴν αἴσϑησιν [scil. τὴν axonv]' τὰ μὲν οὖν ἄλλα ταῖς φαντασίαις ζῇ καὶ 

᾿ ταῖς μνήμαις, ἐμπειρίας δὲ μετέχει μακρόν. 

ἣ 1) Anal. post. II, 19. 99b 36: ἐνούσης δ᾽ hack: τοῖς μὲν τῶν ζῴων 

4 ἐγγίνεται μονὴ τοῦ αἰσϑήματος, τοῖς δ᾽ οὐκ ἐγγίνεται. 

ξ 2) Anal. post. II, 19. 99 Ὁ 37: ὅσοις μὲν οὖν um ἐγγίνεται, ἢ ὅλως ἢ 
περὶ ἃ μὴ ἐγγίνεται [seil. μονὴ τοῦ αἰσϑήματος], οὐκ ἔστι τούτοις γνῶσις 

ΤᾺΝ τοῦ αἰσϑάνεσϑαε: ἐν οἷς δ᾽, ἔνεστιν αἰσϑανομένοις ἔχειν ἔτι ἐν τῇ 

Bye. 

J 3) Anal. post. 11, 19. 100 a ὃ: ἐκ μὲν οὖν αἰσϑήσεως γένεται μνήμη, 
ὥσπερ λέγομιεν, ἐκ δὲ μνήμης πολλάκις τοῦ αὐτοῦ γινομένης ἐμπειρία: ai γὰν 

πολλαὶ μνῆμαι τῷ — ἐμπειρία μία ἐστίν. 


.4) De mem. 1. 450 ἃ 9: μέγεϑος δ' ἀναγκαῖον γνωρίζειν καὶ κίνησιν a 
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doch läßt ſich Diefes aus feiner Definition des Gedächtniffes erjchliegen: 
„Das Gedächtnis ift das Fefthalten der Vorftellung, infofern die 
Vorftellung ein Ab bild des Gegenftandes ift, auf den jie ſich bezieht.“ ἢ) 
Die Phantafie dagegen definierte Aristoteles: „Die Phantafie ift die von 
dem in Thätigfeit befindlichen Sinne ausgehende Bewegung.“2) Der 
dauernde Beſitz tft aber von der vorübergehenden Bewegung 
wejentlich verjchteden, aljo auch wohl die betverjeitigen ihnen zu Grunde 
ltegenden Vermögen. Ferner bezeichnet Ariſtoteles die Gedächtnisbilder 
mit dem Namen μοναί, Rückſtände, die VBorftellungen aber mit dem Aus- 
drude χινήσεις, Bewegungen. Diejes aber find zwei Gegenjäte, gerade- 
jo wie es bei der örtlihen Bewegung die Bewegung und die Ruhe find, 
wie ſolches Ariftoteles öfter in der Phyſik heroorhebt. >) 


καὶ χρόνον, καὶ τὸ φάντασμα τῆς κοινῆς αἰσϑήσεως πάϑος ἐστίν, ὥστε φανε- 
οὺν ὅτι τῷ πρώτῳ αἰσϑητικῷ τούτων ἡ γνῶσίς ἐστιν. 400 ἃ 22 ἢ, 451 a 161 

1) De mem. 1. 451] a 14: τί μὲν οὖν ἐστὲ μνήμη καὶ τὸ μνημονεύειν, 
εἴρηται, ὅτε φαντάσματος, ὡς εἰκόνος οὗ φάντασμα, ἕξις. Unter diefer ἕξεις : 
verjtegt Freudenthal ©. 36: „Stand — Andauer der Affeftionen ohne Selbit- 
thätigfeit des Subjektes“; ev veriteht aljo die Definition vom Gedächtniſſe αἵ 
ruhenden Wermögen; gegen ihn wird wohl Zeller Recht haben, wenn er ©. 548 
U. 2 ἕξις mit „Haben, Feithalten” überjegt; denn top. IV, 5. 125 Ὁ 17 leſen 
wir: ὁμοίως δὲ καὶ εἰ τὴν μνήμην ἕξιν καϑεκτικὴν ὑπολήψεως εἶπεν" οὐδεμία 
γὰρ μνήμη ἕξις, ἀλλὰ μᾶλλον ἐνέργεια. Doch eriheint hier die Erinnerungs- 
thätigfeit über Gebühr betont; denn das Gedächtnis ift nicht immer in 
Tätigkeit, bleibt aber αὐ im ruhenden Zujtande Gedächtnis. Der Gegner be- 
tonte eben bei jeiner Definition, die im allgemeinen richtig iſt, einjeitig das 
Dauernde Feithalten, Ariftoteles aber hält ihm das Vergleichen und Wieder- 
erfennen entgegen, zwei Thätigfeiten, die offenbar aud) in der Erinnerung mit 
eingeſchloͤſſen find. \ 

2) Siehe oben ©. 22 u. N. 2. | 

3) Phys. III, 5. 205 a 17: τίς οὖν ἢ ποῦ ἡ μονὴ καὶ ἡ κίνησις αὐτῆς; 
ἢ πανταχοῦ μενεῖ; οὐ κινηϑήσεται ἄρα. ἢ πανταχοῦ κινηϑήσεταε; οὐκ ἄρα 
στήσεται. Phys. Υ͂, 6. 230 b 15: καὶ μοναὶ δ᾽ ὡσαύτως: ἡ γὰρ ἄνω μονὴ τῇ 
ἄνωϑεν κάτω κινήσει ἐναντία. 230 Ὁ 18: ὥστε κινήσει μονὴ ἐναντία ἡ παρὰ 
φύσι» τῇ κατὰ φύσιν τοῦ αὐτοῦ: καὶ γὰρ ἡ κίνησις ἡ τοῦ αὐτοῦ ἐναντία 
οὕτως" Anal. post. 11,19. 99 b 36: ἐνούσης δ᾽ αἰσϑήσεως τοῖς μὲν τῶν ζῴων 
ἐγγίνεται μονὴ τοῦ αἰσϑήματος, τοῖς δ᾽ οὐκ Eyyiveraı. Top. IV, 4. 125 b 6: 
οἷον εἰ τὴν μνήμην μονὴν ἐπιστήμης εἶπεν. πᾶσα γὰρ μονὴ ἐν τῷ μένοντι 
καὶ περὶ ἐκεῖνο, ὥστε καὶ ἡ τῆς ἐπιστήμης μονὴ ἐν τῇ ἐπιστήμῃ. ἢ μνήμη 
ἄρα ἐν τῇ ἐπιστήμῃ, ἐπειδὴ μονὴ τῆς ἐπιστήμης ἐστίν. τοῦτο δ᾽ οὐκ ἐνδέχε- 
ται" μνήμη γὰρ πᾶσα ἐν ψυχῆ. Hier madht ſich die Kritik, welche an der 
Definition des Gedächtniffes geübt wird, eines Trugſchluſſes jhuldig. Jedes Be- 
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- Ohjeft des Gedächtniffes find nad der oben angeführten Definition 
die Vorſtellungen, welche und injofern jie Abbilder der äußeren, ſinnlich 
; ne Gegenjtände jind.!) Doch nicht alle Vorftellungen jchlecht- 
ὦ hin find Objefte diefes Vermögens, 2) jondern nur jene, welche zu früheren, 
; in das Gedächtnis aufgenommenen ihrem Inhalte nad in der Beziehung 
der Identität ftehen, dagegen ihrem pſychiſchen Sein nach zeitlich und 
ie wohl auch local von ihnen getrennt find; denn das „Früher“ Liegt zwiſchen 
inne und iſt immer in der Erinnerung eingeſchloſſen. Eine Erinnerung 
haben nur diejenigen Sinnenweſen, welche die Zeit wahrnehmen und ſie 
Ἂ haben dieſelbe auf Grund der Seelenfraft, mit der fie diejelbe wahr- 
 nehmen.3) In dieſer Stelle iſt der Charakter des Gedächtniſſes als eines 
ſinnlichen Bermögenst) zwar ftrenge gewahrt, aber ein Moment 
in dasjelbe hineingetvagen, welches Arijtoteles, wie es jcheinen möchte, 
- bloß von unjerem Gedächtniſſe hergenommen hat, das aber auf das 
- Gedächtnis der Tiere feine Anwendung finden kann. Oder hätten die 
- Tiere wirklich eine Vorftellung von der Zeit? Hätte ihnen Ariftoteles 


harren ift im Beharrenden, wenn diejes eine Subſtanz iſt, aber nicht, wenn es 
ein Accidens ift; denn ein Accidens kann nicht wieder Träger eines Accidens 
fein. — Ariſtoteles jagt es zwar nicht ausdrüdlich, aber die häufige Anwendung 
von μονή bei der Definition der μνήμη läßt es doc erraten, daß er μνήμη von 
uorn abgeleitet habe, was wohl richtig ift. Der Stamm ift μὲν, uva vergl. 
μένος fat. mens got. muns ahd. meina Meinung. De an. I, 4. 408 b 17: ἡ δ᾽ 
᾿ ἀνάμνησις ἀπ' ἐκείνης [scil. τῆς ψυχῆς) ἐπὲ τὰς ἐν τοῖς αἰσϑητηρίοις κινήσεις 


— — 


ἢ μονας. | 

1) De mem. 1. 450 a 23: καὶ ἔστε urnuovevra καϑ' αὑτὰ μὲν ὅσα ἐστὶ 
 gavraoıa, κατὰ συμβεβηκὸς δὲ ὅσα μὴ ἄνευ φαντασίας. 

Ἢ 2) De mem 1. 419 b 9: πρῶτον μὲν οὖν ληπτέον ποῖα ἐστι τὰ μνημο- 
᾿ς γευτά" πολλάκις γὰρ ἐξαπατᾷ τοῦτο. οὔτε γὰρ τὸ μέλλον ἐνδέχεται μνημο- 
᾿ γεύειν, ἀλλ᾽ ἔστι δοξαστὸν καὶ ἐλπιστόν (εἴη δ᾽ ἂν καὶ ἐπιστήμη τις ἐλπιστική, 
καϑάπερ τινές φασι τὴν μαντικήν), οὔτε τοῦ παρόντος, ἀλλ᾽ αἴσϑησις- ταύτῃ 


γὰρ οὔτε τὸ μέλλον οὔτε τὸ γενόμενον — ἀλλὰ τὸ παρὸν μόνον. 


3) De mem. 1. 449 b 24: ἔστε μὲν οὖν ἡ μνήμη οὔτε αἴσϑησις οὔτε 
ὑπόληψις, ἀλλὰ τούτων τινὸς ἕξις ἢ πάϑος, ὅταν γένηται χρόνος. τοῦ δὲ νῦν 
ἵν ἐν τῷ νῦν οὐκ ἔστι μνήμη, καϑάπερ εἴρηται καὶ πρότερον, ἀλλὰ τοῦ μὲν 
᾿ παρόντος αἴσϑησις, τοῦ δὲ μέλλοντος ἐλπίς, τοῦ δὲ γενομένου μνήμη. διὸ 
5 μετὰ χρόνου πᾶσα μνήμη. ὥσϑ' ὅσα χρόνου αἰσϑάνεται, ταῦτα μόνα τῶν 
᾿ς ζῴων μνημονεύει, καὶ τούτῳ ᾧ αἰσϑάνεται. 


ἢ 4) De sensu 1. 436 a 6: ——— δὲ τὰ μέγιστα, καὶ τὰ κοινὰ καὶ τὰ 
 ἔδια τῶν ζῴων, κοινὰ τῆς ψυχῆς ὄντα καὶ τοῦ σώματος, οἷον αἴσϑησις καὶ 


μνήμη. 


or 
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das zujchreiben wollen, er, der ihnen doc jo nachdrücklich die Kraft der 
Wiederbeſinnung abjpricht, da diefe eine Vollfommenheit des Gedächtniffes 
jei, welche bloß im Menjchen fich finde?!) Die Tiere evfennen die Zeit 
nur ſoweit, als fie die Zahl erfaſſen. Dieje erjcheint ihnen als eine 
Vielheit von finnfichen Gegenständen, ohne daß ſie dieſelbe in der Einheit 
des Begriffes zufammenfaffen,?) die Zeit aber erfaffen ſie nur im 
allgemeinen nad dem Früher und Später, ohne daß fie die Zwiſchen— 
dauer zählen oder meffen fünnten, die Tiere erfaffen die Zeit mit umd in 
der Aufeinanderfolge der Bewegung und der finnlichen Eindrüde, >) fie 
erfennen aber die Zeit nicht bejtimmt und genau, noch viel weniger aber 
haben jie einen Begriff von der geit.t) 

Was tft nun der Akt der Erumerung? Die Analyfe besjelßen it 
nicht jo einfach. Ariſtoteles bezeichnet ihr durch den Ausdruck „mit der 
Gedächtniskraft thätig fein“ >), nennt ihn einen Vorgang in der Seele, der 
durch die Wahrnehmung vermittelt iſt,“) das Feithalten eines empfangenen 
Eindrudes (14906.)7) ine Erinnerung fommt nicht dadurch zu ftande, 
daß die Gedächtnisfraft zum eritenmal einen Eindruf aufnimmt. Das 
ift nur eine Vorbedingung. Damit nun diefer Eindruck Gegenftand eines 
Gedächtnisaktes werden fünne, muß eine Zeit verfließen. Denn der 


1) De mem.2 453a 6: διαφέρει δὲ τοῦ μνημονεύει» τὸ ἀναμιμνήσκεσϑαι 
οὐ μόνον κατὰ τὸν χρόνον, ἀλλ᾽ ὅτι τοῦ μὲν μνημονεύειν καὶ τῶν ἄλλων 
ζῴων μετέχει πολλά, τοῦ δ᾽ ἀναμιμνήσκεσϑαι οὐδὲν ὡς εἰπεῖν τῶν γνωριζο- 
μένων ζῴων, πλὴ» ἄνϑοωπος. αἴτιον δ᾽ ὅτι τὸ ἀναμιμνήσκεσϑαΐί ἐστεν οἷον 
συλλογισμός τις. ᾿ 

2) Siehe oben ©. 11. 

3) De mem. 1. 450 a 9: μέγεϑος δ ἀναγκαῖον γνωρίζειν καὶ κίνησιν © 
καὶ χρόνον. De mem. 2. 452 Ὁ 28: ἀλλ᾽ ἐὰν ἡ τοῦ πράγματος |[seil. κένησιθ]) 
γένηται χωρὶς τῆς τοῦ χρόνου ἢ αὕτη ἐκείνης, οὐ μέμνηται. ἡ δὲ τοῦ χρόνου 
διττή ἐστιν»: ὁτὲ μὲν γὰρ μέτρῳ οὐ μέμνηται αὐτόν, |453 ἃ 1:] οἷον ὅτε τρίτην 
ἡμέραν ὁδήποτε ἐποίησεν, ὁτὲ δὲ καὶ μέτρῳ ἀλλὰ μέμνηται καὶ ἐὰν 
un μέτρῳ. Das Ießtere {ΠῚ beim Tiere immer der Fall, weil ἐδ überhaupt 
nicht zählen und mejjen fann. 

4) So erklärt auch der hf. Thomas de memor. lect. 2 dieje Stelle. 

5) De mem. !. 449 b 22: dei γὰρ ὅταν ἐνεργῇ zara τὸ μνημο- 
νεύειν, οὕτως ἐν τῇ ψυχῇ λέγει, ὅτι πρότερον τοῦτο ἤκουσεν ἢ ἤσϑετο ἢ 
ἐνόησεν. 450 ἃ 19-22; 400 Ὁ 17 ἢ 

6) De mem. 1. 450 a 27: δῆλον γὰρ ὅτι δεῖ νοῆσαι τοιοῦτον τὸ γιενόμιε- 
vov διὰ τῆς αἰσϑήσεως ἐν τῇ ψυχῇ. 

7) De mem. 1. 450 ἃ 29: καὶ [ἐν] τῷ μορίῳ τοῦ σώματος τῷ ἔχοντι 


» ’ ΄ x ’ © x \ ’ E73 
aurıv, οἷον ζωγράφημά τι τὸ παϑος, οὗ φαμὲν τὴν ἕξιν μνήμην εἶναέ. 
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Gedächtnisakt geht immer auf das, was man früher gefehen oder erlitten 
hat, nicht aber auf das, was man jett jieht oder leivet.!) Was regt 
nun die Erinnerungskraft zur Thätigkeit an? Ariſtoteles hat ſich dieſe 
Frage gar nicht geſtellt und fie darum auch nicht direkt beantwortet. 
Da er aber wiederholt lehrt, daß das (habituelle) Gedächtnis das Feſt— 
halten der Vorftellungen iſt, welche jelbjt wieder den Sinneseindrücken 
entſtammen,?) jo müſſen wir die obige Frage dahin beantworten, daß. 
entweder äußere Gegenftände over leiblihe Zuftände, deren Bilder in ven 
Gemeinſinn und aus diefem in die Phantaſie gelangen, die Gedächtnis— 
kraft zur Thätigfeit anvegen.?) . Wenn 2. B. der Hund feinen Herrn 
wieder erkennt, jo wird diefer Vorgang jo in ihm fich vollziehen. Dieſes 
Wiedererkennen oder beſſer geſagt die Erkenntnis, daß die Geſtalt, die er 
a eben jetzt jieht, die nämliche jei mit der feines Herrn, tritt beim Hunde 
nicht auf, ohne daß jein Herr gegenwärtig ift. Durch jeine Anweſenheit 
u aber macht diefer auf die Sinnesorgane des Hundes, vor allem auf das 
Auge, einen finnlihen Eindrud, diejer wird zum Vorſtellungsbilde und 
ἢ gelangt jo in das Gedächtnis, wo ein ähnliches, freilih nur virtuelles ἡ 
- Bild von früher her ſchon aufbewahrt iſt. Kommen dieſe beiden Bilder 
in dem einen Vermögen zujammen, jo erfennt die Seele de3 Hundes durch 
unwillkürliche Vergleihung des gegenwärtigen Abbildes jeines Herrn mit 
dem früher jo oft empfangenen Eindrude die gegenwärtige Geftalt feines 
Herrn als diejenige, von der beide herrühren und zeigt ein entjprechendes 
Verhalten, wobei aber Irrungen nicht jelten find. 2) 


- \ - - ’ ΄ e 
1) De mem. 1. 450a 19: oe rag ὅταν Evsoyn τῇ μνήμῃ, καϑάπερ καὶ 
4 « ἐ Ν 


ὉᾺ Ε) ’ cı 
07800v en ὅτι εἶδε τοῦτο ἢ ἤκουσεν 7) ἔμαϑε, σροσαισϑάνεται οτι 


3 
Ὅς 


ὀτερον" τὸ δὲ δ ὦ καὶ ὕστερον ἐν χοόνῳ ἐστίν. 


a 
I 


2) De mem. 1. 450 a 30: ἡ γὰρ —— κίνησις ἐνσημαίνεται οἷον τύ- 
πον τινὰ τοῦ ee — οἱ αἰρ ΟΝ) ἐδο μεῖνον τοῖς δακτυλίοις. 

3) De mem. 2. 452 b 28: ὅταν οὺὐν ἅμα N τε τοῦ πράγματος γίνηται 
κίνησις καὶ ἡ τοῦ χρόνου, τότε τῇ μνήμῃ ἐνεργεῖ. ἂν δ᾽ οἴηται μὴ ποιῶν, 
οἴεται μνημονεύειν" οὐϑὲν γὰρ κωλύει διαψευάϑῆ ναί τινα καὶ δοκεῖν μνημο- 
νεύειν» μὴ μνημονεύοντα. ——— δὲ τῇ μνήμῃ μὴ οἴεσϑαι ἀλλὰ λανϑάνειν 
μεμνημένον οὐκ ἔστιν" τοῦτο γὰρ ἣν αὐτὸ τὸ μεμνῆσϑαι. Bethe jagt, daß 
feine Erinnerung in jedem Augenblice bereit ist, jondern immer ἘΠῚ ——— zu 
ihrem Erſcheinen bedarf. (Citat aus „Natur u. Offenbarung‘ 45, 2. 1899. ©. 110.) 

4) Das Obige iſt eine jpezicle Anwendung der SR — des 
Ariſtoteles De mem. 1. 450 b 20: οἷον γὰρ τὸ ἐν τῷ πίνακι γε) γφαμρίμέν ον καὶ 
ζῷόν ἐστι καὶ εἰκών, καὶ τὸ αὐτὸ καὶ ὃν τοῦτ᾽ ἐστὲν ἄμφω, τὸ μέντοι εἶναι 
οὐ ταὐτὸν ἀμφοῖν, καὶ ἔστε ϑεωρεῖν καὶ ὡς ζῷον καὶ ὡς εἰκόνα, οὕτω καὶ τὸ 
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„sit dieſe unſere Darjtellung richtig, dann jehen wir bier bei der 


Definitton des Gedächtniſſes denjelben Mangel, den wir bei der Definition 
der Sinneswahrnehmung zu fonjtatieren hatten. Ariſtoteles hat in beiden 


Fällen das paſſive Moment zu jehr in den Vordergrund geftellt und den 


pſychiſchen Akt zu jehr zurücgeftellt. Der Sinn richtet über fein Objekt, ἢ). 


das Gedächtnis erfaßt den durch die Pforte der Sinne und der Vor— 
Itellungskraft zu ihm gelangenden Eindrud, vergleicht ihn mit früher ge- 


habten, jtellt deren Identität oder Verjchiedenheit feit. Im Gedächtnis— 


afte iſt alſo ein matertelles Urteil eingejchloffen. 2 Wie aber der Sinn 
die richtige Dispofitton haben muß, um beim Akte gut zu fungieren, jo 
muß auch das Organ des Gedächtniffes in der rechten Mitte ſich halten. 


Daher haben ganz junge Sinnenwejen fein gutes Gedächtnis, ebenjowenig 


die alt gewordenen. Bei jenen ift das Organ zu weich und zu schnell 
neuen Veränderungen zugänglih, als daß fie einen Eindruc fir Tange 
Zeit fejthalten fönnten; bet den alten Sinnenweſen aber ift das Organ 
zu jpröde, um noch einen wmächtigeren Eindruck aufnehmen und aufbe- 
wahren zu fünnen. 3) Die Bergleihung, in welche wir die Gedächtnig- 


> Lu ’ N ER 3. x N) “ ER = ΄ * 
Ev naıv PAVTAO UA dei ὑπολαβεῖν rar αὑτὸ τι καϑ AUTO E1IVAL ϑεώρημα rot 


ἴλλου φάν ἢ, μὲν οὖν nu αὐτό," Fe ἢ φά 2 8 
ἄλλου φάντασμα. ἡ μὲν οὖν καϑ' avıo, ϑεαρήμα, ἢ φαντασμα ἐστιν, ἡ 0 
44 * > \ = ’ ‚ ᾿ 2 ’ ac - 
ἄλλου, οἷον εἰκὼν καὶ urnuovevua (Erinnerungsmittel).. ὥστε καὶ ὅταν ἐνεργῇ 


* —9— δ 2 2: > 3 HER ἐν ’ PETE 2 , * > - 
N κινῆσες αυτου, αν μεν N καϑ' AUTO EOTL, TAUTN αἴσϑηται 7) ψυχή AUTOV, 


, ’ rn Ρ r > - γι , Te ” a > - 
0L0Yv νοῦ μὰ τι ἢ φαντασμα PALVETAL ἐπελθεῖν" AV ὃ 7) ἄλλου, WOTTEO Ev τῇ. 
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γραφῃ ὡς εἰκόνα ϑεωρεῖ καὶ um ἑωρακὼς τὸν Κορίσκον wis Kogioxov: ἐνταῦϑα 


v0 \ .9' εἰ - 9 2 , \ ε ς ζῷο po 
TE αλλ TO παύος τῆς EWOLAS ταυτῆς και οταν WS φφφον γέγθαμμὲε Ψ 


[481 a 1:] ϑεωρῇ, τὸ ἐν (mit codd. EMY) τῇ ψυχῆ τὸ μὲ» γίνεται ὥσπερ, 


vonua μόνον (piychiicher Akt), τὸ δ᾽ ὡς ἐκεῖ ὅτι εἰκών, μνημόνευμα. Bei jedem 
pſychiſchen Erkenntnisakte find zwei Dinge zu unterjcheiden : deſſen Sein und defjen 


Inhalt. Beim Gedächtnisafte aber, der nicht einfach, fondern zuſammengeſetzt tft, 


jheinen anzunehmen zu jein zwei pſychiſche Akte mit dem nämlichen Inhalte und 
deren Bergleichung. 

1) Siehe Progr. 1898 ©. 18 ff. 

2) De mem. 1. 451 a 2: καὶ διὰ τοῦτο ἐνίοτ' οὐκ ἴσμεν, ἐγγινομένων 
ἡμῖν ἐν τῇ ψυχῆ τοιούτων κινήσεων ἀπὸ τοῦ αἰσϑέσϑαι πρότερον, Ei κατὰ 
ἡσϑῆσϑαι συμβαίνει, καὶ εἰ ἔστι μνήμη ἢ οὐ διστάζομεν. j 

3) De mem. 1. 450 a 32: διὸ καὶ τοῖς μὲν ἐν κινήσει πολλῇ διὰ πάϑος 
ἢ δι ἡλικίαν οὖσιν οὐ γίνεται μνήμη, καϑάπερ ἂν εἰς ὕδωρ ῥέον ἐμπιπτούσης 
τῆς κινήσεως καὶ τῆς σφραγῖδος" τοῖς δὲ διὰ τὸ φήχεσϑαι, καϑάπερ τὰ παλαιὰ 
τῶν οἰκοδομημάτων, καὶ διὰ σκληρότητα τοῦ δεχομένου τὸ πάϑος οὐκ ἐγγένε- 
ται ὁ τύπος. διόπερ οἵ τε σφόδρα νέοι καὶ οἱ γέροντες ἀμνήμονές εἶσε»" 


ὁὀέουσι γὰρ οἱ μὲν διὰ τῇ» αὐξησιν, οἱ δὲ διὰ τὴν φϑίσιν. ὁμοίως δὲ καὶ οὗ 
( γας μὲ α τὴ Snow, ἶ iv φϑίσιν. ομοίως 
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thätigkeit gejetzt haben, jegt aber im Gedächtniffe die Kraft voraus, 
ſchlummernde Eindrücke wieder erweden und lebendig machen zu können. 
N Bei diefer Thätigfeit treten dann auch andere, damit zufammenhängende 
Eindrücke wieder aftuell auf. Diefer Zufammenhang ift entweder ein 
ſolcher des Ortes (Orisgedächtnis — Gefihtsfinn) oder der Aufeinander- 
folge (Zeitgedächtnis — - Gehörsfinn) oder des Gegenſatzes (Verjchiedenheit) 
oder der Ähnlichkeit. Auf diefen vier Säulen ruht die unwillkürliche und 
natürliche Vorftellungsaffociation, die dem Tiere nad) ariſtoteliſchen Principien 
nicht abzufprechen ift und auch herangezogen werden muß, um gewiſſe 
Inſtinkthandlungen der Tiere zu erflären.!) Sieht 2. B. der Hund den 
Stock, jo erinnert er jih der Schläge, die er mit demjelben früher er- 
halten hat und gibt Zeichen von Furcht, wenngleich diefer Stod jet nur 
hervorgeholt wird. Ariftoteles führt auch einen Fall an. „Die Pferde 
erfennen auch die Stimme wieder, wenn fie Pferde hören, mit denen ſie 
früher einmal gefämpft haben.“ 5) 

Die Tiere nun, welde ein Gedächtnis haben, jtehen viel höher als 
jene, welche desjelben entbehren. ?) Iſt dieſes Gedächtnis bejonders gut, 
dann reſultiert aus deſſen in einer Nichtung öfter wiederholter Thätigkeit 
eine einzelne Erfahrung. Ariſtoteles ſpricht darüber jo deutlich als mög- 
lich feine Anfhauung aus. „Aus einer Erinnerung, die fih häufig mit 
dem nämlichen beichäftigt, erzeugt fid) die Erfahrung. Denn Erinnerungen 

in großer Anzahl. bilden eine einheitlihe Erfahrung. Aus der Erfahrung 
oder aus jedem Allgemeinen, das in der Seele zur Ruhe gefommen tft 


λίαν ταχεῖς nal οἱ λίαν βραδεῖς οὐδέτεροι φαίνονται μνήμονες" οἱ μὲν γάρ 
εἰσι» ὑγρότεροι τοῦ δέοντος, οἱ δὲ σκληρότεροι" τοῖς μὲν οὖν οὐ μένει τὸ φάν- 
τασμα ἐν τῇ ψυχῆ, τῶν δ᾽ οὐχ ἅπτεται. 

1) De mem. 2. 451 b 16: ὅταν οὖν ἀναμιμνησκώμεϑα, κινούμεϑα τῶν 
προτέρων τινὰ κινήσεων, ἕως ἄν κινηϑῶμεν μεϑ' ἣν ἐκείνη εἴωϑεν. διὸ καὶ 
τὸ ἐφεξῆς ϑηρεύομεν νοήσαντες ἀπὸ τοῦ νῦν ἢ ἄλλου τινός, καὶ ἀφ᾽ ὁμοίου 
ἢ ἐναντίου ἢ τοῦ σύνεγγιο. διὰ τοῦτο γίνεται ἡ ἀνάμνησις" αἱ γὰρ κινήσεις 
τούτων τῶν μὲν αἱ αὐταί, τῶν δ᾽ ἅμα, τῶν δὲ μέρος ἔχουσιν, ὥστε τὸ λοι- 
πὸν μικρὸν ὃ ἐκινήϑη μετ᾽ ἐκεῖνο. ζητοῦσι μὲν οὖν οὕτω, καὶ μὴ ζητοῦν- 
τες δ᾽ οὕτως ἀναμιμνήσκονται, ὅταν μεϑ' ἕτεραν κίνησιν ἐκείνη γέγνηταε. 

2) Hist. an. VIII, 24. 605 ἃ 7: γινώσκουσι δ᾽ οἱ ἵπποι καὶ τὴν φωνὴν 
ἀκούοντες τῶν ἵππων, οἷς ἂν μαχεσάμενοι τύχωσιν. : 

3) Anal. post. II, 19. 99 Ὁ 36: ἐνούσης δ᾽ αἰσϑήσεως τοῖς μὲν τῶν ζῴων 
ἐγγίνεται μονὴ τοῦ αἰσϑήματος, τοῖς δ᾽ οὐκ ἐγγίνεται. ὅσοις μὲν οὖν μὴ ἐγγί- 
νεται, ἢ ὅλως ἢ περὶ ἃ μὴ ἐγγίνεται, οὐκ ἔστι τούτοις γνῶσις ἔξω τοῦ αἰ- 
σϑάνεσϑαι: ἐν οἷς δ᾽, ἔνεστιν αἰσϑανομένοις ἔχειν [100 ἃ 1:] ἔτε ἐν τῇ ψυχῇ. 
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und jich in dieſelbe eingejenft hat und das eines ift PR; den Vielen | 
(= das den gedanflihen Gehalt der vielen jinnlichen Gegenftände einer 
Art vepräjentiert) — diefes eine, welches als das nämliche in allen | 
Individuen der gleichen Gattung ſich wiederfindet, ift das Princip der 
Kunft und der Wiffenichaft, das Princip der Kunſt, wenn es ji) um das 
Hervorbringen, das Princip der Wiffenjehaft, wenn es fih um das Seiende 
(dus Gegebene, handelt. Es find aljo die Fertigfeiten (für Kunſt und 
Wiffenshaft) nicht losgelöst (von den Dingen) in der Seele, no ent | 
jtehen fie aus anderen Fertigkeiten, die leichter zu einer Erfenntnis führen, 
jondern aus der jinnlihen Wahrnehmung. Ein Vergleich joll ung das 
klar machen. Bei der Flucht eines Heeres bleibt ein Tapferer jtehen, ein 
anderer jchließt jih an, dann wieder ein anderer und jo fort bis zum 
vorderjten. Die Seele ift von Natur fo beſchaffen, daß diefes in ihr 
jtattfinden fanı. Hat von den durch feinen Wejensunterichied von ein- 
ander getrennten (— den einzelnen) Dingen eines Beitand gewonnen, 70 
nimmt es zuerjt im der Seele die Form der Allgemeinheit an (denn man 
nimmt zwar das Einzelne wahr, aber das Wahrnehmungs vermögen 
geht auf das Allgemeine 3. B. auf den Menſchen, nicht aber auf das 
Individuum Kalltas), jodann gewinnt ein zweites neben dieſen Beltand, 
bis das Untetlbare und Allgemeine Beitand gewinnt z.B. zuerſt ein Sinnen⸗ 
wejen von dieſer Bejchaffenheit, bis ein Sinnenmwejen überhaupt. Bet dem 
letzteren wiederholt ſich dann der gleiche pſychiſche Vorgang. Offenbar 
alſo müſſen wir die erjten Grfenntniffe durch Erfahrung und daraus 
gezogene Schlüffe gewinnen. Denn auch das Wahrnehmungsvermögen 
bildet der Seele das Allgemeine auf ſolche Weije ein.“ 1) 

Das ift in bündigen Worten die Theorie des Aristoteles von dem Zuſtande— 
fommen der menſchlichen Erfahrung. Wiewett läßt [1 dieſelbe auf die Tier- 
welt anwenden? Da Aristoteles 70 fategorifch erklärt, daß das Sinnenweſen 
zwar nur immer das Einzelne wahrnehme, der Sinn aber (als Vermögen) 
auf das Allgemeine gerichtet jei, jo muß das aud von den Tieren gelten. 
Denn die Sinne 3. B. der Säugethiere jind ebenſo organtfiert wie Die 
menſchlichen, alſo müſſen diejelben Gegenftände auf fie denjelben Eindruck 
machen. Die Sinne des Hundes find demnach vrganifiert, um den 
Menjchen wahrzunehmen, nit bloß jeinen Herrn. Denn wäre letzteres 
der Fall, jo fünnte ev gar feinen neuen Herrn erfennen und ji an 


1) Anal. post. II, 19. 100 a 3—b 5. 
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ihn gewöhnen, da Die Sinne durch den erjten Herrn jhon ganz ausgefüllt 
wären. Das liegt überhaupt in dem Wejen des Wahrnehmungsvermögens. 
Aber dem Hunde kommt dieſer Unterſchied nicht zum Bewußtſein und ſo 
bleibt alſo ſeine Erkenntniswelt auf die drei Kategorien von Sinnesobjekten 
beſchränkt: auf das jedem Sinne Eigentümliche, auf das mehreren Sinnen 
Gemeinſame, md auf das nebenbei Wahrgenommene.!) Das Letzte iſt 
fir das Denken die Hauptſache, für die Sinneswahrnehmung aber kommt 
es erſt an letzter Stelle in Betradt. Und jo ift die Erfenntnis und die 
- Erfahrung der Tiere, auch der höchftorganifierten, auf die Welt der Er- 
ſcheinungen beſchränkt, das Sein und die Träger des Seins als ſolche 
(die Subſtanzen) find ihnen unerreichbar. Aber die Welt der Erſcheinungen 
it wahrlich groß genug, um den Lebensthätigfeiten und Bewegungen der 
᾿ Tiere einen weiten Spielraum zu gewähren. Jede Tiergattung aber tft 
beſonders für ihre Lebensiphäre organtfiert. 


| Bisher hatten wir die Erfahrung im Auge, welche ji) die Tiere 
für fi) allein aneignen. Sie find aber auch für Beeinfluffungen von 
Seiten der Tiere ihrer Gattung oder des fie beherrichenden Menjchen 
empfänglich. Und das nennt Ariftoteles Gelehrigfeit.?) Die Voraus- 
ſetzung derjelden find das Gehör und das Gedächtnis.3) „Alle Vögel 
1 gebrauchen ziwar die Zunge auch, um ſich miteinander zu verftändigen, 
einige aber mehr als andere, jo daß es ſcheint, als finde bei einigen eine 
gegenſeitige Unterweiſung ſtatt.“) Wie die legten Worte dieſer Stelle 
zeigen, muß zur phyſiologiſchen Anlage auch noch Unterwerfung hinzutreten. 
7 „Manche Kleinere Vögel haben in der Jugend einen anderen Gejang als 
die alten, wenn ſie ferne von ihnen aufwachſen und den Gejang anderer 
Vögel hören; auch hat man beobachtet, wie eine Nachtigall ihr Junges 
- fingen lehrte, woraus hervorgeht, daß die Sprache nicht ebenjo von Haus 
aus gegeben {ΠῚ wie die Stimme, jondern daß jie der Ausbildung fähig 


1) Siehe Progr. 1898 ©. 8 ff. 
2) Hist. an. I, 1. 488 b 25 f. Die Stelle f. oben ©. 30, A. 1. 


3) Metaph. 1, 1. 980 Ὁ 21: za διὰ τοῦτο ταῦτα φρονιμώτερα καὶ 
᾿ς μαϑητικώτερα τῶν μὴ δυναμένων μνημονεύειν ἐστίν ... μανϑάνει δ᾽ ὅσα 


4 N 4 > \ » \ > ‚’ 
urnun καὶ ταύτην ἔχει τὴν αἴσϑησιν [80. τὴν axonv]. 


ΠΥ » he? 
Ε προς τῇ | 


ER ὲ — H Rh —— \ q : 
4) De part. an. I, 17..660a 35: καὶ χρῶνται τῇ γλώττῃ καὶ πρὸς ἕρμη- 
τῇ * [Zr , ΄ r x = ΄ ‚ “ μ 2 ΄ x 
 veiav ἀλλήλοις πάντες μέν, ἕτεροι δὲ τῶν ἑτέρων μᾶλλον, ὥστ᾽ ἐπ᾽ ἐνίων καὶ 


2 
Eu ἄϑησιν εἶναι δοκεῖν παρ᾽ ἀλλήλων. 


mt 
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{4 ἡ Nächſt dem Gehör dient der Nachahmungstrieb der Dre 
wie jie Menſchen gezähmten Tieren gegenüber ausüben. Am Be “ 
geht die Drefjur von jtatten, wenn ein führendes Tier abgerichtet wird, 
dem die anderen leiht umd gerne folgen. So bei ven Schafen und den 
Nindern.?) Der Elephant tft für die Drefjur am empfänglichften. 1,8 
Die Haustaube wird leichter zahm als die wilde Taube.) Ariftoteles 
beruft jih auf Beobachtungen an zahmen Dohlen.“) Die Hunde find jehr 
an den Menjchen gewöhnt und ihm anhänglih.”) Der aus Indien ftam- 
mende Papagei ahmt gerne nad). 5) A 


1) Hist. an. IV, 9. 536 b 14. καὶ τῶν μικρῶν ὀρνιϑίων ἔνια οὐ τὴν 
αὐτὴν ἀφίησι φωνὴν ἐν τῷ ἄδει». τοῖς γεννήσασιν, ἂν ἀπότροφα γένωνται καὶ 
ἄλλων ἀκούσωσιν ὀρνίϑων ἀδόντων. ἤδη δ᾽ ὦπται καὶ «ἀηδὼν νεοττὸν 7000- 
διδάσκουσα, ὡς οὐχ ὁμοίας φύσει τῆς διαλέκτου οὐσῆς καὶ τῆς φωνῆς, ἀλλ 
ἐνδεχόμενον πλάττεσϑϑαι. ᾿ Sa 

2) Hist. an. VIII, 12. 597 b 23: ἔστε δὲ κόβαλος καὶ μεμητῆς fscik ὁ BER ἢ 
καὶ ἀντορχούμενος ἁλίσκεται, περιελϑόντος ϑατέρου τῶν ϑηρευτῶν, καϑάπερ, 
ἡ γλαύξ. ὅλως δὲ τὰ γαμψώνυχα πᾶντα βραχυτράχηλα καὶ πλατύγλωττα καὶ 
μειμητικά. ; — 
3) Hist. an. VI, 19. 573b 25: ἐν ἑκάστῃ δὲ ποίμνη κατασκευάζουσιν 
ἡγεμόνα τῶν ἀρρένων, ὃς ὅταν ὀνόματι κληϑὴ ὑπὸ τοῦ ποιμένος προηγεῖται" 
συνεϑίζουσι δὲ τοῦτο δρᾶν ἐκ νέων. Hist. an. VI, 21. 575.a 33: zei RT > 
βοῶν τοὺς τομίας ἐθίζουσι, καὶ καϑιστᾶσι τῶν βοῶν ἡγεμόναβ ὥσπερ τῶν» 
προβάτων. ; * 
4) Hist. an. I, 1. 488 b 22: τὰ δὲ πρᾶα καὶ EN, οἷον RR 

5) -Hist. an. V, 13. 544 Ὁ 2: ἐλάττων μὲν οὖν ἡ πελειάς, τιϑασσὸν δὲ 
γίνεται μᾶλλον ἡ περιστερά. | — 
6) De gen. an. III, 6. 756 b 21: δῆλον δὲ τοῦτο ἐπὶ τῶν τιϑασευομένων 
κολοιῶν. : ER 
7) Hist an. 1, 1. 588b 21: τὰ de ϑυμικὰ καὶ yılmrıza καὶ ϑωπευτικά, A 
οἷον κύων. τ Χ 
8) Hist an. VIII, 12. 597 b 27: καὶ γὰρ τὸ ᾿Ινδικὸν ὄρνεον ἢ ἐμάλόνα, 


x [4 
τὸ λεγόμενον ἀνϑρωπόγλωττον, τοιοῦτόν ἐστι [80. wuntıxov]. 
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Zweite Abteilung. 
Yon dem Strebevermögen der Tiere. 


Nachdem wir in der erſten Abteilung von dem Wahrnehmungs- 
vermögen der Tiere, nämlich von den Äußeren und den inneren Sinnen 
derjelben gehandelt haben, εὐθεῖ δὶ es die Natur des Gegenftandes, daß 
wir jet zıı dem Strebevermögen der Tiere übergehen. Denn das Streben 
folgt naturgemäß auf das Wahrnehmen. Die Körper offenbaren durd) 
die Sinneseindrüde den Tieren ihre Eigenjchaften und lenken jo das 


- Strebevermögen auf ji), das jeinerjeitS wieder das Bewegungsvermüögen 


beherricht; die Körper locken an, um genofjen zu werden, over ftoßen ab, 


um unberührt zur bleiben.!) Ja eine tiefer einpringende Erwägung wird 
- uns das DVorhanvdenjein des Strebevermögens bei den Zieren als eine 


Notwendigkeit ericheinen laſſen. 
In der Zierjeele iſt ein Doppelzweck bejchloffen, nämlich die Er- 


haltung des Individuums und der Art.?) Diejer aber erheijcht ziemlich 


viele Mittel zu jeiner Verwirklihung. Darum kann das Leben der Tiere 
nicht in jo enge Grenzen gebannt jein wie das der Pflanzen.) Denn 
ein höher organifiertes Wejen bedarf auch einer feinem Drganismus 


\ x ἐν ᾿ ἢ * 
1) De sensu. 1. 436 b 18: αἱ δὲ διὰ τῶν ἔξωϑεν αἰσϑήσεις τοῖς πορευτικοῖς 
αὐτῶν, οἷον ὥσφρησις καὶ ἀκοὴ καὶ ὄψις, πᾶσι μὲν τοῖς ἔχουσι σωτηρίας ἕνε- 
’ " ,ὔ ᾿ ’ \ — 
κεν ὑπάρχουσιν, ὅπως διωκωσί TE προαισϑαγνόμενα τὴ» τροφὴν καὶ τὰ φαῦλα 
x ’ 
καὶ τὰ φϑαρτικὰ φεύγωσιν. 
2) Hist. an. VII, 1. 489 ἃ 2: ἕν μὲν οὖν μέρος τῆς ζωῆς αἱ περὶ τὴν 
r » - ar , * 
τεκνοποιίαν εἰσὶ πράξεις αὐτοῖς, ἔτι δ᾽ ἕτερον αἱ περὶ τὴν. τροφήν" περὶ γὰρ 


, , ci \ ’ 5 “ \ r 
δύο τούτων al τε σπουδαὶ τυγχάνουσιν» οὐσᾶι πᾶσαι καὶ ὃ βίος. 


3) De part. an. II, 10. 655 b 37: ἡ μὲν οὖν τῶν φυτῶν φύσις [656 ἃ 1:] 


5 , , ⸗ “ \ sam ‚ 
οὖσα μόνιμος οὐ πολυειδὴς ἐστε τῶν ἀνομοιομερῶν. πρὸς γὰρ ὀλίγας πράξεις 


3 , « » \ a \ - - #77 » 
ὀλίγων ὀργάνων N χρῆσις .... τὰ δὲ πρὸς τῷ ζῆν αἴσϑησιν ἔχοντα πολυ- 
΄ 3 \ r x f er NEHRER ἢ - * 
μορφοτέραν ἔχει τὴν ἰδέαν, καὶ τούτων ἕτερα πρὸ ἑτέρων μᾶλλον, καὶ πολυχουστέραν. 
1* 
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I entipreaihenden Nahrung zu feiner Erhaltung.t) Eine jolhe Nahrung nun 
ist nieht ſo leicht zu beichaffen, jedenfalls nicht immer an einem Orte 
in genügender Menge vorhanden; fie muß aljo aufgefucht oder zufammen- 
getragen werden.?) Dazu tft das Vermögen der örtlichen Bewegung not- Ἃ 
wendig. Diejes jegt Strebungen, diefe die Phantafie, diefe die Sinne BR 
voraus.3) Zu dem gleichen Ergebnifje führt eine Betrachtung des zweiten 
Zwedes der Tierjeele, der in der Erhaltung der Art gipfelt. So hängt 
alſo von dem höheren Zwecke der Tierjeele auch eine reichere Ausbildung Ὁ 
und Entfaltung ihrer Kräfte ab.*) Da aber die zahlreicheren Bedürfniffe 
verichtedenartige Strebungen im Tiere hervorrufen, jo wird es uns dadurch 
auch Far, warum dieſe Strebungen das Objekt, auf welches fie fich richten, 
nicht jhon von der Entjtehung des Tieres an bejtimmt und fertig in 
diefem vorfinden, jondern dasjelbe ihnen erſt durch die äußeren und die 
inneren. Sinne aus der Außenwelt übermittelt und vorgehalten werden 
muß.) Don diefem Vermögen nun, welches den einzelnen Strebungen 
zu .grunde liegt, müffen wir jegt handeln. 


5.1. Bas jinnliche Strebevermögen im allgemeinen, 

Diejes Vermögen fommt allen Tieren zu. Alle Wejen, jagt Artftoteles, 
welche Sinneswahrnehmungen haben, haben auch Gefühle des Schmerzes 
und der Freude Haben jie- aber dieſe, dann it ihnen auch finnliches 
Berlangen eigen.) Artjtoteles bietet uns in jener Pſychologie eine zwar 


1) Hist. an. VIII, 1. 489 a 5: αἱ δὲ τροφαὶ διαφέρουσι μάλιστα κατὰ 
τὴν ὕλην ἐξ οἵας συνεστηήκασιν. 

2) Davon handelt Ariftoteles Hist. an. VIII, 2—11. 589 a 10-596 Ὁ 20. 

3) De an. III, 10. 433 b 27: ὅλως μὲν οὖν, ὥσπερ εἴρηται, ἣ ὀρεκτικὸν 
τὸ ζῷον, ταύτῃ αὑτοῦ κινητικόν" ὀρεκτικὸν δὲ οὐκ ἄνευ φαντασίας" φαντασία, 
δὲ πᾶσα ἢ λογιστικὴ ἢ αἰσϑητική. ταύτης μὲν οὖν καὶ τὰ ἄλλα ζῷα μετέχει. 

4) De mot. an. 8. 702 a 17: τὰ μὲν γὰρ ὀργανικὰ μέρη παρασκευάζει 
ἐπιτηδείως τὰ πάϑη, ἡ δ᾽ ὄρεξις τὰ πάϑη, τὴν δ᾽ ὄρεξιν ἡ φαντασία" αὕτη δὲ 
γίνεται ἢ διὰ νοήσεως ἢ di αἰσϑήσεως. 

5) De mot. an. 6. 701 a 4: κινεῖται γὰρ καὶ πορεύεται τὸ ζῷον ὀρέξει | 


Ὁ 
7) 


I A \ \ \ ar X 
ἡ) προαιρέσει, ἀλλοιωϑέντος τινὸς κατὰ τὴν αἴσϑησιν ἢ τὴν φαντασίαν. 11, 


703 Ὁ 18: ἡ γὰρ νόησις καὶ ἡ φαντασία, ὥσπερ εἴρηται πρότερον, τὰ ποιητικὰ 
τῶν παϑημάτων προσφέρουσιν" τὰ γὰρ εἴδη τῶν ποιητικῶν προσφέρουσιν. 

6) De an. I, 3. 414 ἃ 33: ἑτέροις δὲ [501]. ὑπάρχει] τοῦτό τε καὶ τὸ 
αἰσϑητικόν. εἰ δὲ τὸ αἰσϑητικόν, καὶ τὸ ὀρεκτικόν" ὄρεξις μὲν γὰρ ἐπιϑυμία 
καὶ ϑυμὺς καὶ βούλησις. De somno 1. 454 Ὁ 29—31; de anim. II, 2. 413 b 
21— 24. 
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kurze, aber doch genügende Darlegung des Verlaufes der Strebethätigkeit: 
„Das Wahrnehmen iſt ähnlich dem bloßen Sagen und Denken; wenn 
aber das Wahrnehmen angenehm oder unangenehm iſt, dann erſtrebt oder 
verabſcheut die Seele dasſelbe (das Wahrnehmen), indem ſie gleichſam 
demſelben ſich zuneigt oder von ihm ſich abwendet; der Akt der Luſt und 
des Leides vollzieht ſich dadurch, daß die Seele mit der empfindenden 
Mitte in der Richtung auf das Gute und Schlechte als ſolches thätig iſt; 
und aud das Verabſcheuen und das aktuelle (wirflihe) Streben befteht 
hierin. “ 1) Objekt des finnlihen Strebevermögens iſt demnach das Gute 
oder Schlechte, jedoch nicht im abjoluten Sinne, jondern foweit es dem 
Jinnlichen Strebevermögen erreichbar ift. Da diefes num in feiner Thätigfeit 
fih als ganz abhängig von der finnlihen Erfenntnis erweift, jo ift fein 
Objekt das jinnlih Gute oder Schlechte, injofern das Vorhandenjein und 
die Güte und Erreichbarfeit diejes Objektes durch das finnliche Erfenntnis- 


vermögen wahrgenommen wird. Der finnlic wahrnehmbare Gegenjtand 


offenbart aber feine Güte dadurch, daß derjelbe, wenn er wahrgenommen 
wird, einen angenehmen Eindrud im Sinne und fehließlih in der em— 


pfindenden ZTierjeele hervorruft. In entgegengejegter Weiſe kündigt fi) 


u lt Sr a a 


ΨΥ — 


SEE DREI εν σὶ 


ἐν 
τι 


ΜΕΥ ΕΣ ΝΣ 
᾿ te δου Ε ε i 


* > ’ m ’ 
1) De an. III, 7. 431 a 8: τὸ μὲν ovv αἰσϑάνεσϑαι ὅμοιον τῷ φάναι μόνον 
\ -ν a no \ ΒΝ , T - x 3 -“ , —2 
καὶ νοεῖν " ὅταν δὲ ἡδὺ ἢ λυπηρὸν, οἷον καταφᾶσα ἢ ἀποφᾶσα, διώκει ἢ φεύγει. 
ΝΜ > - - Pad! - ’ 
καὶ ἔστε τὸ ἥδεσϑαι καὶ λυπεῖσϑαι τὸ ἐνεργεῖν τῇ alodmtırn μεσότητι πρὸς 
\ > ἊΝ 14 € : - N ς \ \ u GE - c > 
τὸ dyadov ἢ κακόν, ἡ τοιαῦτα. καὶ ἡ φυγὴ δὲ καὶ ἡ ὄρεξις τοῦτο ἡ κατ 


ἐνέργειαν. So furz dieſe Darlegung ift, jo inhaltsreich, aber auch jo dunfel ift 


ſie zugleich. Den Akt der finnlihen Wahrnehmung vergleicht Nriftoteles mit dem 


bloßen Sagen und Denken ὃ. ἢ. mwie der Geijt in dem einfachen Denfafte bloß 
die Wejenheit der fichtbaren Dinge auffagt und im Begriffe und Worte 
ausipricht, jo nimmt die jenfitive Seele mittel des Sinnes das Objekt der ftoff- 
lojen Form nad) auf und fpricht es in dem im Sinne hervorgebrachten fenjiblen 
Bilde aus, Es fragt fih, was in dem folgenden Sätzchen: ὅταν» δὲ ἡδὺ ἢ λυπηρόν 
Subjeft ift. Da die prädifativen Adjektiva hier im Neutrum ftehen, jo ift das 
vorangehende τὸ αἰσϑάνεσϑαι als Subjeft zur denken. In diefem liegt nun aud) 
δα αἰσϑητόν al3 Begenftand des Aftes eingejchloffen, jo daß das Sätzlein voll- 
jtändig lautet: ὅταν δὲ τὸ αἰσϑητὸν ἡδὺ ἢ λυπηρὸν ἢ. Statt ἡδύ und λυπηρόν 
ſteht 431 a 11 ἀγαϑόν und κακόν. Diefe müfjen alfo in naher Beziehung zu 


"einander ftehen. In der That, was an fich und als ſolches (ἡ τοιαῦτα) gut oder 


ſchlecht it, infofern e8 Gegenftand des Strebevermögens überhaupt ijt, das kündigt 


fi) bei feiner Einwirkung auf das wahrnehmende Subjeft als angenehm oder 


unangenehm an und zieht gerade dadurd die Afte des Strebevermögens anf fich. 
Subjeft de3 Hauptjaßes ift, wie die Femininform καταφᾶσα zeigt, ἡ (αἰσϑητικη) 
ψυχή. Ebenſo ift 431 a 11 τὴν ψυχήν zu ergänzen. 
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das Schlechte an. Wenn aljo, fo will Artftoteles nad) der Erklärung 
von Simplifios!) jagen, der vorhandene Sinneseindrud angenehm oder 
unangenehm tft, jo bildet die jenjitive Seele, welche beides, den Eindrud 


und das Angenehme desjelben fühlt, gewifjermaßen ein Urteil, 


indem fie die Eigenfhaft „angenehm“ mit dem Sinneseindrude verbindet 
oder davon trennt. Eine andere und wohl bejjere Erklärung hat Tren— 
delenburg gegeben ?): Wenn der Sinneseindruck angenehm it, dann bejaht 
die Seele denjelben gleihjam Ὁ. Ὁ. neigt ſich ihm zu und erjtrebt ihn, 
wenn er aber unangenehm it, dann verneint jie ihn Ὁ. ἢ. wendet ſich 
von ihm ab und verabjheut ihn. Diejes Erftreben und Verabſcheuen 


find aber nicht mehr Afte des finnlihen Erfenntnisvermögens, wie es die 


Erfaffung des Vorhandenjeins und der Beichaffenheit des Sinneseindrudes 
und jeiner Beziehung zum Subjefte waren. Ste find vielmehr Afte einer 
anderen, davon verjchiedenen Kraft der jenfitiven Seele, nämlich des jenfitiven. 
Strebevermögens, deſſen beide einander entgegengejegte Hauptakte im 
Folgenden definiert werden: „der Akt der Luft und des Leides vollzieht 
fi dadurdh, daß die Seele mit der empfindenden Mitte auf das Gute 
oder Schlechte als joldhes reagiert; und auch das Verabjcheuen und das 
Streben bejteht hierin.“ >) | 


1) Simplif., Komment. p. 265, 31— 36. 
2) Trendelenburg,” Komment. ©. 424. Er citiert: Eth. Nie. VI, 2. 
1139 a 21: ἔστι δ᾽ ὅπερ ἐν διανοίᾳ κατάφασις καὶ ἀπόφασις, τοῦτ᾽ ἐν ὀρέξει 


δίωξις καὶ φ υγή. 


8) Schwierigfeiten bietet hier der Ausdrud τῇ αἰσϑητικὴ μεσότητι. Stellen 


t 


wie Meteor, IV, 5. 382 a 17—20 (ὡς μεσότητι χρώμενοι τῇ ἀφῇ); dean. U, 


11. 424 a 2-5 (ὡς τῆς αἰσϑήσεως οἷον μεσότητός τινος οὔσης τῆς ἐν τοῖς 
αἰσϑητοῖς ἐναντιώσεως); de an. III, 13. 435 ἃ 21—24 (πάντων γὰρ ἡ ἁφὴ τῶν 
ἁπτῶν ἐστὶν ὥσπερ μεσότης) fünnten darunter nichts anderes vermuten lafjen 
als den jedesmaligen Sinn jelbjt ſamt der ihm eigentüimlichen Organijation, wie 
aud) Trendelenburg ©. 425 U. 2. erflärt. Allein dieſer Auslegung jtehen ge- 
wichtige Bedenfen entgegen. An den drei angeführten Stellen, in welchem dem 
Sinne eine μεσότης beigelegt wird, iſt jedesmal vom Taftfinne die Rede, nicht 
allgemein von den Sinnen überhaupt. Sodann faßt Ariitoteles die Sinneswahr- 
nehmung nicht als ein ἐνεργεῖν auf, fondern zunächft nur als ein πάσχειν " 
Damit hängt zuſammen, daß die Sinne nicht nad) ihren Objekten hin thätig find, 
wie an unjerer Stelle gejagt iſt, jondern umgefehrt die Objefte auf die Sinne 
einwirfen. Außerdem beftimmt Ariftoteles als Objeft der Sinne die αἰσϑητα, 
hier aber iſt als Objeft genannt τὸ ἀγαϑὸν ἢ κακὸν ἡ τοιαῦτα. — Sehen wir 
auf De part. an. III, 3. 665 a 10-17; de an. II, 12. 424 b 1- 3; de sensu 


. 
\ 


Ἷ 


| Wenn dann Arijtoteles fortfährt: „Und die Vermögen des Strebens 
und Verabſcheuens find nicht verjchteden, weder von einander noch von 
dem empfindenden Bermögen, wohl aber tft ihr Sein ein anderes“!), fo 
bejtreitet er damit die Behauptung, daß das pofitive und negative Strebe- 
vermögen von einander und von dem Gentralempfindungsvermögen ver- 
ſchieden ſeien dem Subjefte oder Organe nad; dieſes ift vielmehr 
für_alfe dret das nämliche, das Herz. Ariftoteles jchreibt aber jedem ein 
anderes Sein zu, jedoch ein jolches von ungleiher Stufe. Das Central- 
jinnesvermögen und das Strebevermögen find zwei verichtevene Kräfte, 
wenn auch im nämlihen Organe wirfjam. Das Verabſcheuen und Er— 
jtreben aber find zwar entgegengejegte Afte, aber doch nur Außerungen 
des einen Strebevermögens.?) 


7. 449 a 5—10; de somn. 2, 455 b 34—456 a 6; de vita 1. 467 Ὁ 28—468 al; 
3. 469 a 23—27; de part. an. IV, 5. 681 b 33—682 a 8, ganz beſonders aber 
de part. an. 1Π, 4. 666 a 10: εὐϑέως γάρ ἐστιν ἔναιμος |scil. ἡ καρδία] 
πρώτη γινομένη τῶν μορίων ἁπάντων. ἔτι δ᾽ αἱ κινήσεις τῶν ἡδέων καὶ 
τῶν λυπηρῶν καὶ ὅλως πάσης αἰσϑήσεως ἐντεῦϑεν ἀρχόμεναι φαίνονται καὶ 
πρὸς ταύτην περαίνουσαι, ἴο werden wir nicht fehlgreifen, wenn wir den Aus— 
druck τῇ αἰσϑητικῆ μεσότητε 431 a 11 vom Gentral-Örgan veritehen, in welchem 
nach Aristoteles das Strebevermögen ebenjo jeinen Sig hat wie der Gentralfinn 
und die inneren Sinne überhaupt. Diejes Centralorgan ift aber nad) Aristoteles 
das Herz. Der hl. Thomas verfteht unter dem Ausdrude auch nicht die mittlere 
Dispofition oder Sudifferenz des Sinnesorgans, wie neben Trendelenburg αἰ) 
Simplifios S. 266, 10—15 den Ausdrud: erklärt, fondern die jenfitive Kraft. 
In 1. IH de an. lect XI. p. 128 b. In unjerer Auffafjung bejtärft ung ποῦ) 
das Folgende 431 a 12: καὶ ἡ φυγὴ δὲ καὶ ἡ ὄρεξις τοῦτο (intell. τὸ ἐνεργεῖν 
κτλ.) ἡ κατ᾽ ἐνέργειαν. Die Conjektur Trendelenburgs ©. 425: ἡ κατ᾽ ἐνέργειαν 
iheint verunglückt zu jein. Darnah wäre 431 a 12 zu überfegen: „Und auch 
der Abſcheu und das Streben jind dieſes (nämlih das Gute und Schlechte), in— 
jofern es auf uns eimmwirkt. Hier ijt eritens das δέ nach καί überjehen: Und 
αὖ. . . diejes „auch“ weilt auf das"vorhergehende ἤδεσϑαι καὶ λυπεῖσϑαι hin. 
Wer jodann in aller Welt nennt das Gute und Schlechte, infofern es auf ung 
einwirft, ein Berabjcheuen und Eritreben? Intentionales Opjeft und Vermögen 
jind zwar im Afte eins, aber das Objekt fann nicht der Akt jelbit genannt werden. 
Der Zufa ἡ κατ᾽ ἐνέργειαν ift vielmehr nur auf 7 ὄρεξις allein zu beziehen 
und joll daS wirkliche, aktuelle Streben bezeichnen, da Ariitoteles ὄρεξις meistens 
im Sinne von Strebefraft gebraucht. (Kergl. Boniß ind. Ar. s. v. ὄρεξις.) 

1) De an. Hl, 7. 431 a 13: καὶ οὐχ ἕτερον τὸ ὀρεκτικὸν καὶ φευκιικόν, 
οὔτ᾽ ἀλλήλων οὔτε τοῦ αἰσϑητικοῦ. ἀλλὰ τὸ εἶναι ἄλλο. 

2) Unſere Auslegung fünnen wir durch das Anfehen des Simplikios ©. 26%, 
35—267, 7 (er nimmt ἡ αἰσϑητικὴ ψυχή αἰ Träger an), des hl. Thomas in 
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Nah Ariftoteles bildet alſo Das angenehme oder unangenehme 
Sefirhl, welches und injofern es die unmittelbare Wirkung einer finnlihen 
Wahrnehmung it, den Anftoß zu einem Akte des Strebevermögens. Es 
folgt alſo thatfächlih nicht ohne Weiteres auf jede jinnlihe Wahrnehmung 
ein entjprechender Strebeaft, jondern nur auf jene, welche ji) dem Tiere 
dur Luft oder Leid als gut over ſchlecht anfündigen und folglid den 
äußeren Gegenftand als ein Gut oder ein Übel erſcheinen laſſen. — Eine 
zweite Neihe von Strebeaften hat ihren Grund in den Bedürfniſſen des 
Tieres, in Hunger, Durjt,!) Paarungstrieb.?) Dieje jeine inneren Zu— 
jtände nimmt das Tier gleihfalls dur) den Gemeinſinn wahr?) und an 
dieſes Bewußtiverden jchließt jih naturgemäß ein Verlangen nah Bes 
friedigung des Bedürfniifes durch den Genuß von Spetfe und Trank 
und durch Paarung an. Der Verlauf der piychiichen Akte iſt alfo hier 
ein ganz anderer. Nicht die äußeren Gegenjtände offenbaren [1 dem 
Tiere durch Die Äußeren umd inneren Sinne und rufen im Tiere ein 
Berlangen nach ihnen hervor, jondern der Anfang geht vom Tiere jelbjt 
aus. Nicht bloß die Bewegungsorgane, jondern auch die Vorjtellung und 
das Gedächtnis jowie die Äußeren Sinne find hier in den Dienft des 
Begehrungsvermögens gejtellt, und das Tier jucht jet vielmehr ſelbſt 
nad pafjenden Nahrungsftoffen und Anderem, deſſen es bevarf.t) 


l. HI. de an. lect. ΧΗ p. 128 b und des Toletus fol. 163 ftüßen. Durch diejelbe 
bewahren wir den Ariſtoteles vor einem offenbaren Widerjpruche, in weldhen ihn 
die entgegengejegte Auslegung geraten läßt. Denn de an. III, 9. 432 b3f. 
jagt unfer Philoſoph ausdrüdlic), das Strebevermögen ſei ſowohl dem Begriffe 
al3 dem Vermögen nad) von allen vorher genannten verjchieden. Vorher find 
aber angeführt das vegetative und jenfitive Brincip jowie das Vorjtellungsvermögen. 
Nah diejer Stelle aljo Verſchiedenheit vom fenfitiven Princip, nad) de an. III, 
7.431 a 13 f. feine Verjchiedenheit vom jenfitiven PBrineip. -— Nad) dem Hl. Thomas 
a. a. Ὁ. Julius Pacius und Toletus fol. 163 bejtreitet Ariſtoteles an der Stelle 
431 a 13. eine Behauptung feines Lehrers Plato, welcher das Aoyıorızov μέρος 
τῆς ψυχῆς (nebjt dem jinnlihen Wahrnehmungsvermögen) in den Kopf (δα 
Gehirn), das ϑυμοειδές in die Bruft (das Herz), das ἐπιϑυμητικόν in den Bau) 
(die Leber) verlegt hatte: Timaeus 69 ff. 

1) Dean. I, 3.414 Ὁ 11: πεῖνα δὲ καὶ δίψα ἐπιϑυμία, καὶ ἡ μὲν πεῖνα 
ξηροῦ καὶ ϑερμοῦ, ἡ δὲ δίψα ψυχροῦ καὶ ὑγροῦ: ὁ δὲ χυμὸς οἷον ἥδυσμα τι 
τουτῶν ἐστίν. 

2) Hist. an. V, 8. 542 a 22: αὕτη δ᾽ ἐστὲν ἡ τοῦ ἔαρος ὥρα, ἐν ἡ τὰ 
πλεῖστα καὶ πτηνὰ καὶ πεζὰ καὶ πλωτὰ ὁρμᾷ πρὸς συνδυασμόν. 

3) Darüber fiede Programm 1899 ©. 18 u. U. 2. 

4) De motu an. 6. 701 a 32: ποτέον μοι, ἡ ἐπιϑυμία Aeysı: τοδὲ δὲ 


- — 


9 


8 2. Das ſinnliche Strebevermögen im beſonderen. 

Iſt das ſinnliche Begehrungsvermögen eines oder gibt es innerhalb 
desſelben zwei Arten? Die Scheidung des Strebevermögens in zwei 
Arten ſpielt zunächſt in der Pſychologie des Plato eine bedeutende Rolle. 
Soviel iſt nun gewiß, daß Ariſtoteles mit der platoniſchen Scheidung, ja 
Zerreißung nicht einverſtanden war.!) Andererſeits ſteht ebenſo feſt, daß 
Ariſtoteles dort, wo er eine Aufzählung der pſychiſchen Kräfte verſucht 
oder gibt, „die Begierde und den Kampfmut“ als einander ebenbürtige 
Kräfte aufführt,?) fie aber auch dem Strebevermögen unterordnet. Ja 
an drei Stellen jcheivet er faſt in platontiher Weiſe ſcharf zwiſchen der 
Begierde und dem Kampfmut umd deren Außerungen.) Das alles be 

rechtigt uns gewiß, daß wir die Begierde und den Kampfmut der Tiere 
gejondert behandeln. 


a) Das jinnlihe Begehren der Tiere. 


Faſt alle Außerungen diefer Kraft finden ſich bei den Tieren, bei 
- den einen mehr, bei den andern weniger. Objekt vdiefer Kraft ift das 
ſinnlich Gute oder Schlechte oder nach dem jubjeftiven Cindrude das 
ſinnlich Angenehme und Unangenehme, injofern diejes durch die fünf Sinne, 
beſonders aber durch die beiden niederen Sinne, den Geihmads- und 
Taſtſinn, den Tieren fund wird. Der Geſchmacksſinn iſt aber bejonders 
- beteiligt bet der Nahrungsaufnahme und der Taſtſinn bei der Paarung. 
Alle Tiere, ſchreibt Ariftoteles, werden durch die Begierde nad der 


᾿ ποτόν, ἡ αἴσϑησις εἶπεν ἢ ἡ φαντασία ἢ ὃ νοῦς" εὐϑὺς πίνει. οὕτως μὲν οὖν 
ἐπὶ τὸ κινεῖσϑαι καὶ πράττειν τὰ ζῷα ὁρμῶσι, τῆς μὲν ἐσχάτης αἰτίας τοῦ 
R Ἂν 9 ΡΞ Ὺ — δὲ ἢ ΄ a δ > 97 are ὃ \ 
κινεῖσθαι ὀρέξεως οὔσης, Tavıns δὲ γινομένης ἢ dı αἰσϑήσεως ἢ διὰ φαν- 
 τασίας καὶ νοησεῶς. 

1) De an. III, 10. 433 a 81: τοῖς δὲ διαιροῦσι τὰ μέρη τῆς ψυχῆς, ἐὰν 
κατὰ τὰς DE διαιρῶσι καὶ χωρίζωσι, Bell —— ϑρεπτικόν, 
αἰσϑητινόν, γνοητικόν, Besuchen) ἔτε ὀρεκτικόν" ταῦτα γὰρ πλέον διαφέρει 
ἀλλήλων ἢ τὸ ἐπιϑυμητικὸν καὶ ϑυμικόν. 

2) De an. III, 9. 432 b5: ἔν τε τῷ λογιστικῷ γὰρ ἡ βούλησις γίνεται, 
ai ἐν τῷ ἀλόγῳ ἡ ἐπιϑυμία καὶ ὃ ϑυμός. Dean. I. 3. 414 b 2: ὄρεξις μὲν 


ERRRRSN, —— 


IR 


γὰρ ἐπιϑυμία καὶ ϑυμὸς καὶ βούλησις. De sensu 1. 436 a 6: φαίνεται δὲ τὰ 
μέγιστα, καὶ τὰ κοινὰ χαὶ τὰ ἴδια τῶν ζῴων, κοινὰ τῆς ψυχῆς ὄντα καὶ τοῦ 
σώματος, οἷον αἴσϑησις καὶ uvnun καὶ ϑυμὸς καὶ ἐπιϑυμία καὶ ὅλως ὄρεξις. 
" 3) Top. I, 7. 113 a 34 — b6. Top. IV, 5. 126 a 6—10. Eth. Nie. 
ὙΠ, 7. 1149 a 24- 1180 ἃ 8. (Siehe noch Top. V, 1. 129 ἃ 11—13.) 


* 
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Paarung und die damit verbundene Luſt in die höchſte Erregung verjegt.!) 
Für diefe Art von Luſt gebraucht Ariftoteles auch zweimal den Ausdrud 
Wonne (Freude: yaoa).) Alle Tiere haben ein Verlangen nad) 
Nahrung, weil jie die Luft empfinden, welche aus der Nahrungsaufnahme 
entjteht.°) Artjtoteles erwähnt auch Leid und Abſcheu, welde der Ge— 
ſchmacks- und Taſtſinn vermitteln.) Die Natur hat einigen. Tieren, 
welche jich eines höheren Inſtinktes erfreuen, die Xtebe zu ihren ungen 
eingepflangzt, welche bei manchen auch dann noch fich zeigt, wenn die J SAN 
ſchon ausgewachien find.) 


Ὁ) Der Kampfmut der Tiere. 


Wie die Begierde, fo ſchreibt Ariftoteles auch den Kampfmut an 
verſchiedenen Stellen einzelnen Tieren mit Karen Worten zu.) Artjtoteles 
gibt Feine eigentliche Definition desjelben, noch bezeichnet er ausdrücklich 
das Objekt, worauf er fih richtet. Er harakterifiert ihn aber durch einige 
Eigenſchaften. ϑυμός und ὀργή gebraudt er jynonym.”) Der Kampf- 
mut überwältigt auch die beiten Männer.s) Die Ausſchreitungen des 


1) Hist. an. VI, 18. 571 b 8: πάντων δὲ κοινὸν τῶν ζῴων τὸ περὶ τὴν 
ἐπιϑυμίαν καὶ τὴν ἡδονὴν ἐπτοῆσϑαι τὴν ἀπὸ τῆς ὀχείας μάλιστα. 

2) De gen. an. I, 18. 724 a 1; 20. 727 Ὁ 33—728 a 1. Biel häufiger 
aber nennt Aristoteles dieſe Luſt ἡδονή: de gen. an. I, 19, 727 Ὁ 5—12; 20. 
128 a 9-14; 728 a 31—33. | 

3) De part. an. I, 17. 661 a 6: ἐπιϑυμίαν δ᾽ ἔχει τροφῆς τὰ ζῷα πάντα 
ὡς ἔχοντα αἴσϑησιν τῆς ἡδονῆς τῆς δι. ἐκ τῆς τροφῆς" ἡ γὰρ ἐπιϑυμία 
τοῦ ἡδέος ἐστίν. 


4) Eth, Nic. VII, 8. 1150 a 9—14. 
5) De gen. an. III, 2. 753 a 7: ἔοικε δὲ καὶ ἢ — βούλεσϑαι τὴν τῶν 


τέκνων αἴσϑησιν ἐπιμελητικὴν παρασκευάζειν" ἀλλὰ τοῖς μὲν χείροσι τοῦτ᾽ 
> - ‚ * - ,; — \ * * ἥν , \ [4 
ἐμποιεῖ μέχρι τοῦ τεκεῖν μόνον, τοῖς δὲ καὶ περὶ τὴν τελέωσιν, ὅσα δὲ φρονιμώ- 
τερα, καὶ περὶ τὴν ἐκτροφῆν" τοῖς δὲ δὴ μάλιστα κοινωνοῦσι φρονησεῶβ καὶ 
ν , r , \ r 4 - > (4 
πρὸς τελεωϑέντα γίνεται συνήϑεια καὶ φιλία, καϑάπερ τοῖς Te ἀνϑρώποις 
καὶ τῶν τετραπόδων ἐνίοις. 
6) De part. an. IV, 6. 683 a6 5. I, 4. 650 Ὁ — 651 a3. 
7) Rhet. I, 10. 1369 a d—7. 9-11. Ὁ 11 f. 
c " 5 f - ’ „ —* 
8) Polit. III, 16. 1287 a 28: ὁ μὲν οὖν τὸν νοῦν κελεύων ἄρχειν δοκεῖ 
ΑἿΣ / \ \ 3 ’ r 
κελεύειν ἄρχειν τὸν ϑεὸν καὶ τοὺς νόμους, ὁ δ᾽ ἄνϑρωπον κελεύων προστίϑησι 
ε΄ > r — inne x Bl Ἶ r * 
καὶ ϑηρίον" ἥ τε γὰρ ἐπιϑυμία τοιοῦτον, καὶ ὁ Fvuos ἄρχοντας διαστρέφει καὶ 


τοὺς ἀρίστους ἄνδρας. 


—— — 


Kampfmutes ſind weniger häßlich als die der Begierden.“) Zur Tapferkeit 
it Kampfmut erforderlid.?) Der Kampfmut eignet ὦ zum Herrſchen 


und it unüberwindlidh.?) Er iſt ganz geeignet, gegen die Gefahren an— 


zugehen und ihnen zu troßen.t) Denn von Kampfmut getrieben gehen 
jogar die Tiere den Gefahren entgegen.?) 

Bon den Äußerungen des Kampfmutes ift die eveljte, nämlid) die 
Hoffnung, den Tieren verjagt. Denn eine Kenntnis vder Erwartung 
des Zufünftigen ift ihnen fremd.s) Die anderen Äußerungen, untermiſcht 
mit denen der Begierde, zählt Artftoteles an zwei Stellen auf.) Da 
haben wir vor allem zu nennen den Mut (ϑάρσος). Bei den Tieren 


finden fih Äußerungen des Mutes.s) Die Tiere, welche Fleinere und 
mittelgroße Herzen haben, find mutiger.?) 


Dann findet ſich bei den Tieren die Furcht. Dieje definiert 


Aristoteles als Schmerz oder Unruhe, hervorgerufen durch Die Vor— 
stellung eines tötlichen oder ſchmerzlichen Übels.io) Die Weichtiere 


1) Eth. Nie. VO, 7. 1149 a 24: ὅτι δὲ καὶ ἧττον αἰσχρὰ ἀκρασία ἡ τοῦ 


a TE m 2 , 
 ϑυμοῦ ἢ ἡ τῶν ἐπιϑυμιῶν, ϑεωρήσωμεν. 
» ἰ ) re ἰ 


2) Eth. Nie. IH, 11. 1116 b 23: καὶ τὸν ϑυμὸν δ᾽ ἐπὶ τὴν ἀνδρείαν 


. > r > - x 5» — Μ δὲ ἤν ΑΚ \ er x 5 
4 ETTLPEOOVOLV ' ἀνδρεῖοι γάρ EiIVaL δοκοῦσι και OL διὰ ϑυμὸν WOTTEO τα ϑηρία ETTL 


4 x ’ ΄ ea x — 
τοὺς τρώσαντας φερόμενοι, ὅτι καὶ οἱ ἀνδρεῖοι ϑυμοειδεῖς - ἱτητικώτατον γὰρ 


΄ς \ x x ΄ 
ὃ ϑυμὸς πρὸς τοὺς κινδύνους. 


3) Polit. VII, 7. 1328 ἃ 7: ἀρχικὸν γὰρ καὶ ἀήττητον ὁ ϑυμις: 

4) Eth. Nie. II, 11. 1116 b 23 ff. 

5) Eth. Nie. IH, 11. 1116 b 33: οὐ δὴ ἐστιν ἀνδρεῖα [8011], τὰ ϑηρία) 
διὰ τὸ ὑπ᾽ ἀλγεδόνος καὶ — ἐξελαυνόμενα πρὸς τὸν κίνδυνον ὁρμᾶν. 

6) De part. an. III, 6. 669 a 19: ἐν ἀνθρώπῳ τε γὰρ συμβαίνει μόνον 


ὡς εἰπεῖν τὸ τῆς ——— Yale Erſcheinung des Herzflopfens) διὰ τὸ μόνον ἐν 
 ἐλπίδε γίνεσϑαι καὶ προσδοκίᾳ τοῦ μέλλοντος. 
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ἡ De an. I, 1. 403 ἃ 16: ἔοικε δὲ καὶ τὰ τῆς ψυχῆς πάϑη πάντα εἶναι 
Μετὰ σώματος, ϑυμός, πραότης, φό; βος, ἔλεος, ϑάρσος, ἔτι χαρὰ καὶ τὸ φιλεῖν 


τὲ καὶ μισεῖν - ἅμα γὰρ τούτοις πάσχει τι τὸ σῶμα. ἘΠῚ. Nie. Π, 4. 1105 b 


91, 


Νὰ 
ἣν 


8) Hist. an. VIII, 1. 588 ἃ 21: καὶ γὰρ ἡμερύτης καὶ ἀγριότης, καὶ πραύ- 
τῆς καὶ χαλεπότης, καὶ ἀνδοία καὶ δειλία, καὶ φόβοι καὶ ϑάρρη .. .. ἔνεισιν 


ἐν. πολλοῖς αὐτῶν. 


9) De part. an. III, 4. 667 a 15: καὶ τὰ μὲν μεγάλας ἔχοντα τὰς καρδίας 
δειλά, τὰ δ᾽ — καὶ μέσας ϑαρραλεώτερα. 

10) Rhet. II, 5. 1382 ἃ 21: Ἔστω δὴ φόβος λύπη τις ἢ ταραχὴ ἐκ φαν- 
τασίας μέλλοντος κακοῦ φϑαρτικοῦ ἢ λυπηροῦ. 


ΔΆ, 


De 
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find blutlos und darum kalt und zur Furcht gemeigt.t) Nah 
ihrer materiellen Seite aber iſt die Zurht eine Art von Abfühlung des 
Blutes.) — Die häufigfte und ſtärkſte Außerung des Kampfmutes ift 
endlih der Zorn. Dieſer ijt in materieller Beziehung ein Aufbrauſen = 
des Blutes in der Herzgegend;?) in formeller Beziehung aber ein von 
Schmerz begleitetes Verlangen nah Nache. bet unverdienter Kränfung.t) δ 
Der Zorn findet fih weit häufiger bei den Männchen als bei den Weibchen.) 
Erjtere jind namentlih zur Paarungszeit am wildeſten und böjejten.e) 
Sie unternehmen gegen Nebenbuhler einen Kampf auf Yeben und Tod. 
Die Pferde beißen einander, werfen die Neiter ab und ſchlagen nah 
ihnen.) Die wilden Eber fämpfen miteinander auf jtaunenerregende τ 
MWeije.s) Ebenſo machen e3 au die Stiere, Widder und Bde?) Au 
das Kamelmännchen wird um die Zeit‘ der Begattung böfe.10) leider: 
maßen die wilden Tiere, wie Bären, Wölfe und Yöwen ;11) ebenjo die 
Elephanten.?2) Die Weibchen find am böjeften, wenn fie eben geworfen 
haben.!?) So find die Weibchen der Bären böje, wenn fie eben Junge 
haben, desgleihen die Himpdinnen.!t) > 

Die ganze ftrebende Seite der Tierjeele umfaßt der Ausdrud: Ge— 
mitsart (7905). Da derjelde die eigentümliche Beſchaffenheit und die 
gejamte Richtung des Strebevermögens, welches auch die Thätigkeit und 
das Verhalten der Tiere beſtimmt, noch mit andeutet, jo charakteriſiert 


E \ ΣΝ 
1) De part. an. IV, 5. 679 ἃ 25: ἀναίμων δ᾽ ὄντων καὶ διὰ τοῦτο 
r a - ᾿ ἢ r A ’ 
κατεψυνμένων καὶ φοβητικῶν, ὥσπερ ἐνίοις ὅταν δείσωσιν ἡ κοιλία ταράττεται, 
- βω “ - r “ Ἂν , J 
τοῖς δ᾽ ἐκ τῆς κύστεως ῥεῖ περίττωσις, καὶ τούτοις τοῦτο ovußalveı μὲν ἐξ 


γκης ἀφιέναι διὰ δειλίαν. 


ἀνά 
2) Rhet. II, 13. 1389 Ὁ 32: καὶ γὰρ ὁ φόβος καταψυξίς τις ἐστίν. | 
3) De an. I, 1. 403 a 29: διαφερόντως δ᾽ ἂν ὁρίσαιντο φυσικός τε καὶ 
διαλεκτικὺς ἕκαστον αὐτῶν, οἷον ὀργὴ τί ἐστίν ὁ μὲν γὰρ ὄρεξιν ἀντιλυπήσεως 
ἢ τι τοιοῦτον, ὁ δὲ ζέσιν τοῦ sol καρδίαν αἵματος καὶ ϑερμοῦ. δ 
4) Rhet. II, 2. 1378 a 31: Ἔστω δὲ ὀργὴ ὄρεξις μετὰ λύπης τιμωρίαθ, 
φαινομένης διὰ φαινομένην ὀλιγωρίαν τῶν εἰς αὐτὸν ἢ τῶν αὐτοῦ, τοῦ ὀλιγωρεῖν 
μὴ προσήκοντος. ‚ ἽΝ 
5) De part. an. IH, 1. 661 Ὁ 32: ἐπεὶ δὲ τὸ ἄρρεν ἰσχυρότερον καὶ 
ϑυμικώτερον, τὰ μὲν μόνα, τὰ δὲ μᾶλλον ἔχει τὰ τοιαῦτα τῶν μορίων [scil. : 
οἷον κέντρον, πλῆκτρον, κέρατα, χαυλιόδοντας]. ; 
6) Hist. an. VI, 18. 571 Ὁ 11 f. — 7) 571 b 12 f. — 8) 571 b 12—21. --΄ 
9) 571 b 21. — 10) 571 623 f. — 11) 571 b 26. — 12) 5 baL fa 
13) 571 b 10: τὰ μὲν οὖν ϑήλεα χαλεπώτατα, ὅταν ἐκτέκωσι πρῶτον. — 


14) 571 b 30 f. 


ΤΡ 


Arijtoteles nach dieſer pſychiſchen Anlage verſchiedene Klaſſen von Tieren. 


Die Tiere, ſo ſchreibt er, weiſen auch folgende Unterſchiede in Bezug auf 


ihre Gemütsart απ: die einen find ſanft und nicht leicht in Wut zu 


bringen und ſetzen ſich nicht zur Wehr, z. B. das Rind; die andern aber 
ſetzen ſich zur Wehr und ſind der Dreſſur nicht zugänglich, wie das Wild— 


ſchwein; andere ſind klug und furchtſam, wie der Hirſch und Haſe; wieder 


andere heimtückiſch und hinterliſtig, wie die Schlange; andere offen, tapfer 
und edel, wie der Löwe, noch andere kräftig, wild und hinterliſtig, wie 


der. Wolf. Die einen ſind verſchlagen und bösartig, wie der Fuchs, 


andere leicht erregbar, anhänglich und ſchmeichelnd, wie der Hund, andere 
ſanft und leicht zu zähmen, wie der Elephant, andere ſchüchtern und vor— 


ſichtig, wie die Gans, andere neidiſch und eitel wie der Pfau.) — Die 
- Berrichtungen und die Yebensweije der Tiere find verjchteden je nach ihrer 


Gemütsart und ihrer Nahrung. Denn auch bei den meisten Tieren finden 
ſich Spuren von den der Seele zufommenden Cigenjchaften, wie jte ſich 
am Menjchen vdeutliher und vollfommener unterichetven laſſen. Denn 
man findet bet vielen von ihnen Zahmheit und Wildheit, Sanftmut und 
Bösartigfett, Mut umd Feigheit, Furchtſamkeit und Dreiftigfeit, Ungeftüm 


und Verſchlagenheit, ſowie Andeutungen eines Verftändnifjes, wie es nur 
- dem Denfen eigen tjt.?) 


An anderen Stellen gibt Ariftoteles äußere Anzeichen verjchtedener 


- Gemütsarten oder den phyſiologiſchen oder fonjtigen Grund für dieſelben 
απ. Bei einigen Tieren tft das Schwarze im Auge tiefdunfel, bei anderen 
- hellblau oder funfelnd oder den Augen der Ztegen ähnlich; letzteres ijt ein 


Zeichen von ſehr quter Gemütsart und diefe Augen find in Bezug auf 


die Schärfe des Sehens die bejten.?) Die Ohren jind groß oder flein 
- over ftehen in der Mitte; jie jind entweder ſtark oder wenig oder gar 
nicht vorſtehend; die mittleren zeigen die beſte Gemütsart an, große umd 
- hervortretende aber verraten Albernheit und Geſchwätzigkeit.) Die blut- 
loſen Tiere find in der Negel feiger als die blutführenden, ftellen ſich aus 


᾿ 
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Furcht ſcheintot und ſpritzen eine Flüſſigkeit aus; einige verändern auch 
ihre Farbe. Diejenigen aber, welche zu vielen und zu feſten Faſerſtoff 


haben, ſind ihrer Natur nach erdartiger und ihrer Gemütsart nach heftiger 


1) Hist. an. 1, 1. 488 b 12-24 (nach Aubert-Wimmer). 
2) Hist. an. VII, 1. 588 a 17—24. 

3) Hist. an. I, 10. 492 a 2—4. 

4) Hist. an. I, 11. 492 a 33—b 3. 
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und infolge des Zornes leicht in Wut zu bringen; denn der Zorn erzeugt 
leicht Wärme, das Feſte aber verbreitet, wenn es warm geworden ift, 
mehr Wärme als das Flüffige; der Faſerſtoff {ΠῚ aber etwas Feftes und 
Erdartiges; daher entjtehen im Blute gleihjam Dampfbäder und erzeugen 2 
im Gemüte eine Aufwallung. Daher find Stiere und Eber zornmütig 


und leiht in Wut zu bringen.!) Die Unterjhiede des Herzens in Bezug 


auf Größe und Kleinheit, Härte und Weichheit üben auch auf die Be— 
ihaffenheit der Gemütsart einigen Einfluß aus. “Denn die Unempfind- 
liheren haben ein hartes und feites Herz, die Feinfühligen aber ein 
weicheres; umd die, welde große Herzen haben, find feige, die, welche 
Hleinere oder mittelgroße haben, find mutiger. Denn der Zuftand, der 
durch die Furcht eintritt, ift bei jenen jchon vorher da, weil ihre Wärme 
nicht im Verhältnis zur Größe des Herzens fteht und, an fih ſchon flein, Ὁ 
in einem großen Herzen noch mehr vermindert wird, weswegen ihr Blut“ 
fälter ift. Große Herzen haben aber der Haje, der Hirih, die Maus, 
die Hyäne, der Ejel, der Parder, das Wiefel und fait alle anderen, welche 
offenbar feige oder aus Furcht bösartig find.?) 

Das ſchmächtigſte von den eterlegenden vierfüßigen Tieren ijt das 
Chamäleon; denn von allen diefen hat es das wenigjte Blut. Urſache 
it die Gemütsart des Tieres; denn es wechjelt jeine Farbe infolge ver 
Furcht; die Furcht aber iſt Abkühlung, beiwirft durch Blutarmut umd 
Mangel an Wärme.) 

Die Orte bewirken aud in der Gemütsart einen Unterſchied; jo 
geben bergige und vauhe Orte den Tieren ein anderes Ausjehen als ebene 
und milde Gegenden. Als Beijpiel fünnen die Schweine auf dem Athos 
dienen: denn nicht eimmal den Sauen dajelbft wagen die Eher aus der 
Ehene jtand zu halten.?) Ἢ 

Der Gemütsart und dem Strebevermögen dient als ausführende 
Kraft das Bewegungsvermögen der Tiere, von dem wir jeßt noch zu 
handeln haben. ; 


1) De part. an. II, 4. 650 b 30—651 a 3 (nad) Frangius). 
2) De part. an. Ill, 4. 667 a 11—22. 

3) De part. an. IV, 11. 692 ἃ 21—24. 

4) Hist. an. VIII, 29. 607 a 9—13. 
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Drittes Kapitel. 


Die bewegende Kraft der Tiere. 


Den niedrigft ſtehenden Tieren, welchen παῷ Ariſtoteles nur der 
Taſtſinn (nebjt dem Geſchmacksſinn) und ein davon nicht wejentlich ver— 
jhiedener innerer Sinn (Phantafie der unvollfommensten Art) zufommt, 
fehlt das Bewegungsvermögen im Sinne einer Kraft, welche das Tier 
von Ort zu Ort bewegt.!) Da Ariftoteles dieſes beobachtete, jo nahm 
er für die höher organifierten Tiere, welche alle äußeren und inneren 
Sinne und dazu noch das Ortsbewegungsvermögen haben, eine eigene 
Lebensitufe am, die nicht ſchon mit dem jenfitiven Yebensprincip als ſolchem 
gegeben jet. Artjtoteles betrachtet das Vermögen der Tiere, [1 jelbit 
von Ort zu Ort zu bewegen, als eine Potenz, welcher mehrere andere 
pſychiſche Fähigkeiten vorarbeiten oder dienſtbar jein müſſen, damit fie in 
Thätigfeit übergehen fünne Dieſe pſychiſchen Fähigkeiten find die drei 
höheren Sinne: Geficht, Gehör, Gerud. Die vollfommeneren Tiere be- 
wegen fih aljo nicht deshalb von Ort zu Ort, weil 716 jehen, hören, 
riechen, jondern jie jehen, hören, riechen, damit ſie ji ungefährdet von 
Ort zu Ort bewegen fünnen. Dieje dret höheren Sinne jind aber ven 
höher geitellten Tieren unbedingt notwendig; denn durch ihre örtliche Be— 
wegung ändern ſie fortwährend ihren Ort und ihre Yage zu der Um— 
gebung. Um dies zwecentiprechend, zielbewußt und fiher thun zu fünnen, 
müffen fie nicht bloß ihre unmittelbare Umgebung, ὃ. h. die Gegenjtände 
wahrnehmen, welche fie berühren, jondern auch jene, welche noch ferne 
- find. Widrigenfalls tft ihr Dajein und Leber gefährdet, ja dem jicheren 
Berderben preisgegeben.?) 

Die bewegende Kraft der ZTierjeele ift aber eine zweifache, ebenjo 
wie in der Tierſeele ein vegetatives und ſenſitives Princip zu unterjicheiden 
it. Die vegetative Kraft, welche der Tierjeele innewohnt und ein thätiges 
Vermögen ijt,?) hat wie eine einzige, unabänderlihe Wejensbejtimmtbeit, 


1) Welche Tiere Ariſtoteles damit gemeint hat, darüber fiehe Programm 1898 
©. 33. 
| 2\ De an. III, 12, 434 b 22-29; III, 13. 433 b 21—25; de sensu 1. 
436 b 18—437 ἃ 1.. 

3) De an. II, 4. 416 a 34—b 3. 
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jo απ) ein einziges, umnabänderliches Streben, nämlich den Organismus 
von dem Augenblide an, wo die Tierjeele aus dem. Tierfeime heraus— 
gebildet ift, weiter auszugeftalten, zu erhalten, bis zu einem entſprechenden 


Maße zu vergrößern, endlich einen zweiten Organismus der gleihen 


Art hervorzubringen. Die Bewegungen des Organismus oder einzelner 
Teile desjelben, welche im Dienfte dieſes vegetativen Princips jtehen, find 
unabänderlid umd nicht willkürlich. Es find das die Herz, Lungen-, 
Magen- und Darmthätigfeit. Über dieſe fann das Tier gar nicht oder 
höchſtens nur in jehr geringem Maße verfügen. Sie vollziehen ſich nad) 
Gejegen, die ihnen immanent jind, nach einem Rhythmus, der ihnen vor— 
gezeichnet {{{.1) 

Dagegen hat das Tier in dem finnlichen Wahrnehmungsvermögen | 
ein indifferentes paſſives Vermögen, die Eindrüde alfer möglichen ſinn⸗ 
ihen Formen aufzunehmen?) In dem  jenjitiven Strebevermögen 
hat es eine Kraft, die zunächſt indifferent und paſſiv it; wenn 
jie aber einmal dur die Phantafiethätigfeit eine bejtimmte Norm und 
Nichtung erhalten hat, dann wird fie ein aktives Vermögen, dejjen Thätig- 
feiten ebenjo mannigfaltig wie die jenjiblen Formen verjchteden find, auf 
die fie fih richtet. Unter den Organen, deren Gebrauch in der Gewalt 
des Tieres ijt, wollen wir jet die Extremitäten als die Organe der 
Drtsbewegung und den Stimmapparat eigens behandeln, natürlih nur ſo— 
weit, als fie unter dem Einfluffe piychiicher Thätigkeit ftehen. 


8 1. Die örtliche Bewegung der Tiere, 


Das Objekt der Ortsbewegung tft der ganze Tierleib. Dieier wird 
von Ort zu Ort bewegt entweder dur Extremitäten,s) deren es bei den 


1) De mot. an. 11.703 Ὁ 4: κινεῖται δέ τινας καὶ ἀκουσίους ἔνια τῶν 
μερῶν, τὰς δὲ πλείστας οὐχ ἑκουσίους. λέγω δ᾽ ἀκουσίους μὲν οἷον. τὴν τῆς 
χαρδέαξ᾽ .:... (πολλάκις γὰρ φανέντος τινός, οὐ μέντοι. κελεύσαντος τοῦ νοῦ 
κινεῖται), οὐχ ἑκουσίους δ᾽ οἷον ὕπνον καὶ ἐγρήγορσιν καὶ ἀναπνοήν, καὶ ὅσαι 
ἄλλαι τοιαῦταί εἰσιν. οὐϑενὸς γὰρ τούτων κυρία ἁπλῶς ἐστὶν οὐϑ᾽ ἡ φαντασέα 
οὐϑ᾽ ἡ ὄρεξις, ἀλλ΄ ἐπειδὴ ἀνάγκη ἀλλοιοῦσϑαι τὰ ζῷα φυσικὴν ἀλλοίωσιν, ὦ 
ἀλλοιουμένων δὲ τῶν μορίων τὰ μὲν αὔξεσϑαι τὰ δὲ φϑίνειν, ὥστ᾽ ἤδη κι- 
γνεῖσϑαι καὶ μεταβάλλειν τὰς πεφυκυίας ἔχεσϑαι ende ἀλλήλων. 

2) De an. UI, 8. 431 b 20—432 a 3. 
3) ἀκρωτήρια de gen. an. IV, 4, 772 Ὁ 17. 
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blutführenden Tieren vier an Zahl jind,t) bet den blutlofen Tieren aber 
mehr als vier,?) oder durch Zujammenziehen und Ausdehnen des ganzen 
fußlofen Organismus.) In feiner Schrift: Über die Gangbewegung der 
- Tiere behandelt Aristoteles alle einschlägigen Fragen ſehr ausführlih. ‘Da 
die Bewegungen der Tiere dem betrachtenden Auge bejonders auffällig 
find, jo wird man es ung zu gute halten, wenn wir hier die Beobach— 
tungen des Ariitoteles eingehender wiedergeben als font. 


Damit die Tiere überhaupt fih bewegen Fünnen, muß der Schauplaß 
ihrer Bewegungen (Exde, Luft, Waffer) ihnen einen Stützpunkt abgeben.) 
Aber auch im Tiere ſelbſt muß, während ein Zeil in Bewegung begriffen 
it, ein anderer den Stützpunkt bilden.d) Daher find wentgftens zwei 
Glieder zur Fortbewegung notwendig, eines, welches den Druck ausübt, 
und ein anderes, welches: den Druck aushält.e) Jede Fortbeiwegung ge- 
ſchieht durch Beugung und Strefung.”) Die ganz fußlofen Tiere bewegen 

ſich vorwärts entweder wurmartig, wie die Regenwürmer und Blutegel,®) 
oder wellenförmig, indem die Wellen entivever horizontal jettwärts aus— 
buchten wie bet den Nattern oder vertifal nad) aufwärts wie bei den 
- Spannraupen.?) Die Hartjchaligen bewegen [1 mühjam und ſchlecht 
- (Schnedengang!).') Den Schwanz haben die befiederten Tiere, um den 
Flug zu fteuern, gleichwie die Fahrzeuge ihre Steuerruder haben.!!) Die 
Inſekten mit ungeteilten Flügeln fliegen nicht geradeaus; denn gar feines 
von ihnen hat einen Schwanz, jo daß fie ſich wie ein fteuerlojeg Fahr— 
zeug bewegen.!1?) Ein jedes gerät dorthin, wohin es der Zufall will; in 


1) De incessu an. 7. 707 a 16—23. 
| 2) De incessu an. 16. 713 a 26 f:; de part. än. 1V, 6. 682 a 36—b 3; 
- IV, 10. 686 b 26-35. 

3) De incessu an. 9. 709 a 24—31. 

4) De motu an. 2. 698 b 8—21; de incessu an. 3. 705 a 6—12. 

Ὁ) De motu an, 1. 698 a 14—b 7; de incessu an. 9. 708 b 21 f. 
5 6) De incessu an. 3. 705 a 12—25. 

y 7) De incessu an. 9. 708 b 21—30. 
τὲ 8) De incessu an. 9. 709 ἃ 28 1. 
4 9) De incess'ı an. 9. 709 a 24—27. 

10) De incessu an. 19. 714 b 8—19. 

11) De incessu an. 10. 710 a 1—3. 

12) De incessu an. 10. 710 a 4—9. Hier ift der phyfiologifhe Grund der 
unſicheren Bewegung der Inſekten angeführt. Bei Behandlung der Phantafie 
- (Brogr. 1899 ©. 20 f.) vernahmen wir den pſychologiſchen Grund, weil dieſe 
x 2 
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ähnlicher Weiſe bewegen ſich die Inſekten mit Zlügeldeden, 3». die τ 


Pillenfäfer und Miftfäfer, und die Inſekten ohne Flügeldecken, 3. B. die 
Bienen und Wejpen.)) Der Flug der Inſekten mit ungeteilten Flügeln 


it langjam und ſchwach, weil diefe in feinem Berhältniffe zu ihrer Körper 


ſchwere ftehen. Ihr Flug ift jo ſchwerfällig, wie wenn ein Laſtſchiff feine 
Fahrt mittels Rudern machen wollte?) Bon den Weichichaligen haben 
die Krabben ganz bejondere Eigentümlichkeiten: fie bewegen ſich nicht 


geradeaus, jondern feitwärts und haben eine Menge von VBorderfüßen.?) 


Die Yanguften haben einen Schwanz, der ihnen zum Schwimmen dienlich ift.‘) 


Zwiſchen den Bewegungsorganen der Fiſche und Vögel zieht Ariftoteles ὁ 
eine beachtenswerte Parallele: Die Vögel haben die Flügel oben an beiden 


Seiten, die Fische haben oben am Rücken zwei Floſſen (die Bruftfloffen) ; 


erjtere haben ihre zwei Füße an der Bauchjeite, letztere haben gleichfalls E 
an der Banchjette und nahe dem Rücken Floſſen; erjtere haben einen ς 


Schwanz als Steuer, leßtere eine Schwanzfloffe.d) Die eterlegenden 
Bierfüßer (die Amphibien), wie die Krofodile, Eidechſen, Gedos, Süß— 
waſſer- und Yand-Schildfröten haben Füße, die ſeitwärts angewachjen find 
und beugen diejelben jeitwärts.) Die blutführenden Tiere aber haben 


alfe, joweit fie nicht der Füße entbehren, höchſtens vier Füße, wie Artftoteles 


durch einen jehr dunklen und fünftlihen Beweis darzuthun verſucht. Bei 


ihnen ift nämlich das Oben und Unten ſowie das Rechts und Links deutlich 


unterſchieden, dazu das in der Mitte liegende Princip, welches die Be— 
wegung beherrſcht. Daraus folgert er, daß bet ihnen die Bewegung nur 
mit zwei oder höchſtens vier Gliedmaßen gejchehen fünne und daß δίς 


Beobachtung, daß jolhes ftattfinde, ven Schluß geitatte, das io ji) bee 
wegende Tier jei ein blutführendes.”) Nach Ariftoteles geht die Yort- 
bewegung von der rechten Seite aus, welche den Stützpunkt abgibt, während ° 
der linke Fuß (beim Menſchen) voranjcreitet. Denn alle jegen den linken ° 


Tiere zivar eine Phantaſie haben, aber eine minder vollfommene, welche der Be- 


wegung weniger bejtimmt die Richtung weilt. 
1) De incessu an. 10. 710 a 9—11. 
2) De incessu an. 10. 710 a 15—20. 
3) De incessu an. 16, 713 b 11—16. 
4) De incessu an. 17. 713 b 29 f. 
Ὁ) De incessu an. 18. 714 b 3—7. 
6) De incessu an. 15. 713 a 15—25. 
7) De incessu an. 6. 706 b 33—707 a 23. 
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Fuß und die Iinfe Seite voran umd wenn fie wieder ſtehen bleiben, find 
ſie mit der linken Seite weiter vorangefchritten.) Die Hinterfüfse be- 
wegen fi), zujammengehalten mit den VBorderfüßen, in der Diagonale 
- (übers Kreuz): linker Borderfuß und rechter Hinterfuß; dann rechter 
Vorderfuß umd linker Hinterfuß.?) Die Füße find immer paarweife vor- 
handen. Ein unpaariger Fuß wäre zwedlos. Hätte ein Tier nur drei 
- Füße, jo fiele es zufammen.?) Die Beugung der Vorder- und Hinter: 
füße geſchieht nach entgegengejegten Seiten: die Vorderfüße beugen ic) 
nad) der converen, die Hinterfüße nach der fonfaven Seite.) Und weil 
- bei den Gliedmaßen zwei Beugungsitellen vorhanden find, jo wechjelt auch 
bier die Nichtung.?) Dabei iſt dem Ariſtoteles der berühmt gewordene 
Irrtum begegnet, daß er den Oberſchenkel der Säugetiere nicht als folchen 
erkannte. Ariftoteles hat den Unterjchenfel fir den Oberſchenkel, die lang- 
geſtreckten Fußknochen (Fefjelbeine) für den Unterjchenfel gehalten.) Und 
wo er den Dberichenfel gejehen hat, wie bet den Bügeln, erklärt er ihn 
für- eine Hüfte”) 
| Melde Kraft nun jet die Organe für die DOrtsbewegung in 
- ZThätigfett? Sie find ja offenbar nicht immer in Thätigfeit. Der Be— 
antwortung diefer intereffanten Frage widmete Ariftoteles gleichfalls eine 
eigene Abhandlung: Über die Bewegung der Tiere.) Sie verbreitet ein 
erwünſchtes Licht über die Neihenfolge der pſychiſchen Vermögen der Tiere 
und über den Zufammenhang ihrer Thätigfeiten. Zunächſt nun werden 
die Organe der örtlichen Fortbewegung in Thätigkeit verjeßt durch die 
bewegende Kraft der Seele, welche auf diejelben einwirkt. Dieſe jelbft 
᾿ ift durd) einen Strebeaft zur Thätigfeit angeregt worden. Da das 
- Strebevermögen ſelbſt wieder Vorftellungen der Phantafie zu jeiner Be— 
thätigung benötigt, jo ift die bewegende Kraft auf die Phantaſie angemiejen, 
deren Thätigkeit jelbjt wieder von dem Gentraljinne und ven äußeren 
Sinnen umd durch dieſe von den äußeren Gegenſtänden bejtimmt iſt. Die 


1) De incessu an. 4. 705 b 18—706 a 13. 

2) De incessu an. 14. 712 a 24—b 15. 

3) De incessu an. 8. 708 a 27—b 4. 

4) De incessu an. 12. 711 Ὁ 12— 32, 

5) Hist. an. II, 1. 498 a 24-- 27. 

6) Hist. an. II, 1. 498 a 3-8; de incessu an. 12. 711 a 11—17. 
7) De incessu an. 11. 710 b 20—30. 

8) Über die Üchtheit diefer Schrift fiehe Progr. 1898 ©. 19, U. 1. 
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PBhantafie übt aber feinen phyſiſchen Einfluß auf das Bewegungsvermögen 


aus, jondern gibt ihm nur Ziel und Richtung an.!) Denn wie jede Be- 


wegung, jo hat auch die willkürliche Bewegung der Tiere ihr Ziel. Phyſiſche 


Urſache der Bewegung find Strebeafte und die Veränderungen, die ie 
im ZTierleibe zur Folge haben.?) Ye nah ihrer Beichaffenheit nämlich) 


bewirken fie Wärme und dadurch Ausdehnung umd Erweiterung gewiffer 


Organe oder Kälte und dadurch Zufammenziehen derjelben. Denn in 


΄ 


gewiffen Sinne ift das in der Phantafie vorgefteltte Bild des Kalten 
{πὸ Warmen oder des Angenehmen und Unangenehmen von der Be— 


ichaffenheit, wie ein jedes von den wahrgenommenen Dingen. Deshalb ° 


ſchaudert umd fürchtet man ſich ſchon bei der bloßen Vorftellung. Das 
alles aber find Affefte und Veränderungen. Bei jolden Veränderungen 
werden die einen Organe größer, die anderen Fleiner.’) Dieſe Verän— 


derungen brauchen aber gar nicht bedeutend zu fein. Bewirft ja doch 


am Schiffe eine geringe Drehung des Steuerruders eine große δ 
des Vorderbuges.t) 


1) De an. III, 11..434 a 4: — δὲ πῶς ἂν ἐνείη; ἢ ὥσπερ καὶ 
κινεῖται ἀορίστως, καὶ ταῦτ᾽ ἔνεστι μέν, ἀορίστως δ᾽ ἔνεστιν. De an. ΤΙ, 12. 
434 b 15: dei re γὰρ ἕνεκα του ἡ κίνησις αὕτη, καὶ ἢ μετὰ φαντασίας ἢ 
ὀρέξεώς ἐστιν" οὐϑὲν γὰρ μὴ ὀρεγόμενον ἢ φεῦγον κινεῖται ἀλλ᾿ ἢ βίᾳ. 

2) De an. III, 9. 432 b 28: ἡ δὲ κίνησις ἢ φεύγοντός τι ἢ διώκοντός 
τί ἐστιν... 31: ἡ δὲ καρδία [433 a 1:] κινεῖται, ἂν δ᾽ ἡδύ, ἕτερον Tu μόριον. 


Wenn dann Ariftoteles jehreibt 433 ἃ 6: ἀλλὰ μὴν οὐδ᾽ ἡ ὄρεξις ταύτης κυρία © 


τῆς κινήσεως, was unferer Auslegung jchnurftrads zu widerjprechen jcheint, jo 
bietet jogleih die Begründung des Ausſpruches Die Löſung der Schiwierigfeit: 


οἱ γὰρ — ὀρεγόμενοι καὶ ἐπιϑυμοῦντες οὐ πράττουσιν ὧν ἔχουσι τὴν 


ὄρεξιν, ἀλλ: ἀκολουϑοῦσι τῷ νῷ. Die Tiere haben feinen Verſtand und feinen τ 
freien Willen und darum fann e3 bei ihnen feinen Widerftreit zwiſchen dem höheren 
und niederen Begehren geben, fondern fie folgen notwendig dem Trieb ihre Be- 7 


gehrens, aber innerhalb der Grenzen ihrer Natur. 


3) De motu an. 7. 701 b 13: ἐν δὲ τῷ ζῴῳ δύναται τὸ αὐτὸ καὶ μεῖζον ἡ 
καὶ ἔλαττον γίνεσϑαι καὶ τὰ σχήματα μεταβάλλειν, αὐξανομένων τῶν μορίων 
διὰ Feouornra καὶ πάλιν συστελλομένων διὰ ψύξιν καὶ ἀλλοιουμένων. ἀλλοιοῦσε 
δ᾽ αἱ PEITEEIEN καὶ ai αἰσϑήσεις καὶ αἱ ἔννοιαι. τρύπον γάρ τινα τὸ εἶδος τὸ | 


νοούμενον τὸ τοῦ δόμον ἢ ψυχροῦ ἢ ἡδέος ἢ φοβεροῦ τοιοῦτον τυγχάνει ὃν 3 


οἷον 7TEO καὶ τῶν πραγμάτων ἕκαστον, διὸ καὶ φρίττουσι καὶ φοβοῦνται νοήσαντες 


μόνον. ταῦτα δὲ πάντα πάϑη καὶ ἀλλοιώσεις εἰσίν. ἀλλοιουμένων δ᾽ ἐν τῷ 


’ x ᾿ ΄ x ὕ > ’ ‚ 
σώματι Ta μεν μείζω τα ὃ ἐλάττω γινεται. 


4) De motu an. 7. 701 Ὁ 24: ὅτε δὲ μικρὰ μεταβολὴ γινομένη Ev ἀρχῇ F 
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Aus früheren Erörterungen!) wiffen wir, daß das Strebevermügen 

nad Aristoteles feinen Sig im Herzen bat, in welchem das jenfitive 
Princip überhaupt ſich befindet. Bei den Tieren aber, welche fein Herz 
haben, ift diejes alles in dem entjprechenden Organe. Es ift darum nur 
konſequent, wenn Arijtoteles auch den Sit des Ortsbewegungsvermögens 
in das Herz verlegt hat. Der Urfprung der Bewegung und der Sinnes- 
wahrnehmung ftammt vom Herzen. Bei der Bewegung ift diejes klar, 
weil im Herzen der Urjprung des Yufthauches und überhaupt der Ab— 
fühlung ift. Bet den Tieren aber, welche fein Blut haben, auch feinen 
Lufthauch im ſich einatmen, hebt und jenft ſich augenjcheinlich der angeborne 
Lufthauch.2) Nach Ariftoteles leiftet der angeborne Lufthauch bet der Herz 
thätigfeit genau das, was nad) der neueren Phyſiologie der Herzmustel 
leijtet.°) Aber auch in den peripheriihen Bewegungsorganen hat der an— 
geborne Lufthauch nach Ariftoteles Ähnliches zu leiften. Nach feiner Dar- 
stellung geitaltet jih die Wirkſamkeit des angebornen Yufthauches ganz 
nach der Weije der fomprimierten Luft. Das Begehrungsvermögen im 
Herzen iſt das Princip, welches mittelS des angebornen Lufthauches die 

- Extremitäten oder den Tierleib bewegt, während es jelbjt von dem. be- 
gehrten Gegenftande bewegt, Ὁ. h. zur Thätigfeit angeregt wird. Der 
Lufthauch tft eine paffende werfzeugliche Urjache der Fortbewegung ; denn 
die Hauptmomente derjelben find Stoß und Zug, durch welche jene Organe, 
die die Bewegung vermitteln, ausgejtredt und gebeugt werden. Dies 
leiftet aber ganz vorzüglich der Lufthauch; denn zuſammengedrückt iſt er 
unbezwingbar, jtrebt aber von ſelbſt [1 wieder auszudehnen; auch fteht 


 usyalas καὶ πολλὰς ποιεῖ διαφορὰς ἄποϑεν, οὐκ ἄδηλον: οἷον τοῦ οἴακος 
ἀκαριαῖόν τι μεϑισταμένου πολλὴ ἡ τῆς πρώρας γίνεται μετάστασις. 

1) Oben ©eite 7. 

2) De somno 2. 456 a 3: τοῖς μὲν οὖν ἐναίμοις τοῦτ᾽ ἐστὶ τὸ περὶ τὴν 
καρδίαν μέρος." πάντα γὰρ τὰ ἔναιμα καρδίαν ἔχει, καὶ ἡ ἀρχὴ τῆς κι- 
γήσεως καὶ τῆς αἰσϑήσεως τῆς κυρίας ἐντεῦϑεν ἐστιν. τῆς μὲν οὖν κινήσεως 

φανερὸν ὅτε καὶ ἡ τοῦ πνεύματος ἀρχὴ καὶ ὅλως ἡ τῆς καταψύξεώς ἐστιν 
ἐνταῦϑα .... τοῖς δ᾽ ἀναίμοις καὶ τοῖς ἐντόμοις καὶ μὴ δεχομένοις πνεῦμα 
ἐν τῷ ἀνάλογον τὸ σύμφυτον πνεῦμα ἀναφυσώμενον καὶ συνιζάνον φαίνεται. 

3) De resp. 20. 480 a 2: ἐν δὲ τῇ καρδίᾳ ἡ τοῦ ἀεὶ προσιόντος ἐκ τῆς 
τροφῆς ὑγροῦ διὰ τῆς ϑερμότητος ὄγκωσις ποιεῖ σφυγμόν, αἰρομένη πρὸς τὸν 
ἔσχατον χιτῶνα τῆς καρδίας. Um die Beweisfraft diefer Stelle zu würdigen, 
erinnere man fi, daß τὸ σύμφυτον ϑερμόν und τὸ σύμφυτον πνεῦμα dasſelbe 
find, was wir ſchon Progr. 1897 ©. 48 dargethan haben. 


ἽΝ 
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er an Schwere in der Mitte zwiſchen dem leichteren Feuer und den ſchwereren % 
und größeren Elementen Wafjer und Erde.) Weil es aber jchwierig Ὁ 
ift, Ddiefe Vorgänge fich vorzuftellen, jo kommt Ariftoteles jeinen Leſern 
mit einem Vergleiche zu Hilfe. Es gibt 71) jelbjt bewegende Majchinen. 
Erhalten dieje nur einen winzigen Anftoß, jo löjen fi) die Stride md 
Nollen und ftoßen aneinander. So bewegen ſich auch die Tiere. Sie 
haben ſtatt des Holzes umd des Eiſens Knochen, ſtatt der Stride aber 
Sehnen. Werden dieje gelöft und laſſen fie nad), dann bewegen fi die 
Tiere.) 

Die harmonische Aufeinanderfolge aller der Vorgänge, die zur Fort 
bewegung des Tieres notivendig ſind, ſucht Arijtoteles abermals dur 
einen Vergleich zu veranjchaulichen. Wenn im Staate einmal die Ordnung 
feftjteht, dann bedarf es nicht des Herrſchers, daß er alles, was zu ges 
ſchehen hat, perjönlich überwache und leite, jondern jeder Bürger thut von 


1) De motu an 10. 703 a 4: Κατὰ μὲν οὖν τὸν λόγον τὸν λέγοντα τὴν 


2.57 Ὁ ΄ 3 \ as \ r a ἐν , Ξ 3; 
αὐτιαν ns zıvnVEDS ἐστιν 7) ὄρεξις to μέσον, Ο XıVvE KLVOVUEVOV Ev δὲ τοις 


Ε ‚ ᾿ 3 “- , NS x ΕΞ 

ἐμψύχοις σώμασι δεῖ τι εἶναι σῶμα τοιοῦτον... .. πάντα δὲ φαίνεται τὰ ζῷα 
x » - ’ x [2 ’ - x \ x 

καὶ ἔχοντα πνεῦμα σύμφυτον καὶ ἰσχύοντα τούτῳ .... τοῦτο δὲ πρὸς τὴν 


ἀρχὴν τὴν ψυχικὴν ἔοικεν ὁμοίως ἔχειν ὥσπερ τὸ ἐν ταῖς καμπαῖς σημεῖον, 
τὸ κινοῦν καὶ κινούμενον, πρὸς τὸ ἀκίνητον. ἐπεὶ δ᾽ ἡ ἀρχὴ τοῖς μὲν ἐν τῇ 
καρδίᾳ τοῖς δ᾽ ἐν τῷ ἀνάλογον, διὰ τοῦτο καὶ τὸ πνεῦμα τὸ σύμφυτον ἐνταῦϑα _ 
φαίνεται ὄν .... φαίνεται δ᾽ εὐφυῶς ἔχον πρὸς τὸ κινητικὸν εἶναι καὶ παρέχειν 
ἰσχύν. τὰ δ᾽ ἔργα τῆς κινήσεως ὦσις καὶ ἕλξις, ὥστε δεῖ τὸ ὄργανον αὐξανεσϑαί, 
τε δύνασϑαι καὶ συστέλλεσθαι. τοιαύτη δ᾽ ἐστὶν ἡ τοῦ πνεύματος φύσις' καὶ Ὁ 
γὰρ ἀβίαστος συστελλομένη, καὶ βιαστικὴ καὶ ὠστικὴ διὰ τὴν αὐτὴν αἰτίαν, 
καὶ ἔχει καὶ βάρος πρὸς τὰ πυρώδη καὶ κουφότητα πρὸς τὰ ἐναντία. gu 
diejer- jonderbaren Erklärung mag den Philoſophen die Beobachtung geführt Haben, 
daß gewifje Entleerungen jtattfinden mittel® Luftdrudes und Bauchpreffe. Hist, 
an. VII, 7. 586 a 15—17. Ferner bewirkt nach Aristoteles die Wärme und der 
Lufthauch den Herzihlag: de respir. 20. 480 a 2—15. Ariftoteles hat jo der 
Luft im tierischen Organismus eine Rofle zugeteilt, die fie nicht hat. Aber heut- 
zutage wird von vielen der Einfluß des Luftdrucdes auf den Organismus und 
jeine Zunftionen nicht gefannt, von andern aber unterjhäßt. Denn diejer Einfiuß 
it viel größer als wir gemeiniglid glauben und erftreckt ſich indireft auch auf 9 
TIhätigfeiten und Zuftände der Seele mehr al3 wir ahnen. — i 
2) De motu an. 7.701 b 1: ὥσπερ δὲ τὰ αὐτόματα κινεῖται μικρᾶς κινή- 


Ἀπ᾿ σ᾿ }1 


rn 


r 7 r — ko x — ! 2777 x ."- 

σεως γινομένης, λυομένων τῶν στρεβλῶν καὶ κρουόντων (!) ἀλλήλας τὰς 

953 er R — * er \ 7, ΕΣ , Er 

orgeßlas .... οὕτω καὶ τὰ ζῷα κινεῖται. ἔχει γὰρ ὄργανα τοιαῦτα τὴν TE τῶν 

΄ ΄ ᾿ \ m 3 n \ n —— ΄ = — \ ΕΣ 
γευρῶν φυσι» καὶ τὴν τῶν ὀστῶν, τὰ μὲν ὡς ἐκεῖ τὰ ξύλα καὶ ὁ σίδηρος, τὰ 


R ur « [ r Ί Σ᾽ r x > γ΄ Ἂν 
δὲ νεῦρα ὡς αἱ στρέβλαι- ὧν λυομένων καὶ ἀνιεμένων κινοῦνται. 
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ſelbſt jeine Pflicht, jowie fie ihm obliegt, und die Gewohnheit bewirkt, 
daß alles in der gehörigen Reihenfolge gejchieht.!) In den Tieren num 
vollzieht ſich alles diefes vermöge ihrer Naturbeichaffenheit. Ein jedes 
von den Organen, die zu einem Organismus vereinigt find, vollzieht nad) 
jeinem Naturdrang die ihm zufommende VBerrichtung, jo daß die Seele 
(mit allen ihren Kräften!) nicht in jedem Organe jein muß, jondern bloß 
in dem Gentralorgane des Leibes; die peripheriihen Organe leben dann 
dur) ihre natürliche Verbindung mit demjelben und vollbringen ihre Auf- 
gabe in Kraft ihrer natürlichen Beichaffenheit.?) 

Wir haben oben?) gejagt, daß das Strebevermögen nur auf gewiffe, 
nicht auf alle Borftellungen in der Phantaſie hin in Thätigkeit tritt. Des 
Weiteren folgt dann auch nicht auf jede Thätigkeit des Begehrungsver- 
mögens eine örtliche Bewegung, jondern nur dann, wenn der Bejt oder 
Nichtbefig des begehrten Guten von der eigenen Thätigfeit abhängt, felbft 
wenn dieſe mit Anftrengung verbunden jein jollte.t) Iſt aber dies alles 
der Fall, dann tritt die jpontane Bewegung zum erjtrebten Gegenjtande 
hin notwendig em. Denn von einer Willens- und Wahlfreiheit kann 
beim Tiere feine Rede jein.?) Diejen Stufengang geordneter Thättgfeiten 
beleuchtet folgende Stelle, welche von den nächſten Urjachen der Fort- 
bewegung der Tiere zu den entfernteren emporjteigt: „Die Affefte ſetzen 


“ r \ ’ - 
1) De motu an. 10. 703 a 29: ὑποληπτέον δὲ συνεστάναι τὸ ζῷον ὥσπερ 
’ Ἢ — ⸗ J J Pr x ve 
πόλιν εὐνομουμένην. Ev τε γὰρ τῇ πόλει ὅταν ἅπαξ στῇ ἡ τάξις, οὐδὲν dei 
r ’ — * «“ en r ) 
κεχωρισμένου μονάρχου, ὃν δεῖ παρεῖναι παρ᾽ ἕκαστον τῶν γινομένων, ἀλλ 


2 \ » € = a ’ \ , \ 
αὐτὸς ἕκαστος ποιεῖ τὰ αὑτοῦ ὡς τέτακται, καὶ γίνεται τόδε μετὰ τόδε διὰ 


70 ἔϑος. 


2) De motu an. 10. 703 ἃ 34: ἔν τε τοῖς ζῴοις τὸ αὐτὸ τοῦτο διὰ τὴν 


’ r \ Er ᾿ r cr ,ὔ Pr x n 
4 φυσιεν γινεται καν τῷ σπεφυπκεναν ἕκαστον» οὐτῶ συσταντῶν ποιεῖν TO αὑτοῦ 


ἔργον, ὥστε μηδὲν δεῖν ἐν ἑκάστῳ εἶναι ψυχήν, ἀλλ ἔν τινε ἀρχῇ τοῦ σώματος 
οὔσης τἄλλα ζὴν μὲν τῷ προσπεφυκέναι, ποιεῖν δὲ τὸ ἔργον τὸ αὑτῶν διὰ 
τὴν φύσιν. : 

3) Oben ©. 8. 

4) De an. III, 10. 433 a 25: ἡ δ᾽ ὄρεξις κινεῖ παρὰ τὸν λογισμόν" ἡ γὰρ 


2 r Ἵ r > r “ x 3 = ᾽ , 2 Σ δὲ Ἂ ᾿ 
ἐπιϑυμία δρεξίς τις ἐστίν. vovs μὲν οὐν πᾶς ὀρϑὸς" ὥρεξις δὲ καὶ φαντασία 


e \ >) x — >) ’ x πὰ ὧν -Ὄν x x > ’ > \ — > x ” \ 
καὶ ὀρϑὴ καὶ οὐκ 0047. διὸ ἀεὶ κινεῖ μὲν τὸ 00EXTOV, ἀλλὰ τοῦτ᾽ ἐστὲν ἢ τὸ 
> x ἜΣ x ’ > ’ > - r * aN x x > ’ x 

ἄγαϑον n τὸ φαινομενον ἀγαϑον. οὐ πᾶν δέ, ἀλλὰ τὸ σοακτον ἄγαϑον. TTOAKTOV 


δ᾽ ἐστὶ τὸ ἐνδεχόμενον καὶ ἄλλως ἔχειν. 


5) Eth. Nie. III, 4. 1111 b 6: ἡ προαίρεσις δὴ ἑκούσιον μὲν φαίνεται, 


> ἀντ, Ρ > * > \ ‚ x r ’ - \ \ ΄ r * ic 
οὐ ταὐτὸν δέ, ἀλλ ἐπὶ πλέον τὸ Erovoov‘ τοῦ μὲν γὰρ ἑκουσίου καὶ παῖδες 


x 53 > - r > “ 
 zai τάλλα ἕῷα κοινωνεῖ, προαιρέσεως δ᾽ οὔ. 
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die Organe in die gehörige Bereitjchaft, das Strebevermögen die Affekte, 
die Phantafte das Strebevermögen, die Rhantafiethätigfeit aber tritt bei 
den Tieren infolge der Sinneswahrnehmung ein.“ 1) 


S 2. Bie Stimme der Tiere, 


Ariftoteles hat die Stimme beim Gehörsfinne behandelt, weil jie als 
ihre Unterlage Töne hat, welche das Objekt des Gehörs bilden, und weil 
bet ihrer Meodulterung das Gehör einen bedeutenden Anteil hat.) Wir 
abet behandeln die Stimme der Tiere nad dem Fortbewegungspermögen, 
weil jie wirklich eine Unterart des Vermögens der jpontanen Bewegung 
der Tiere ift. Denn die Organe und die jie bejeelende Kraft des Stimm: 
apparates ftehen im Dienſte des Strebevermögens des Tieres, das durch 
die Stimme und deren Hauptorgan, die Zunge, einem anderen Tiere etwas 
mitteilen will, dabei aber jelbft von einer Art Phantafiethätigfeit geleitet 
it.) Damit haben wir genau alle Momente, welche nad) dem Dbigen 
in der jpontanen Bewegung eingefchloffen find. 

Die Stimme der Tiere nimmt den mittleren Nang in der Weihe 
der Yaute ein Ober ihr jteht Die artifulierte Sprade, unter ihr der 
bloße Schall.) Die Sprache int eigentlihen und vollen Sinne fommt 
nur dem Menjchen zu.) Einen Schall aber fünnen auch unbelebte Gegen— 
jtände hervorbringen.d) Nicht alle Tiere bejigen Stimme, jondern nur 


1) De motu an. 8. 702 a 17: τὰ μὲν γὰρ ooyarıza μέρη παῤφασκευάζει 
ἐπιτηδείως τὰ πάϑη, ἡ δ᾽ ὄρεξις τὰ πάϑη, τὴν δ᾽ ὄρεξιν ἡ φαντασία: αὕτη δὲ 
γίνεται ἢ διὰ νοήσεως ἢ δέ αἰσϑήσεως. 

2) De an. II, 8. 420 b 5—421 ἃ 6. 

3) De an. II, 8. 420 b 29: οὐ γὰρ πᾶς ζῴου ψόφος φωνή, καϑάπερ 
εἴπομεν (ἔστε γὰρ καὶ τῇ γλώττῃ ψοφεῖν καὶ ὡς οἵ Bnrrovres), ἀλλὰ δεῖ Eu- 
wvgov τε εἶναι τὸ τύπτον καὶ μετὰ φαντασίας τινός" σημαντικὸς γὰρ δή τις 
voyos ἐστὲν ἡ φωνή, καὶ οὐ τοῦ ἀναπνεομένου ἀέρος, ὥσπερ ἡ βηήξ. 

4) Hist. an. IV, 9. 535 a 27: περὶ δὲ φωνῆς τῶν ζῴων. ὧδ᾽ ἔχει. φωνῇ 
καὶ ψόφος ἕτερόν ἐστι, καὶ τρίτον τούτων διάλεκτος... .. διάλεκτος δ᾽ ἡ τῆς 
φωνῆς ἐστὶ τῇ γλώττῃ διάρϑρωσις. τὰ μὲν οὖν φωνήεντα ἣ φωνὴ καὶ ὃ λαρυγξ 
ἀφίησιν, τὰ δ᾽ ἄφωνα ἡ γλῶττα καὶ τὰ χείλη: ἐξ ὧν ἡ διάλεκτός ἐστιν. 

5) De gen. an. V, 7. 786 b 18: μάλιστα δ᾽ ἐπίδηλον ἐπὶ τῶν ἀνθρώπων 
τοῦτο: μάλιστα γὰρ τούτοις ταύτην τὴν δύναμιν ἀποδέδωκεν ἡ φύσις διὰ τὸ 
λόγῳ χρῆσϑαι μόνους τῶν ζῴων, τοῦ δὲ λόγου. ὕλην εἶναι τὴν φωνήν. Hist. 
an. IV, 9. 536 a 32--b 9, 

6) Darüber jiehe Progr. 1898 ©. 44 ff. 
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jene, welche durch Lungen atmen; denn die durch den Atmungsapparat 


eine und ausgehende Luft ift das unentbehrlihe Werkzeug zur Hervor— 


bringung der Stimme. Der Stimme entbehren aljo alle Blutlofen und 
von den Blutführenden die Fiiche.!) Das Zirpen der Grillen, das 
Summen der Bienen, das Schnarren der Heufchreden, das Geräuſch ver 
Fiſche ift aljo nicht Stimme.?) 

Die Stimme entſteht παῷ Aristoteles dadurch, daß die aus der Lunge 
fommende Yuft von der den Stimmapparat bejeelenven Kraft an die Luft— 
röhre gejhlagen wird.?) Aus dieſer Definition geht hervor, daß unjer 
Philofoph die Stimmrige ποῷ nicht Fannte. 

Die materielle Seite der Stimme der Tiere jind demnach die 
Töne Darım macht Ariftoteles bet der Tierjtimme dieſelben Unterjchtede 
nambaft wie beim Schalle. „In Hinſicht auf die Stimme find die Tiere 
entweder mit einer tiefen oder hohen Stimme begabt, andere mit einer 
jo wohlgemeffenen, daß fie von beiden Extremen gleihmäßig entfernt ift. 
Ferner haben die einen eine ftarfe, die andern eine ſchwache Stimme und 
jo gibt es noch weitere Unterjchiede in der Rauheit und Glätte und Bieg- 
ſamkeit derjelben“.t) Alle Tiere haben in der jugend eine höhere Stimme, 


nur die Kälber haben eine tiefere Stimme als die alten Rinder. Dasjelbe 


Berhältnis waltet auch ob bei den beiden Geſchlechtern. Bei allen anderen 
Tierarten nämlich hat das Weibchen eine höhere Stimme als das Männchen. 
Ber den Rindern aber findet das Gegenteil ftatt, indem die Kühe eine 


tiefere Stimme haben als die Stiere.?) 


1) De an. II, 8. 420 b 9: πολλὰ δὲ τῶν ζῴων οὐκ ἔχουσι φωνήν, οἷον 
τά τε ἄναιμα καὶ τῶν ἐναίμων ἐχϑύες. 

2) Hist. an. IV, 9. 535 b 8: τὰ μὲν οὖν ἔντομα οὔτε φωνεῖ οὔτε διαλέγε- 

3 z ί 4 φ * 

ται, ψοφεῖ δὲ τῷ ἔσω πνεύματι, οὐ τῷ ϑύραζε- οὐϑὲν γὰρ ἀναπνεῖ αὐτῶν, 
> x x x — 7 x x \ > - x ᾿ BIZENT Ar 
ἀλλὰ τὰ μὲν βομβεῖ, οἷον μέλιττα καὶ τὰ πτηνὰ αὐτῶν, τὰ δ᾽ ἄδειν λέγεται, 
οἷον οἱ τέττιγες... αἱ δ᾽ ἀκρίδες τοῖς πηδαλίοις τρίβουσαι ποιοῦσι τὸν υόφον. 
De an. II, 8. 420 b 11: ἀλλ᾽ οἱ λεγόμενοι [seil. ἐχϑ'ύες] φωνεῖν, οἷον ἐν τῷ 


Wr ’ - «ὦ ‚ 2 ΄ 5" ‚ 
“«ἄχελῴῳ, ψοόφουσι τοῖς. θραγχίοις ἢ τινε ἑτέρῳ τοιουτῳ. 


ca c x - r 2 c ‘ 
3) De an. II, 8. 420 b 27: ὥστε ἡ πληγὴ τοῦ ἀναπνεομένου ἀέρος ὑπὸ 
⸗ en r “ \ \ r r κέν τε. 
τῆς ἔν τουτοις τοῖς μορίοις τυυχῆς πρὸς τὴν καλουμένην ἀρτηρίαν φωνή ἐστιν. 
> Ἁ 22 = ' \ x ’ 
4) De gen. an. V, 7. 786 b 7: Heoi δὲ φωνῆς, ὅτι τὰ μὲν βαρυφωνα 
- , P x > 3 ΄ \ 9 2 \ \ ‚ * 
τῶν ζῴων ἐστί, τὰ δ᾽ ὀξύφωνα, τὰ δ᾽ εὔτονα καὶ πρὸς ἀμφοτέρας ἔχοντα τὰς 
« aN r » . x x ’ x ἣν . , a ’ 
ὑπερβολὰς συμμέτρως, ἔτι δὲ τὰ μὲν μεγαλόφωνα τὰ δὲ μικοόφωνα, καὶ λειότητι 
x ’ x ᾽ r \ r 2 ara , 
καὶ τραχύτητι καὶ εὐκαμῳίᾳ καὶ ἀκαμινίᾳ διαφέροντα ἀλλήλων, ἐπισκεπτέον διὰ 
[4 4 , 4 [4 
τίνας αἰτίας ὕπαρχεε τούτων ἕκαστον. 
\ ἡ \ n ’ ’ " 
5) De gen. an. V, 7, 786 b 14: τὰ μὲν γὰρ ἄλλα πάντα νεώτερα ὄντα 
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Die formelle Seite der Tierftimme aber find die Wahrnehmungen 
und Strebungen und Gemütsbewegungen, welche die Tiere mittels ihrer 
Stimme verlauten lajjen und äußern.!) Deswegen jagt der Philofoph 
von der Stimme der Tiere, daß fie beftimmt fei, innere Zuftände oder 
Erfahrungen nad) außen fund zu geben, der Umgebung mitzuteilen.) Um 
diefes leiſten zu fünnen, ift die Stimme mander Tiere bis zu einem ge- 
wilfen Grade bildungs- und vervollfommungsfähig, wird aber nie glei) 
der menschlichen vollfommen artifuliert,3) noch weniger aber Träger von Ger 
danfen und Befehlen, weil die Tiere eben feinen Verjtand und Willen haben. 
Die Tierjtimme offenbart nur gewiffe innere Vorgänge und Zuſtände des 
vegetativen und jenfitiven Xebens, welche das Tier mittelS des Central- 
jinnes in fih wahrnimmt, gewiſſe Gefühle und Stimmungen, die namentlic) 
zur Paarungszeit ſich äußern. In letzterer Beziehung ift die Stimme 
ein wichtiges Mittel, um die rechten Paare zufanımenzuführen. Jede 
Gattung von Tieren hat ihre eigenen Yaute für die Paarung und Be- 
gattung, wie die Schweine, Böcke, Schafe.t) Die Froſch-Männchen laſſen 
um Waffer eine Art Gurren hören, wenn fie die Weibchen zur Paarung 
anlocen.?) Am meiften laffen alle Vögel zur Zeit der Paarung ihre 


ΞΕ I£ Sn ae , ee, 
OSUTEOOVY φ EyYETal, τῶν VE βοῶν οι μόσχοι βαρυτερον. το AUTO συμβαίνει 


καὶ ἐπὶ τῶν ἀρρένων καὶ ϑηλειῶν." ἐν μὲν γὰρ τοῖς ἄλλοις γένεσι τὸ ϑῆλυ 
ὀξύτερον φϑέγγεται τοῦ ἄρρενος... ἐπὶ δὲ τῶν βοῶν τοὐναντίον" βαρύτερον 
γὰρ αἱ ϑήλειαι φϑέγγονται τῶν ταύρων. Ariftoteles gibt dann im Folgenden 
eine Erklärung diefer Erjcheinungen, die aber nicht ganz zutrifft, weil er bie 
Stimmrige und ihre verichiedene Weite nicht kannte. 

1) Polit. I, 2. 1253 a 10: ἡ μὲν οὖν φωνὴ τοῦ λυπηροῦ καὶ ἡδέος ἐστὲ 
σημεῖον, διὸ καὶ τοῖς ἄλλοις ὑπάρχει ζῴοις" μέχρι γὰρ τούτου ἡ φύσις αὐτῶν. 
ἐλήλυϑεν, ὥστε αἰσϑάνεσϑαι τοῦ λυπηροῦ καὶ ἡδέος καὶ ταῦτα ἀφο. ἀλλήλοις. δ. 

2) De an. 1Π, 13. 435 b 24: γλῶτταν δὲ [81]. ἔχει τὸ ζῷον] ὅπως. 
σημαίνῃ τί ἑτέρῳ. De part. an. II, 17. 660 ἃ 35: καὶ χρῶνται τῇ γλώττῃ 
καὶ πρὸς ἑρμηνείαν ἀλλήλοις πάντες μέν, ἕτεροι δὲ τῶν ἑτέρων μᾶλλον. De 
interpr. 1. 16 ἃ 3—8. 

3) Hist. an. IV, 9. 536 a 32: τὰ δὲ ζῳοτόκα καὶ τετράποδα ζῷα ἄλλο 


va r ’ \ F > m , * 
ἄλλην ἀφίησι φωνήν. διάλεκτον δ᾽ οὐδὲν ἔχει, ἀλλ΄ ἴδιον τοῦτ᾽ ἀνϑρώπου 


΄ ’ x ’ > ⁊ \ "7 cr x ’ > ’ \ ᾿ 
ἐστίν. ὅσα μὲν γὰρ διάλεκτον ἔχει, καὶ φωνὴν ἔχει, ὅσα δὲ φωνὴν, οὐ πάντα 


διάλεκτον. 3 
. ΑΝ τὶ ΄ a , » ΩΝ 
4) Hist. an. IV, 9. 536 ἃ 13: εἰσὶ γὰρ ἑκάστοις τῶν ξῴων ἴδιαι φωναὶ 
\ \ n n \ η Σ RR Ten \ 4 x , . 
7005 τὴν ὁμιλίαν καὶ τὸν πλησιασμόν, οἷον καὶ ὑσὶ καὶ τράγοις καὶ προβάτοις. 


5) Hist. an. IV, 9. 536 ἃ 11: καὲ τὴν ὀλολυγόνα δὲ τὴν γινομένην ἐν 


- ’ m c/ 2 2 x r F 
τῷ ὕδατι οἱ βάτραχοι οἱ ἄρρενες ποιοῦσιν, ὅταν ἀνακαλῶνται τὰς ϑηλείαα 


σιρος τὴν ὀχείαν. 
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Stimme hören, die einen während des Kampfes, wie die Wachteln, andere 
vor dem Kampfe zur Herausforderung (wie die Steinhühner), oder nad) 
dem Siege, wie die Hähne.!) 

Die Stimme einiger Tiere tft bildungsfähig. Dieſe Fähigkeit beruht 
auf einer phofiologiihen Grundlage Diejenigen Vögel, welche breitere 
Zungen haben, fünnen beſſer Laute ausjprechen als andere. Die lebendig- 
gebärenden blutführenvden Vierfüßer haben nur eine dürftige Artifulation 
des Tones, denn fie haben eine harte und nicht freie und dazu noch Dice 
Zunge.?2) Von den Vögeln aber find einige Sänger und zwar die fleineven 
in höherem Grade als die großen?) Zur phyſiologiſchen Anlage muß 
aber auch noch Unterweifung binzufommen: „Alle (Vögel) gebrauchen die 
Zunge au dazu, um ji) miteinander zu verftändigen, doc einige mehr 
als andere, jo daß es jcheint, als finde bei einigen eine gegenfeitige Unter- 
wetjung ſtatt.“) Diefe Unterweifung kann nun von den Alten gegenüber 
ihren ungen ausgeiibt werden, oder von andern Vögeln, ohne daß dieſe 
daranf ausgehen, indem die Jungen die Yaute anderer Vögel nahahmen, 
oder dom Menjchen gegenüber gefangenen Vögeln. Die beiden erjten 
Arten wurden ſchon zu des Ariftoteles Zeiten beobachtet; „Manche kleinere 
Bügel Haben in der Jugend einen anderen Geſang als die Alten, wenn 
jie ferne von ihnen aufwachjen und den Geſang anderer Vögel hören.) 
„Auch hat man beobachtet, wie eine Nachtigall ihr Junges fingen Tehrte, 
woraus hervorgeht, daß die Sprache nicht ebenjo von Haus aus gegeben 
ift wie die Stimme, fondern daß fie der Ausbildung fähig ift.“®) 


1) Hist. an. IV, 9. 536 a 25: καὶ μάλιστα περὶ τὴν ὀχείαν ἕκαστον 
γίνεται τῶν ὀρνέων τοιοῦτον, καὶ τὰ μὲν μαχόμενα φϑέγγεται, οἷον ὄρτυξ, 
τὰ δὲ πρὸ τοῦ μάχεσϑαι προκαλούμενα, ἢ νικῶντα, οἷον ἀλεκτρυόνες. 

2) De part. an. II, 17. 660 a 29: διὸ καὶ τῶν ὀρνίϑων οἱ μάλιστα 
φϑεγγόμενοι γράμματα πλατυγλωττότεροι τῶν ἄλλων εἰσίν. τὰ δ᾽ ἔναιμα καὶ 
ζῳοτόκα τῶν τετραπόδων βραχεῖαν τῆς φωνῆς ἔχει διάρϑρωσιν». σκληράν τε 
γὰρ καὶ οὐκ ἀπολελυμένην ἔχουσι καὶ παχεῖαν τὴν γλῶτταν. 

3) De part. an. II, 17: 660 ἃ 33: τῶν δ᾽ ὀρνίϑων ἔνιοι πολύφωνοι.. 
πολύφωνοι δ᾽ οἱ μικρύτεροι. Hist. an. IV, 9. 536 a 24 f. 

4) De part. an. II, 17. 660 a 35: καὶ χρῶνται τῇ γλώττῃ καὶ πρὸς 

ἑρμηνείαν ἀλλήλοις πάντες μέν, ἕτεροι δὲ τῶν ἑτέρων μᾶλλον, ὥστ᾽ En’ ἐνίων 


᾿ καὶ μάϑησιν εἶναι δοκεῖν παρ᾽ ἀλλήλων. 


5) Hist. an. IV, 9. 536 b 14: καὶ τῶν μικρῶν ὀρνιϑίων ἔνια οὐ τὴν 


DEN EINEN \ DT, * ΄ N > , r 
αυτή» αφιῆσε yWvnVv Ev To άδειν τοις yevvnoaoıv, ἂν αἀποτρῦφα γενῶνταν 


— ——— 
καὶ ἄλλων ἀκούσωσιν ὀρνίϑων ἀδόντων. 


6) Hist. an. IV, 9. 536 b 17: ἤδη δ᾽ ὦπται καὶ ἀηδὼν νεοττὸν προδιδάσκου- 
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Der Philoſoph erklärt uns auch das Erlernen von Wörtern, wo 
immer es vorfommt, jei es bei Menjchen oder bei Tieren: „Das Er: 
lernen der Wörter gejchieht in dev Weije, daß man das, was man — 


hat, ausſpricht. Denn wie die Bewegung war, welche dureh den Gehörs⸗ 


ſinn eintritt, ebenjo gebt die Bewegung wieder durch die Stimme hinaus, 
indem letztere gleihjam von ein und demjelden Eindruce ſſelbſtverſtändlich 


der Art, nit der Zahl nad !| herfommt, jo daß man das ausſpricht, 
was man gehört θαι.“ 1 Wer erinnerte ſich bei dieſer Stelle niht an 
die Vorgänge, welche ftattfinden, wenn gewiſſen Vögeln die Zunge gelöft 


und jie einige Wörter gelehrt werden! Deswegen führt aber Artjtoteles 
die Gelehrigfeit ganz und gar auf das Gedächtnis und das Gehör zurüd.?) 


In der Stimme Äußern die Tiere mehr als in irgend etwas anderem 


ihr Inneres, alſo auch ihren Inſtinkt. Und jo haben wir jetzt von diejer 
Anlage der Tierjeele zu handeln. 


σα, ὡς οὐχ ὁμοίας φύσει τῆς διαλέκτου οὔσης καὶ τῆς φωνῆς, ἀλλ ἐνδεχόμενου 
πλάττεσϑαι. 


1) De gen. an. V, 2.781 ἃ 26: διὸ καὶ ἡ μάϑησις γίνεται τῶν λεγομένων 


ὥστ᾽ ἀντιφϑέγγεσθαι τὸ ἀκουσϑέν" οἵα γὰρ ἡ κίνησις εἰσῆλϑε διὰ τοῦ aiodn- 


΄ , — = \ - - 2 - , ’ὔ x 57 - 
τηρίου, τοιαύτη πάλιν, οἷον ἀπὸ χαρακτῆρος τοῦ αὐτοῦ καὶ ἕνος, διὰ τῆς φωνῆς 


7 ς ͵ [dj Wr 2 — 3 5 
γίνεται ἢ κίνησις, ὥσϑ᾽ ὃ ἤκουσε, TOVT εἰπεῖν. 


( ’ —— \ - , R r u 
2) Met. 1, 1. 980 b 24: uavdars.ı δ᾽ ὅσα πρὸς τῇ μνημῇ καὶ ταυτὴν - 


* x » 
ἔχει τὴν αἴσϑησιν. 
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Dritter Teil. 
Allgemeine Unterſuchungen über die Tierleele, 


51, Der Initinft der Tiere, 


An verichiedenen Punkten diejer unjerer Arbeit haben wir eine Seite 
der Tierjeele gejtreift, welche deren Lebensäußerungen und Thättgfeiten in 
den Dienjt bejtimmter Zwecke tell. Es muß aljo im Tiere eine Anlage 
jein, welche die Thätigkeiten desſelben nach gewiſſen Zwecken bejtimmt und 


ſicher leitet. Sie hat darum eine Erkenntnis ebenſo zur Vorausſetzung, 


al un re er ee ec Ss 


wie jie die Strebungen und dieſen entjprechende Zhätigfeiten zur Folge 
hat. Man nennt dieje Anlage der Tiere Inſtinkt. Artjtoteles gebraucht 
dafür den Namen „Natur“ (φύσις), wahrlich ein vieljagendes Wort! 
Arijtoteles bekundet eine ziemlih genaue Bekanntſchaft mit ven 
Äußerungen des tieriihen Inſtinktes und führt ſolche an verjchiedenen 


- Stellen jeiner nalurwiſſenſchaftlichen Schriften an. 


Die Wichtigkeit und Schwierigfeit des Gegenitandes läßt es angezeigt 
ericheinen, hier mehr Stellen auszuwählen als wir bisher zu thun pflegten. 

Einige Bienen machen an Steinen oder ähnlichen Orten einen jpigen 
Bau aus Lehm, den fie mit einer Art Speichel verfleben. Derjelbe iſt 
jehr di und feft, jo daß man ihn kaum mit einem Speere durchbohren 
fann. In diefen legen ſie ihre Brut, und es werden Daraus weiße 
Würmer in einer dunkeln Haut.!) Auch die Yandjforpione bringen zahl- 
reihe, etähnlihe Würmchen hervor und bebritten diejelben. Sind dieſe 
ausgewachjen, jo werden die Alten wie bet den Spinnen binausgeworfen 
und von ihren ungen getötet.) Die einen Vögel legen in Nefter, die- 
jenigen aber, welche nicht zum Fluge gejchieft jind, wie die Steinhühner 


und die Wachteln, nicht in Nefter, ſondern auf die Erde, indem fie die 
- Gier mit Zweigen bedecken.) Die Entwickelung der vierfüßigen eier- 


legenden Bluttiere findet im Frühlinge ftatt; fie begatten fi) aber nicht 


1) Hist. an. V, 24. 555 a 13—17.. — 2) Hist. an. V, 26. 555 ἃ 22—25. 


£ 3) Bist. an. VI], 1. 558 δ᾽ 30 - 559 a 2. 
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alfe zu derſelben Jahreszeit, ſondern manche im Frühlinge, andere m: 
Sommer, no andere im Herbſt, je nachdem einem jeden von ihnen die 5 


nächitfolgende Jahreszeit fir die Entwidelung der Jungen zuträglich ift.t) 


Die Begattung ift für die einzelnen Tierarten an bejtimmte Jahreszeiten — 


und Lebensalter gebunden. Naturgemäß geſchieht bei den meiſten der— 


ſelben dieſe Vereinigung um die Zeit, wo der Winter zum Sommer über— 3 
geht; es iſt dies die Frühlingszeit, im welcher die meiften fliegenden, 


gehenden und ſchwimmenden Tiere den Trieb zur Paarung haben. Viele 
vollziehen aber mit Rüdjiht auf die Ernährung der Jungen ihre 
Paarung in der dazu geeigneten Jahreszeit. Der μόνος legt um die 
Zeit der Winterſonnenwende Eter.?) 


Die Yanguften nähren fi) von Fleinen Fiſchen, denen fie neben ihren | : 


Schlupfwinfeln auflanern. Was fie ergriffen haben, führen fie mit ihren 


Scheeren zum Munde, wie z.B. die Krappen. Ste gehen in der Regel und 


3 - 
A 


jolange fie ohne Furcht jind, mit ſeitwärts hinabgejenkten Fühlhörnern; 


jobald fie aber in Furcht geraten, fliehen jie nach rückwärts und jchnellen # 
fi weithin fort. Sie fümpfen miteinander, wie die Widder, mit ihren 
Sörnern, indem fie diefelben emporheben und damit jchlagen.?). Der 
Sargos (ein Fiſch) geht Nahrung fuchend hinter der Trigla her; wenn 


nämlich die Trigla, welde das Vermögen hat, fi) durd den Schlamm— 
boden durchzuwühlen, dieſen aufgerührt hat und fich entfernt, jo kommt 


der Sargos hinzu und jucht ſich fein Futter, und verhindert die ſchwächeren 3 
Fiſche mit heranzuſchwimmen.) Von dem Wolfe heißt es, daß er bei 7 


5: 
J 


ſehr großem Hunger eine gewiſſe Erdart frißt und zwar er allein unter 


allen Tieren. Kräuter rühren die Wölfe ſonſt nicht an, außer wenn ſie 2 


frank find, wie denn auch die Hunde Gras freſſen und darnad) ji er— 35 


drehen und reinigen.“) Die Hyäne gräbt Leichen aus, nach deren Fleiſch 4 


jie bejonders begierig tft.) Der Bär fällt bei jeiner Körperftärfe nicht 


nur Hirſche, jondern απ) wilde Schweine an, wenn er fi aus jeinem 3 


Verftede auf fie ſtürzen kann, und jogar Stier. Er geht nämlich auf 7 
den Stier von vorn los, wirft ſich rüclings nieder, und wenn nun der 


Stier den Stoß auf ihn führen will, umfaßt er die Hörner mit den Ei 
Vordertatzen, beißt ihn mit den Zähnen in den Widerriß und wirft jo 4 


1) Hist. an. V, 33. 557 Ὁ 32-558 a 4. — 2) Hist. an. V, 8. 512 a 4 


18-24. 30- 32. ἢ 5 f. — 3) Hist. an. VIII, 2. 590 b 25—30. — 4) Hist. an. 
VII, 2. 591 b 18—22. — 5) 594 a 26--29. — 6) 594 b 4 f. 
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den Stier zu Boden!) Die fpikzähnigen Tiere trinfen, indem fie das 


Waffer lecken, und dasjelbe thun auch einige nicht ſpitzzähnige Tiere, wie 
die Mäufe; die mit gleihförmig fortlaufenden Zähnen, wie Pferde und 
Ninder, ziehen das Waffer ein; der Bär aber trinkt weder fo, daß er 
das Waffer einzieht, ποῦ jo, daß er leckt, ſondern indem er es jchnappt. 
Unter den Vögeln trinken die meijten, indem fie das Waſſer einziehen, 
mit Ausnahme der Langhalſigen, welche abjegen und den Kopf in Die 
Höhe heben; der Porphyrion allein trinft, indem er jchmappt.?) Die 
Rinder mögen nur ungetrübtes Waffer trinfen, die Pferde dagegen machen 
68. wie die Kamel. Das Kamel trinft lieber trübes und dickes Waffer 


und trinkt nicht eher aus einem Fluſſe, als bis es das Waſſer desjelben 


getrübt hat.3) Die Fiihotter beißt auch Menſchen und läßt, wie man 
fagt, nicht eher los, als bis fie den Knochen hat knirſchen hören.%) 

Alle Tiere haben eine angeborne Empfindung für die Veränderungen 
der Temperatur, und wie die Menjchen teils im Winter Schuß in Häuſern 
ſuchen, teils, wenn ihnen große Yandjtreden zu gebote ftehen, in den 
fälteren Zeilen derjelben den Sommer, in den wärmeren aber den Winter 


zubringen, ebenjo machen es diejenigen Tiere, welche imſtande find, ihre 


Wohnplätze zu wechjeln. Ein Zeil von ihnen findet den nötigen Schuß 
an ihren Wohnorten jelbft, andere wandern aus, und zwar jo, daß fie 
nach der Heröftnachtgleihe aus dem Pontus und den fälteren Gegenden 
dem heranrüdenden Winter entfliehen, nad) der Frühlingsnachtgleiche aber 
aus den wärmeren Gegenden in die fälteren ziehen, um der Sonnen- 
glut zu entgehen. Die Kraniche vertaufhen faſt die entfernteften Gegenden 
der Erde miteinander. Ste ziehen nämlich aus den jeythifhen Ebenen in 
die oberhalb Ägyptens Tiegenden Sümpfe, von wo der Nil herkommt. 
Auch die Pelefanes wandern und fliegen vom Fluffe Strymon nad dem 
Iſtros, wo 116 niften. Site ziehen alle auf einmal weg, indem die vorderen 
auf die hinterjten warten, weil bei dem Flug über das Gebirge die erften 


den legten nicht mehr fichtbar find. Auch die Fiſche ziehen auf diejelbe 


Art teils aus dem Pontus und in den Pontus, teils im Winter aus der 


- hohen See nach dem Lande hin, indem fie der Wärme nachgehen, tm 
- Sommer aber von der Küfte weg nad) der hohen See, um der Wärme 
zu entgehen. Diefen Wechjel des Aufenthalts zur Vermeidung der beiden 


1) 594 b 9-15. — 2) 595 a 7-12. — 3) 595 b 29-596 a 1. — 


4) 595 ἃ 2—4. 
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Extreme beginnen allemal zuerjt die Schwächeren; ſo ziehen die Mafrelen 


früher als die Thunfiſche und die Wachteln früher als die Kraniche; denn 


jene ziehen im September, diefe im Oktober. Auch die Ningeltauben und 


Peletades ziehen fort und überwintern nicht, desgleihen die Turteltauben. 
Die Ningeltauben und die Zurteltauben jammeln fih in Scharen, fowohl 


wenn fie ankommen, als auch wenn die Zeit zum Aufbruche herannaht, 


Die Wachtel fliegen bei Südwinden nicht wegen ihrer Schwere. Denn 


ihr Leib ift groß, weshalb jie auch beim Fluge jchreien, weil es ihnen 


Beichwerde macht. Wenn fie nun von dorther eintreffen, jo haben fie 


feine Anführer; wenn fie aber von hier wegziehen, jo bricht gleichzeitig 


die Glottis, die Ortygometra, die Waldohreule und der Kychramos, welcher 
fie auch des Nachts aufruft, mit ihnen auf.) Alfe in Scharen lebenden 
Fiſche haben Anführer. Sie ziehen in den Pontus um der Nahrung 


willen, welche dajelbjt wegen des ſüßen Waſſers reichliher und beſſer ift 


und weil es nur wenige große Seetiere darin gibt; aud um ver Brut 


willen; denn es gibt daſelbſt pafjende Stellen zum Laihen. Wenn fie 


aber gelaiht haben und die Brut herangewachſen tft, jo ziehen fie aus, 
gleih nach dem Aufgange der Pleiaden (Mitte Mat).?) Die Zugfiiche 
pflegen während des Tages zu ziehen, bei Nacht aber ruhen fie und fuchen 
Sutter, wofern nit der Mond ſcheint. Ber Mondjchein aber ziehen ſie 
und ruhen nicht. Manche Küftenbewohner verfichern, daß fie mit Eintritt 
der Winterſonnenwende [1 nicht mehr bewegen, jondern da, wo fie ὦ 


gerade zu der Zeit befinden, bis zur Nachtgleiche ruhig liegen bleiben.) 


Aus demjelben Drange findet auch bet den Landtieren dasjenige jtatt, 
was man tm allgemeinen als Winterjchlaf bezeichnet. Im Winter nämlid) 
trachten fie darnach, Tich zu verfriechen, und fommen zur wärmeren Syahres- 
zeit wieder aus ihren Schlupfwinfeln hervor. Die Tiere juchen nämlich 
Schlupfwinfel auf zum Schuß gegen beide Extreme der Temperatur. 


Die Schaltiere verfriechen ſich ſämtlich.) Faft alle Synfekten halten Winter 


ichlaf, ausgenommen etiva diejenigen, welche in den menschlichen Wohnungen 
(eben, und diejenigen, welche vorher jterben und nicht bis ins zweite Jahr 
ausdauern.d) Auch von den Bluttieren halten viele Winterjchlaf; jo 
verfriehen fi) von den Schuppentteren die Schlangen, Saurier, Geckonen 


und Flußfrofodile während der vier fälteften Monate.) Auch von den 


1) 596 b 23 597 b 18. — 2) 598 a 29—b 7. — 3) 598 b 21-297. — 
4) 599 a 4-11. — 5) 599 a 20-22. — 6) 599 a 30 - 38. 
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Fiſchen verfriehen fi) viele im Winter!) Die Fiſche verfriehen ſich 
teils im Sande teils im Schlamme, jo daß nur der Mund daraus her— 
vorragt.?) Auch viele Vögel verfriehen ſich, und nicht alle ziehen, wie 
manche glauben, in warme Yänder.?) Der Winterihlaf der Bären dauert 
mindeftens vierzig Tage. Es iſt gewiß, daß fie in diejer Zeit nichts 
freffen; denn erſtens verlaffen fie ihre Höhle nicht und zweitens, wenn 
jie gefangen werben, findet man ihren Magen und Darm leer. Es heißt 
au, daß ihr Darın alsdann, weil fie gar nihts zu fich nehmen, beinahe 
zujammenwachje und daß fie deshalb beim erjten Ausgange Arum frejien, 
damit fi der Darm auseinandergebe und erwettere.*) 

Außer ſolchen und ähnlichen Beobachtungen, deren ſich noch mande 
bet Arijtoteles verzeichnet finden, ftogen wir auf eine Neihe von Stellen, 
in welchen der Philoſoph direft auf den Inſtinkt der Tiere hinweift. 
Nah der gewöhnlichen Anficht ſind einige Tiere Klug, alle jene nämlich), 
welche in Bezug auf ihr Yeben eine vorjorgende Fähtgfeit bejigen.?) 
Die Klugheit zeigt ſich nämlich im Handeln, in der Erfenntnis und Aus- 
wahl der rechten Mittel, die zum Ziele führen. Dieje Fähigkeit zeigt 


ſich aber bet manden Tieren ganz vdeutlih. In vielen Tieren finden 


Ih Andeutungen eines Verjtändnifjes, wie es dem Denfen eigen ift.®) 


Einen Teil des tierijchen Lebens nehmen die Verrihtungen in Anſpruch, 


welche auf die Erzeugung von sungen abzielen, einen zweiten aber machen 
die auf die Nahrung bezüglichen Verrichtungen aus. Denn auf Dieje 
beiden Dinge jind alle ihre Mühen und ihr Yeben gerichtet.) Hier gibt 
uns Arijtoteles an, wie weit der tieriiche Inſtinkt reiht. Etwas mehr 


Momente zieht folgende Stelle in den Kreis des tieriſchen Lebens: Die 


Berrihtungen der Tiere beziehen ſich jämtlih auf die Begattung und die 


| 1) 599 b 2. — 2) 599 b 26 f. Ξ 3) 600 a 10—12. — 4) 600 63.7 
bis 12. Borjtehende Stellen aus der Tiergeihichte find nach) Aubert-Wimmer 
wiedergegeben. 

5) Eth. VI, 7. 1111 a 25: τὸ γὰρ περὶ αὑτὸ ἕκαστα εὖ ϑεωροῦν φαῖεν 


ΕΝ = ’ * > ß x * “Ὁ ᾿ * 
av EiVAL φροονιίμον, AAL TOUTDO ἐπιτρέψειαν AUTUA. dıo κα, τῶν ϑηρίων EVA 


’ ΄ “5 a \ 8 c — ΄ » ‚ = 
yoorıua φασιν εἶναι, ὅσα περὶ τὸν αὑτῶν βίον ἔχοντα φαίνεται δύναμιν 


σιρονοητικήν. 


6, Hist.. an. VII, 1. 588 ἃ 23: ... τῆς περὶ τὴν διάνοιαν συνέσεως 


= a» L αὖ > - c ’ 
ἔνεισιν Ev πολλοῖς αὐτῶν ὁμοιότητες. 


7) Hist. an. VIII, 1. 589 a 2: ἕν μὲν οὖν μέρος τῆς ζωῆς ai περὶ 


d a r 3.0: ’ 3 Ἐν 37 > ᾿ x \ R ͵ ᾿ 
τὴν τεκνοποιίαν εἰσὶ πράξεις αὐτοῖς, Erı δ᾽ ἕτερον ai περὶ τὴν τροφήν" περὶ 


\ ’ , or \ ‚ 5 - x ͵ 
γα δυο TOUTWV Ar TE σπουδαὶ TvyyavovoLv ουσανι TraOadı και ὁ βίος. 
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Erzeugung von ungen ſowie auf die Herbeiihaffung von Nahrung und 
auf den Schuß vor Wärme umd Kälte und dem Wechjel der Yahres- 
zeiten.) Eine dritte Hauptrichtung, nach welcher ſich der tieriſche Inſtinkt 
thätig erweilt, berührt eine Stelle der. Metaphyſik, nämlich die wunder 
volle gegenjeitige Beztehung und Ordnung, die in der Tierwelt fich findet: 
„Weiter ift auch zu unterfuchen, in welcher Weiſe das Weltall das Gute 
und Befte beit, ob als etwas Getrenntes und für fich Beftehendes oder 
als die Weltordnung oder als beides zugleich wie ein Heer. Denn’ 
das Gute liegt in der Heeresordnung und im Feldheren, in letzterem aber 
tn höherem Grade; denn er verdankt nicht jeine Würde der Heeresordnung, 
jondern dieſe verdanft ihr Bejtehen ihm. Alles aber tft irgendwie 
aufeinander hingeordnet, die Shwimmenden und fliegenden 
Tiere jowie die Pflanzen, aber nicht in αἰεί εν Weije Es 
fehlt nicht die Beziehung des einen zum andern, ſondern ſie iſt wirklich 
vorhanden. Denn alles iſt auf ein Ziel hingeordnet. Es iſt aber in 
einem Haushalte (in dem, was die Hausordnung angeht) den Freien am 
wenigſten überlaſſen zu thun, was ihnen gefällt, jondern ihr Thun tft 
ganz oder größtenteilS georonet; den Sklaven ımd Haustieren aber ift 
wenig liberlaffen, was fir das Ganze von Belang ift, das Meifte aber, 
was fie thun, it ohne Bedeutung. Dieſe jo verjchiedene Bedeutung ders 
jelben liegt nämlich in der Natur jedes einzelnen von ihnen. Um mid 
näher zu erklären, jo jage ih: Alles muß wentgjtens bis zur Sichtung 
und Sonderung gelangen, einiges davon aber hat eine ſolche Bedeutung 
fiir das Ganze, daß an ihm alles Anterl nimmt“.“) ‘Die Freien im Welt: 
ganzen find nach Ariftoteles die Geftirngeifter, die Sklaven die Menjchen; 
inter dieſen stehen Tiere und Pflanzen, je ein Weich bildend, aber in 
Wechſelbeziehung zu einander jtehend. 


. r - Er 2 a ΓΞ „ - a £ 
1) Hist. an. VIII, 12. 596 b 20: αἱ δὲ πράξεις αὐτῶν ἅπασαι περί TE 
\ 2 \ (4 > ‚ x x \ > - -» x 
τὰς ὀχείας καὶ Tas τεκνώσεις εἰσί, καὶ περὶ τὰς εὐπορίας τῆς τροφῆς, καὶ 7008 
ι ΄ Ξ \ 2 Ὁ " ᾿ \ \ \ x — « - in 
TA wvyn καὶ Tas αἀλεῦς TTETTOQLOUEVOL, ro 7T005 τος μεταβολὰς TASs TWV θῶ. 
- > r d 3* r € * 
2) Met. XII, 10. 1075 a 11: 'Emioxenteov δὲ καὶ ποτέρως ἔχει N τοῦ 
rı a r \ > \ ᾿ \ „ ’ r x 303 7 
ὅλον φύσις τὸ ἀγαϑὸν καὶ TO ἄριστον, πότερον κεχωρισμένον τε καὶ αὐτὸ καϑ' 
— * x RK * > * εἶ er ‚ N aM >, > D x 4 
αὑτό, ἢ τὴν τάξιν, ἢ ἀμφοτέρως ὥσπερ στράτευμα. καὶ γὰρ ἐν τῇ τάξει τὸ MR 
3 a « ᾿ ΄ x m Σὲ > x © x x [4 > 2; } r ἐν 
εὖ καὶ ὁ στρατηγός, καὶ μᾶλλον οὗτος. οὐ γὰρ οὗτος διὰ τὴν τάξιν ἀλλ᾽ ἐκείνη 
»"» ἃ - ’ ’ ΄ r 3, 2 > c \ 
διὰ τοῦτόν ἐστιν. πάντα δὲ συντέτακταί πως, all οὐχ ὁμοίως, καὶ 
1 \ * x ‚ x > Ἐν, > ca x = r 
πλωτὰ καὶ πτηνὰ καὶ φυτά: καὶ οὐχ οὕτως ἔχει ὥστε μὴ εἶναι ϑατέρῳ 
x a,’ r 7.29 ᾿ r x x \ N cı r AR 
7005 ϑάτερον undev, αλλ ἐστί τι. πρὸς μὲν γάρ Ev ATavra OVVTETaxTaı, ἃ 


a > SEBR - 27 ‚ ca »Ξ [dj ar - Ada ’ 
WOTTEO EV OLRLG TOLS ἐλευϑέροις στα ESEOTIV 0 τέ ETUZE TTOLELV, & α TTAVYTO 
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Auf das Weſen des Inſtinktes weifen mehr oder weniger folgende 


Stellen hin: Der Zweck beherrſcht in den Gebilden der Natur alles eben- 
ſoſehr wie in denen der menschlichen Kunſt.“) So 3. B. wenn infolge 


eines Naturtriebes (φύσει) die Schwalbe ihr Neft für die ungen baut 


und die Spinne ihr Ne ausipannt, um Fliegen zu fangen, jo offenbart 
ih) hierin die Zweckthätigkeit der Natur.?) Die übrigen Sinnenwejen 
leben hauptſächlich nach dem Naturtviebe, einige wenige auch nad) Ge— 
wöhnungen, der Menſch hingegen lebt auch noch nad) der Vernunft; denn 
Bernunft hat er allein.) In allen Tieren tft etwas Angeftanımtes und 
Vortrefflihes. Denn die nicht vom blinden Zufall, fondern vom Zweck— 
begriff beſtimmte Eriftenz findet fih in den Werfen der Natur am metjten. 
Das Ziel aber, weswegen die Tiere beitehen oder geworden find, gehört 
in das Bereih des Schönen.) Nach dem Zufammenbange- begründet der 
Philojoph mit diefen Worten jeine Forderung, daß der Naturforjcher die 
jogenannten garjtigen Tiere nicht von jeiner Forſchung ausſchließen dürfe. 


Denn aud in ihnen finde jih etwas VBortreffliches, nämlich der Inſtinkt, 


und auch fie bilden einen Zeil der Naturordnung. Wenn die Kunft- 
erzeugniſſe um eines Zweckes willen hervorgebracht werden, dann offenbar 
auch die Naturerzeugniſſe . . . Das zeigt fih am deutlichjten bet ven 
übrigen Lebewejen, welche thätig jind, ohne von der Kunſt geleitet 


” x - r - x > 29 x - x x * x 
n τὰ πλεῖστα τέταπται, τοῖς δὲ ἀνδοαπόδοις καὶ τοῖς ϑηρίοις μικρὸν τὸ εἰς τὸ 
κοιγόν, τὸ δὲ πολὺ ὃ τὶ ἔτυχεν " τοιαύτη γὰρ ἑκάστου ἀρχὴ αὐτῶν ἡ φύσις 
ἐστίν. λέγω δ᾽ οἷον εἴς γε τὸ διακριϑῆναι ἀνάγκη ἅπασιν ἐλθεῖν, καὶ ἄλλα 
οὕτως ἐστὲν ὧν κοινωνεῖ ἅπαντα εἰς τὸ δλον. 

1) Phys. II, 8 199 ἃ 17: εἰ οὖν τὰ κατὰ τὴν τέχνην ἕνεκά του, δῆλον 
ὅτι καὶ τὰ κατὰ τὴν φύσιν - ὁμοίως γὰρ ἔχει πρὸς ἄλληλα ἐν τοῖς κατὰ τέχνην 


ν᾿ > \ ’ \ ͵ \ ΄ * 
καὶ ἐν τοῖς κατὰ φύσιν τὰ ὕστερα πρὸς τὰ πρότερα. Darnad) ſind alſo die 


Naturgebilde wahre Kunſtwerke der Natur. 


2) Phys. II, 8. 199 a 26: ὥστ᾽ εἰ φύσει τε ποιεῖ καὶ ἕνεκά του ἡ χελιδὰν 


x x x « > ’ x > ’ x rer #7, c P} ΄ « 
τῇ» Ψεοττιαι! σαι . ὁ αοαχΡῆς To αραχνεον Δ ΣῊΝ PAVEIOV OTı EOTIV HB αἰτία N 


, - , ‚ ᾿ 53 
 τοιαυτῇῆ ἐν τοις φυσει yırousvoıs και OVOLV. 


3) Polit. VII, 3. 1332 b 3: τὰ μὲν οὖν ἄλλα τῶν ζῴων μάλιστα μὲν τῇ 


΄ » x > ΄ x ἂν 7 , ΄ ’ x 
φύσει ζῇ, μικρὰ δ᾽ ἔνια καὶ τοῖς ἔϑεσιν, ἄνϑοωπος δὲ καὶ λόγῳ" μόνον γὰρ 


⸗ 


ἔχεν Joyov. 


4) De part. an. I, 5. 645 a 21: ... οὕτω καὶ πρὸς τὴν ζήτησιν περὲ 


φ΄. ἢ -ς ‚ - \ ‚ > D ͵ 
 ἕχαστου τῶν ζῳων προσιέναι δεῖ μὴ δυσωπούμενον ὡς ἐν ἅπασιν ὄντος 


x = Ἢ 2 - J x x ’ an) 14 - 
τινος Pvoızov καὶ καλοῦ. τὸ γὰρ um τυχοντῶς ἀλλ΄ ἕνεκα τινος ἐν τοῖς 


- + * in = > Ξ δ: N ᾿ — 

ans φυσεῶς ἔργοις ἐστὲ καὶ μάλιστα - οὗ δ᾽ ἕνεκα συνέστηκεν ἢ γέγονε τέλους, 
x - - ΄ »γἢ 

τὴν τοῦ καλοῦ χώραν εἴληφεν. : 
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zu jein oder zu unterjuchen oder zu itberlegen; daher zweifeln 
einige, ob die Spinne, die Ameiſe und andere derartige Tiere mit Veritand 


oder od jte mit einem anderen Vermögen ausgerüftet, in diefer Weije thätig 
πὸ. Wenn aber jemand meint, die Naturdinge, alſo auch die Tiere, 


könnten nicht zweckmäßig thätig jein, weil man nicht jehe, daß das wirfende 


Princip überlegt habe, jo findet das Ariftoteles ſeltſam. Es überlegt ja 
auch die Kunſt (— der vollfommene Künſtler) niht. Wäre die Sciffs- 
baufunft im Baubolze, jo würde diefe von Natur in gleicher Weiſe thätig 
jein wie die Schiffsbauhanpwerfer es vermöge ihrer Kunst find. Wenn 
alfo im der Kunſt der Zwec fi findet, damır auch in der Natur. Es 
iſt genau jo, wie wenm einer 71 ſelbſt heilt.?) 

Der Philoſoph gebraucht an den angeführten Stellen, wie wir ge- 
jehen haben, für den tieriſchen Inſtinkt einmal den Ausdruck „vorjorgende 
Fähigkeit”, dann „Klugheit“, danı wieder „angeborne Fähigkeit”. Wir 
halten uns an den allgemeineven Ausdrud „Naturtriedb (φύσις )“, der 
zwar durchaus fein jpezieller Name fir Inſtinkt tft, aber auch verhinvert,. 


daß wir den Inſtinkt zu enge faſſen. Es kann hier nicht unjere Aufgabe 


jein, die verjchiedenen Bedeutungen des Wortes φύσις darzulegen, wie fie 
Aritoteles in der Phyſik und Metaphyſik erörtert. Nur eine Bedeutung 
wollen wir furz jtreifen, weil fie mit unjerem Gegenjtande große Ver— 
wandtichaft hat. „Natur“ im Sinne der das Weltall bewegenden Kraft 
ift ein von den einzelnen Naturwejen abjtrahterter und verallgemeinerter 
Begriff, von welchen im höherem und umfafjenderem Maße gilt, was 
wir hernach über den „Naturtrieb“ der Tiere jagen werden. Die Natur 
in diefer Bedeutung iſt ganz befonders nad) ihr innewohnenden Zwecken 
thätig.?) Ste ift zugleich das Ziel der einzelnen Bewegungen?), und zwar 


1) Phys. 11, 8. 199 a 17: εἰ οὖν τὰ κατὰ τὴν τέχνην ἕνεκα του, δῆλον 


cr x x x x ’ [2 —84 x > \ - τὰ — 2 
ὁτι και TA κατὰ TNV φυσι» —— μάλιστα δὲ φανεοον ETTL τῶ)» ζῳῶων TWV ἄλλων, 


x γ ᾿ el ’ 2 7 ’ -- [dd p 
ἃ δῦτε τέχνῃ οὔτε ζητήσαντα οὔτε Bovksvoaueva ποιεῖ" Odev. 


\ - μ ΄ - γ} „A [dx er > ) ΄ Ὁ 
διαποροῦσί τινες πότερον νῷ N τινι ἄλλῳ ἐργάζονται οἵ T aggygvaı καὶ οὗ 


μύρμηκες καὶ τὰ τοιαῦτα. ; FR 
, \ x \ B14 ar ‚ 
2) Phys. II, 8. 199 b 26: ἄτοπον δὲ τὸ un οἴεσθαι ἕνεκα του γίνεσθαι, 


x ΄ \ - , , ᾿ \ c r 2 ’ 
ἐὰν un ἴδωσε τὸ κινοῦν βουλευσάμενον. καίτοι καὶ ἢ τέχνη οὐ βουλεύεται" 


\ \ - - ΄ « ’ c r ὉΝ ΄ r a > 2 
καὶ γὰρ εἰ ἐνήν Ev τῷ ξύλῳ N ναυπηγική, ὁμοίως ἂν Yvosı ἐποίει" ὥστ᾽ Ei 


> ‚ ar \ er ’ RR [4 1 δὲ δ7λ er 
EV tr Teyvn EVEOTI TO EVEHA τοῦ, XOL ὃν. φὺύυσει. ua LOTA € 7) ον, οταν τίβ 


, ΕῚ \ r ’ ’ J « ’ 
ἰατρενῃ αὐτὸς ἑαυτον" τουτῷ γαρ ἔοικεν ἢ φύσις. 


x 


f ἦ — ‚ > x \ & 
3) De an. 11, 4. 415 b 16: ὥσπερ γὰρ ὁ νοῦς. ἕνεκα του ποιεῖ, τὸν αὐτὸν 


4 \ x — Te Ei ‚ 
TOOTTOV zoaL N] pvoıs, και TOUT ἔστιν αυτῇ τέλος. 


4) Phys. II, 2. 194 a 27: ἔτε τὸ οὗ ἕνεκα καὶ τὸ τέλος τῆ! αὐτὴρ [801]. 
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als das Gute und Schöne.) Als das Ziel bewegt die Natur zwar auf 
phyſiſche Weiſe, iſt aber felbjt feine phyſiſche Urſache?), Ὁ. Ὁ. der Zweck 
übt nur mittels der Erkenntnis einen Einfluß aus auf das Strebevermögen 
der damit begabten Wejen und bewegt durch dasjelbe einzelne Glieder und 
den ganzen Leib des Sinnenweſens, der dann jelbjt wieder oft andere 
natürlihe (mechanische) Bewegungen hervorbringt. Die Natur jchildert 
uns Ariftoteles als umübertrefflihe Künftlerin, die alles aufs befte ver- 
wendet und oronet?), joweit e3 der Stoff, mit dem fie es zu thun bat, 
zuläßt.t) Von diefer Zwecthätigfett der Natur und bejonders der organischen 
Natur Spricht Ariſtoteles oft, wie das Zeller jo klar und eingehend darlegt.’) 

Der „Naturtrieb” aber als Bezeihnung für den tieriichen Inſtinkt 
iſt gar nichts anderes als die Tierjeele jelbjt, diefe unter einem beſonderen 
Geſichtspunkte betrachtet, nämlih als Zweckurſache,“) und auch da 
wiederum nicht als Zweckurſache jchlechthin, ſondern als Zweckurſache für 
die Thätigfeiten des Tieres.) Die Tierjeele aber als Zweckurſache 


ἐπιστήμης), καὶ ὅσα τούτων ἕνεκα. ἡ δὲ φύσις τέλος καὶ οὗ ἕνεκα" ὧν γὰρ 
συνεχοῦς τῆς κινήσεως οὔσης ἔστι τι τέλος τῆς κινήσεως, τοῦτο ἔσχατον καὶ τὸ 
οὗ ἕνεκα. | 

1) De part. an. I, ὃ. 645 a 25: οἱ δ᾽ ἕνεκα συνέστηκεν ἢ γέγονε τέλους, 
τὴν τοῦ καλοῦ χώραν εἴληφεν. De part. an. 1, 1. 641 b12...n φύσις 
ἕνεκά τοῦ ποιεῖ πάντα. φαίνεται γὰρ, ὥσπερ ἐν τοῖς τεχναστοῖς ἐστὲν ἡ τέχνη, 
οὕτως ἐν αὐτοῖς τοῖς πράγμασιν ἄλλη τις ἀρχὴ καὶ αἰτία τοιαύτη. 639 b 19 ff. 

4) Phys. II, 7. 198 a 35: διτταὶ δὲ ai ἀρχαὶ ai κινοῦσαι φυσικῶς, ὧν 
ἡ ἑτέρα οὐ φυσική" οὐ γὰρ ἔχει κινήσεως ἀρχὴν ἐν αὑτῇ. τοιοῦτον δ᾽ ἐστὶν 
εἴ τι κινεῖ μὴ κινούμενον, ὥσπερ To τὲ παντελῶς ἀκίνητον καὶ τὸ πάντων 
πρῶτον καὶ τὸ τί ἐστε καὶ ἡ μορφή" τέλος γὰρ καὶ οὗ ἕνεκα. 

3) De part. an. IV, 10. 687 ἃ 15: ἡ φύσις ἐκ τῶν ἐνδεχομένων ποιεῖ τὸ 
βέλτιστον. De coelo H, 5. 288 ἃ 2 f. 

4) De incessu an. 2. 704 Ὁ 15: τούτων δ' ὃν μέν ἐστιν ὅτε ἡ φύσις 
οὐϑὲν ποιεῖ μάτην, ἀλλ᾿ ἀεὶ ἐκ τῶν ἐνδεχομένων τῇ οὐσίᾳ περὶ ἕκαστον γένος 
ζῴου τὸ ἄριστον. διόπερ εἰ βέλτιον ὡδί, οὕτως καὶ ἔχει κατὰ φύσιν. 

5) Zeller ©. 422-- 427 u. ©. 487—197. 

6) De an. II, 4. 415 Ὁ 15: φανερὸν δ᾽ ὡς καὶ οὗ ἕνεκεν ἡ ψυχὴ αἰτία. 
ὥσπερ γὰρ ὁ νοῦς ἕνεκά του ποιεῖ, τὸν αὐτὸν τρόπον καὶ ἡ φύσις, καὶ τοῦτ᾽ 
ἔστιν αὐτῇ τέλος. τοιοῦτον δ᾽ ἐν τοῖς ζῴοις ἡ ψυχὴ καὶ κατὰ φύσιν. 

7) Hist. an. VII, 1. 589 a 2—5. Die Stelle fiche oben ©. 33. ὃ. 7. 
Hist. an. VIII, 12. 596 b 20-23. Ciehe oben ©. 34 A. 1. Obigen Sat habe 
ich hen im Jahre 1891 niedergejchrieben. Unterdefjen (1897) ſchrieb E. Was— 
mann jeine gediegene und geijtreihe Abhandlung: Inſtinkt und Intelligenz im 
Tierreih, und darin fand ih ©. 26 ff. die gleiche Auffaffung und Erklärung des 
Inſtinktes, was mic nicht wenig freute. 
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der Entftehung und Entwicklung des Tierleibes gehört nicht Hi 


Weil und injofern die ZTierjeele Zweckurſache ift, ſchließt fie eine Nötigung ἣ 
ein. Darin befteht ja gerade ihre Urjächlichfeit. Freilich ift diefe Nötigung 


feine jolche, wie Die Notwendigfeit, mit welcher die wirfende Urjadhe ihre 


Wirkung hervorbringt; vielmehr tft fie nur eine bedingte.) Will nämlich 
das Tier feinen Zwed erreichen, fo muß es die entjprechenden Meittel 


amwenden.?) Dieje Nötigung fommt von der Form, bier von der Seele!) | 
während der Träger der Naturnotwendigfeit die Materie, hier der Leib 


iſt) Die erjtere geht aber der Rangordnung —— der RE 
voraus, fie jteht über derfelben.®) 


Diefe in der ZTierjeele angelegte Nötigung nun gibt {1 im Tiere ἢ 


als allgemeine und bejtändige Neigung Fund, die beiven Bedingungen des 


Fortbejtandes des Tieres zu verwirklichen. Die Tierjeele hat aber ein 


Daſein nur in und mit dem Tierleibe.”) Soll fie alfo fortbeitehen, dann 


1) De an. II, 415 b 20: διττῶς δὲ τὸ οὗ ἕνεκα, τό τε οὗ καὶ τὸ ᾧ. 
418 b 18: πάντα γὰρ τὰ φυσικὰ σώματα τῆς ψυχῆς an καὶ καϑάπερ τὰ 
τῶν ζῴων, οὕτω καὶ τὰ τῶν φυτῶν, ὡς ἕνεκα τῆς ψυχῆς ὄντα. 

2) Phys. II, 9. 200 a 19: ἐν δὲ τοῖς γινομένοις ἕνεκά: του ἀνάπαλιν, εἰ 
τὸ τέλος ἔσται ἢ ἔστι, καὶ τὸ ἔμπροσθεν ἔσται ἢ ἔστιν" εἰ δὲ un, ὥσπερ ἐκεῖ 
μὴ ὄντος τοῦ συμπεράσματος ἡ ἀρχὴ οὐκ ἔσται, καὶ ἐνταῦϑα τὸ τέλος καὶ τὸ 
οὗ ἕνεκα: ἀρχὴ γὰρ καὶ αὕτη. De gen. an, V, 8. 789 Ὁ 18: εἴρηται δὲ καὶ 
περὶ τῶν ἄλλων τῶν κατὰ τὰ μύρια παϑημάτων, ὅσα γίνεσϑαι συμβαίνει μὴ 
ἕνεκά του ἀλλ ἐξ ἀνάγκης καὶ διὰ τὴν αἰτίαν τὴν κινητικήν. De somno 2. 


.. » ar > r ’ — * » > N 
455 Ὁ 26: λέγω δ᾽ ἐξ ὑποϑέσεως τὴν ἀνάγκην, ὅτι εἰ ζῷον ἔσται ἔχον τὴν 
/ / 7 IV, 


αὑτοῦ φύσιν, ἐξ ἀνάγκης τιν᾽ ὑπάρχειν αὐτῷ δεῖ, καὶ τούτων ὑπαρχόντων 


ἑτέρα ὑπάρχειν. 


3) De part. an. I, 1. 642 a 31: δεικτέον δ᾽ οὕτως, οἷον ὅτι ἔστε μὲν ἡ 


2 x 9 Ὁ x r ἢ τ ’ >% 5 , c , > ’ 
AVATEVon τουδὶ χάριν, TOVTO δὲ γίγνεται διὰ τάδε εξ AVAayans. 7) ὃ αγαγκῇῃ 


« x x , a - "7 x © Nr n > ’ x r 
OTE μεν onuaıveı OTL εἴ ἐκεῖνο EOTAL TO ου EVEHO, ταῦτα avayın ἐστὶν ἔχειν," 


ὁτὲ δ᾽ ὅτι ἔστιν οὕτως ἔχοντα καὶ πεφυκότα. 
4 -“ ’ -" r 
4) De part. an. 1, 1. 641 a 25: ἄλλως τε καὶ τῆς φύσεως διχῶς λεγομένης 
\ 2 * x c ca = c > r « 72 ' x Ἐ τ -“ 
καὶ οὔσης τῆς μὲν ὡς ὕλης τῆς δ᾽ ὡς οὐσίας. καὶ ἔστιν αὕτη καὶ ὡς ἢ κινοῦσα 


x c x r = \ —— 2 - « Ν > r 2 
καὶ ὡς τὸ τέλος. τοιοῦτον δὲ τοῦ ζῴου τον πασὰ ἢ ψυχή ἢ μερος τι AUTnS. 


5) Phys. Il, 9. 200 a 30: φανερὸν δὴ ὅτι τὸ ἀναγκαῖον ἐν τοῖς φυσικοῖς, 


τὸ ὡς ὕλη EDEN καὶ αἱ κινήσεις al ταύτης. 

6) De part..an. I, 1. 639 b 14: — — δὲ πρώτη, ἣν λέγομεν ἕνεκα 
τινος" λόγος γὰρ οὗτος, ἀρχὴ δ᾽ ὁ λόγος ὁμοίως ἔν τε τοῖς κατὰ τέχνην καὶ ἐν 
τοῖς φύσει συνεστηκόσιν.... μᾶλλον δ᾽ ἐστὶ τὸ οὗ ἕνεκα καὶ τὸ καλὸν ἐν 
τοῖς τῆς φύσεως ἔργοις ἢ ἐν τοῖς τῆς τέχνης. 642 ἃ 17: ἀρχὴ γὰρ ἡ φύσις 
μᾶλλον τῆς ὕλης. 


7) Siehe unten ©. 45 MW. 7 


| 
| 
| 
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muß ſie dieſe ihre Verbindung mit dem Tierleibe aufrecht zu erhalten 


ſuchen. Die Materie aber iſt in beſtändigem Fluſſe und enteilt ihr zum 
Teil beſtändig. Wenn es nun ſchließlich nicht bis zur Auflöſung durch 
den Tod kommen ſoll, ſo muß das Tier den Verluſt wieder erſetzen durch 
die Nahrungsaufnahme.) Ferner iſt die Dauer der Entwicklung, der 
Bollfraft und überhaupt des Dajeins des einzelnen Tieres in Grenzen 
eingejchlojfen, deren Abjtand zwar bald größer bald kleiner, immer aber 
feſtbeſtimmt tft, jo daß er nicht beliebig erweitert werden fanı. Da nun 
die ZTierjeele als ein und diejelbe der Zahl nah nicht fortbeitehen kann, 
jo ſucht das Tier dafür zu jorgen, daß wieder neue Individuen derjelben 
Art entitehen und jo wentgjtens die Art dauernd ſei. Das gejchteht durch 
die Zeugung und Fortpflanzung.) Hier haben wir die beiden großen 
Zwecke, die in der Tierſeele zugrund gelegt find. Ihnen dienen alle 
ZIhätigfeiten, die vom Tiere ausgehen.?) Durch ihre Verwirklichung wird 
dann auch ver dritie Zwed, die Ordnung im Weltall, gefördert. Sie 
offenbaren jich aber dem Tiere im fonfreten Falle in der Form von 
Bedürfniſſen, welche das Tier mittels des Gentralfinnes wahrnimmt, 3. B. 
das Nahrungsbedürfnis kündigt [1 an Durh Hunger und Durſt.) Um 


1) De part. an. II, 10. 655 b 29: πᾶσι γὰρ τοῖς ζῴοις καὶ τελείοις δύο 


: τὰ ᾿ἀναγθάιιότατα μόριά ἐστιν, n TE δέχονται τὴ ὕ τροφὴν καὶ ἡ τὸ σερίττωμα 


ἀφήσουσιν. οὔτε γὰρ εἶναι οὔτε αὐξάνεσθαι ἐνδέχεται ἄνευ τροφῆς. Vergl. 
Progr. 1897 ©. 90.} 

2) De an. 11, 4. 415 a 25: ἧς ἐστὶν ἔργα γεννῆσαι καὶ τροφῇ χρῆσϑαι:" 
φυσικώτατον γὰρ τῶν ἔργων τοῖς ζῶσιν, ὅσα τέλεια καὶ μὴ πηρώματα, ἢ τὴν 
γένεσεν αὐτομάτην ἔχει, τὸ ποιῆσαι ἕτερον οἷον αὐτό, ζῷον μὲν ζῷον, φυτὸν 
δὲ φυτόν, ἵνα τοῦ ἀεὶ καὶ τοῦ ϑείου μετέχωσιν n δύνανται: πάντα 
γὰρ ἐκείνου ὀρέγεται, κἀκείνου ἕνεκα πράττει ὅσα πράττει κατὰ 
φύσιν. .. ... ἐπεὶ οὖν κοινωνεῖν ἀδυνατεῖ τοῦ ἀεὶ καὶ τοῦ ϑείου τῇ συνεχείᾳ, 
διὰ τὸ μηδὲν ἐνδέχεσϑαι τῶν γϑαρτῶν ταὐτὸ καὶ Ev ἀριϑιμῷ διαμένειν, ἢ ῇ 
δύναται μετέχειν ἕκαστον, κοινωνεῖ ταύτῃ, τὸ μιὲν ἘΕΤ τὸ δ᾽ ἧττον καὶ 
διαμένει οὐκ αὐτὸ ἀλλ᾽ οἷον αὐτό, ἀριϑμῷ μὲν οὐχ ἕν, εἴδει δ᾽ Fi 

3) Hist. an. VIII, 1. 589 a 2-5. Hist. an. VIII, 12. 596 b 20-- 
Die Stellen jiehe oben ©. 33 A. 7 u. ©. 34 4. 1. 


4) De motu an. 7. 701 ἃ 32: ποτέον μοι, ἡ ἐπιϑυμία — rodi δὲ 
’ « ar 2 Kae 2 »- 
ποτῶν, ἡ αἴσϑησις εἶπεν ἢ ἡ φαντασία ἢ ὁ νοῦς" εὐϑὺς πίνει. οὕτως μὲν οὖν 
x x - * ΄ = « -» 
ἐπὶ τὸ κινεῖσϑαι καὶ πράττειν τα ζῷα ὁρμῶσι, τῆς μὲν ἐσχάτης αἰτίας τοῦ 
I ’c , δὲ ‚ ΕΝ , > , δ \ r 
κενεῖσϑαι ὀρέξεως οὔσης, ταύτης δὲ γινομένης ἢ δὲ αἰσϑήσεως ἢ διὰ φαντασίας 
r 4 x x 9 & 
καὶ νοήσεως. τῶν δ᾽ ὀρεγομένων πράττειν τὰ μὲν di ἐπιϑυμίαν ἢ ϑυμὸν τὰ 


δὲ δὲ ὄρεξιν ἢ βούλησιν τὰ μὲν ποιοῦσι, τὰ δὲ πράττουσιν. 
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die Befriedigung diefer Bedürfniſſe zu fichern, und damit die Berwirt 
lihung der beiden großen Zwede der Tiere zu erreichen, hat die Natur 


die Luſt mit dieſen beiden Thätigkeiten verknüpft, wie fie umgekehrt mit 
ven ungejtillten Bedürfniffen den Schmerz verbunden hat. Denn alle 


naturgemäßen Ihätigfeiten find im der Pegel mit Luft verbunden, 2. B. 


die Stillung des Hungers durch die Nahrungsaufnahme!) Macht fich 


nun dem Tiere das Yungergefühl bemerflih, dann entlocdt ihm dieje δ: 


Unfuft zuerft einen Strebeaft mehr unbeftimmter Art nad) Nahrung über- 


haupt. Dieſes Streben veranlaßt das Tier, mittels des Bewegungs: 


vermögens ſich dorthin zu begeben, wo ihm das Gedächtnis und die Phan— 
tafie anzeigt, daß Nahrung zu finden jet. Oder es treibt diejes Streben 


das Tier an, die Nahrung zu ergreifen, welche ihm die äußeren und 


inneren Sinne als gegenwärtig und angemejfen anzeigen. Das Tier 
nimmt nun von den es umgebenden Dingen jene als Nahrung, welche 


jeinem Weſen homogen und ihm darum zuträglic find. Dieje Stoffe 


aber kündigen fih dem Geſchmacks- (und Taſt-) Sinne des Tieres und 
durch diefe dem Gentralfinne gerade deshalb als angenehm an, weil jie 


infolge ihrer Beichaffenheit den Organen, in welchen der Taſt- und Ger 


ihmadsfinn jich befinden, angemejjen und proporttontert find.?) 

Das alles aber vollzieht ſich im tieriichen Yebensproceß mit einer 
wundervollen Ordnung und Harmonie. Woher rührt dieſe? Vom 
tieriſchen Inſtinkte, von jener Naturbejtimmtheit, kraft welcher ver eine 
Vorgang im Tiere auf den andern naturgemäß und zweckmäßig folgt.?) 
Wie begreiflih, äußert fih der Inſtinkt vornehmlich durch das Strebe- 
und Bervegungsvermögen; er nimmt aber auch die andern Vermögen der 


1) Eth. X, 2. 1173 b 9: εἰ δή ἐστι τοῦ κατὰ φύσιν ἀναπλήρωσις ἡ ἡδονή, 
ν * > “7 ⸗2 * ie \ m a > = r 2 
ἐν ᾧ ἀναπλήρωσις, τοῦτ᾽ ἂν καὶ ἥδοιτο' τὸ σῶμα ἄρα: οὐ δοκεῖ δέ" οὐδ᾽ 
ἔστιν ἄρα ἀναπλήρωσις ἡ ἡδονή. ἀλλὰ γινομένηβ μὲν ἀναπληρώσεῶω ς 
ἥδοιτ᾽ a ὶ ; ΄ ἴ ἡ δόξα δ᾽ αὕτη δοκεῖ ἤσϑ' 
ἥδοιτ᾽ av τις, καὶ τεμνόμενος λυποῖτο, ἡ δόξα δ᾽ αὕτη δοκεῖ γεγενῆσϑαι 
ἐκ τῶν περὶ τὴν τροφὴν λυπῶν καὶ ἡδονῶν' ἐνδεεῖς γὰρ yıvo- 
μένους καὶ προλυπηϑέντας ἥδεσθαι τῇ ἀναπληρώσει. 
- ’ 
2) De an. III, 2. 426 b 3... ὡς λόγου τινὸς ὄντος τῆς αἰσϑήσεως. διὸ 


᾿ ἜΣ = er > - ἀκ —2 > \ ’ - \ a Β 
καὶ ἡδέα μέν, ὅταν εἰλικρινῆ καὶ ἀμιγῆ ἄγηται εἰς τὸν λόγον, οἷον τὸ ὀξὺ ἢ 


γλυκὺ ἢ ἁλμυρόν. ἡδέα γὰρ τότε. ὅλως δὲ μᾶλλον τὸ μικτὸν συμφωνία ἢ τὸ 


ogv ἢ βαρύ. 
\ - \ > \ ; D 
3) De motu an. 8. 702 a 17: τὰ μὲν γὰρ o0gyavıza μέρη παρασκευάζει 
5 SE \ , ἐν FIRE) \ ‚ \ δ᾽ Ari Nee c ; er δὲ 
ἐπιτηδείως τὰ πάϑη, ἡ δ᾽ ὄρεξις τὰ παϑη, τὴν δ᾽ ὄρεξιν ἡ φαντασία" αὕτη δὲ 
r w > ν. x * \ 
γίνεται ἢ διὰ νοήσεως ἢ δι αἰσϑήσεως. ἅμα δὲ καὶ ταχὺ διὰ τὸ ποιητικὸν 
ΝΜ 57 , = ’ 
καὶ παϑητικὸν τῶν πρὸς ἄλληλα εἶναι τὴν φύσιν. 
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Tierjeele in jenen Dienft. Der Inſtinkt alfo leitet die Thättgfetten der 
Tiere und hält fie in den rechten Schranfen. Der Inſtinkt ift das im 
tieriichen Leben, was der Rhythmus in der Muſik und Poeſie, das Geſetz 


im Staate ift.!) Der Inftinft ift alfo feine bejondere pychifche Kraft 


neben den Äußeren umd inneren Sinnen, neben dem Begehrungs- und 
Bewegungspermögen, jondern gleihjam ein Gejeß im Tiere, nach welchem 
ji) die Lebensthätigkeiten desſelben abwideln und vollziehen.) Ber ihren 
Thätigfeiten nun befunden manche Tiere eine merkwürdige Kumnjtfertigfeit,?) 
andere eine erjtaunliche Vorjorge für die jpätere Entwicklung ihres Yebens, 
von der ſie noch gar feine Erfahrung haben.t) 

Vom Inſtinkte alfo rührt es ber, daß die Tiere Handlungen, die 
für das Leben der Individuen oder das Fortbeſtehen der Art notwendig 
find, überhaupt vornehmen und dieſelben zur rechten Zeit umd auf die 
angemejjene Weiſe verrichten. Ber manchen Erjcheinungen des Inſtinktes 
num geht der Anjtoß zur Handlung von innen aus, während die Äußeren 
Sinne dabet nur ganz geringe Dienſte leiſten. Ariſtoteles bietet uns 
jolhe Beijpiele dar. Die Bienen, auch die ganz jungen, fuchen und holen 
Honig von Stellen, wo folder gefallen 1ft.5) Die Säugetiere ſäugen 
und ſchützen ihre ungen.) Die Vögel agen ihre Brut längere oder 


1) De motu an. 10. 703 a 29 — b 2. Die Stelle fiehe oben ©. 23 N. 1 
und 2. 

2) Polit. VII, 13. 1332 b 3: τὰ μὲν οὖν ἄλλα τῶν ζῴων μάλιστα μὲν 
τῇ φύσει ζῆ, μικρὰ δ᾽ ἔνια καὶ τοῖς ἔϑεσιν, ἄνϑρωπος δὲ καὶ λόγῳ μόνον 
γὰρ ἔχει λόγον. Für den Menjchen ift die praftiiche Vernunft gewiß ein Lebens— 
gejeß. Alſo ijt für die Tiere ihre yvoıs „Naturtrieb“ ebenfalls ein Lebensgeſetz. 

3) Phys. Il, 8. 199 a 20—23. Die Stelle fiche oben ©. 36 U. 1; a 26 
big 30. Die Stelle jiehe oben ©. 35 U. 2. ; b 26-32. Die Stelle fiehe oben 
Ἐν 2. ; 

4) Eth. VI, 7. 1141 a 26: διὸ καὶ τῶν ϑηρίων ἔνια φρόνιμά φασιν εἶναι, 
ὅσα περὶ τὸν αὑτῶν βίον ἔχοντα φαίνεται δύναμεν προνοητικήν. Die 
Borjorge geht immer auf die Zukunft, von welcher die Tiere aber feine Kenntnis 
oder Erfahrung haben. , 

5) Hist. an. V, 22. 553 b 31: τὸν μὲν οὖν κηρὸν ποιεῖ, ὥσπερ εἴρηται, 


= r x x ‚ , -" r \ — 
᾿ ἐκ τῶν ἀνθέων" τὸ δὲ μέλε ὅτι οὐ [554 a 1:1] ποιεῖ, ἀλλὰ φέρει τὸ πῖπτον, 
J * n \ x D 3 , r 3 
σημεῖον" ἐν μιᾷ γὰρ ἢ δυσὶν ἡμέραις πλήρη εὑρίσκουσι τὰ σμήνη οἱ μελιτουργοὶ 
“μέλιτος. 


6) De incessu an. 12. 711 b 29: ἔτε τοῖς γε ϑηλαζομένοις αὐτῶν καὶ 


1 x x ’ > « R ’ r ’ x 
7005 τῇ» τοιαυτῆν λειτουργίαν αναγκαιον ἢ βέλτιόν γ᾽ οὕτω zero upIaı To 

r > \ HR \ ’ ‚ \ \ * \ 
σκέλη" οὐ γὰρ ῥᾳδιον τὴν κάμψιν ποιουμένων ἐντὸς ὑφ᾽ αὑτὰ ἔχειν τὰ 


 χέκνα καὶ σκεπαζεεν. 


fürzere Zeit. Am kürzejten die Krummklauigen, am längften die ΓΝ 2 
welche auch die ſchon ausgeflogenen noch begleitet und atzt. Die sungen 
aber, die zu ſchwach find oder die fie nicht atzen fünnen, werfen fie aus 
dem Nefte, was Ariftoteles von dem Adler, dem Naben und anderen bee 


richtet.) Die niederen Tiergattungen bringen ihre Jungen oder die Eier 
an Stellen, wo ſie geeignete Nahrung finden.?) Die jungen Tauben 


piden die Schale des Eies auf und Friehen aus.) Die VBipernbrut durch⸗ 


beit bisweilen den häutigen Sad, in welchem ſie ſich entwidelt hat.t) 


Die jungen Bienen durchbrechen das Häutchen, das fie umſchloſſen hält.?) 
Biele Tiere zerkleinern die Nahrung mit ihren Zähnen, ehe fie diejelbe 


hinunterichluden. Einige Tiere gebrauchen diefelben Zähne zum Beißen 
und bejiegen jo andere Tiere oder eriwehren [1 ihrer Feinde.) Denjelben 


Dienft leiten wieder anderen Tieren ihre Hörner, anderen ihr Stadel.”) 


1) Hist. an. VI, 6. 563 a 21: ἐκβάλλει [seil. ὁ ἀετὸς} αὐξανομένων τὸν 


ἕτερον τῶν νεοττῶν ἀχϑόμενος τῇ ἐδωδῆ. 563 Ὁ 2—4. 563 b 9: zei τῶν 


ἄλλων δέ, ὥσπερ εἴρηται, σχεδὸν οἱ πλεῖστοι τοῦτο δρῶσε καὶ ϑρέψαντες., 


> ὦ fi > PL, | - Α ’ x ’ ca 
οὐδεμίαν ἐπιμέλειαν ποιοῦνται τὸ λοιπόν, πλὴν κορώνης" αὕτη δ᾽ ἐπί τινὰ 
. 2 ‚N; 5 12 4 nn > * X q N 4 
z90v0v ἐπιμελεῖται" καὶ γὰρ ἤδη πετομένων σιτίζει naganeTousvn. 


2) Hist. an. V, 15. 16. 846 b 15—549 ἃ 18 (die Hartjchaligen); 17. 549 ἃ 


14—b 28 (die Weichfchaligen); 18. 549 b 29-550 b 21 (die Weichtiere); 19 bis 
32. 550 b 22—557 Ὁ 31 (die Inſekten, bejonders die Bienen); 33. 34. 557 b 
32-558 b 4 (die Amphibien). | 


r x Ὧν r ὯΝ ar 
3) Hist. an. VI, 4. 562 b 18: ἐκπέετεται δὲ καὶ ἐκλέπεται ἐντὸς εἴκοσιν 


c - x ’ ” Ev >» wm ’ x \ X - 5% 
NUEOWV To yEevouEsvov TTOOTEDOV τῶν OWV TITOYOKEL δὲ το ον rn σιροτεραίᾳ ve 


ἢ ἐκλέπει. 


4) Hist. an. V, 34, 558 a 29: τίκτει δὲ μικρὰ ἐχίδια Ev ὑμέσιν, οἱ περιρρήγ- ; 


νυνται τριταῖοι" ἐνίοτε δὲ καὶ τὰ ἔσω διαφαγόντα αὐτὰ ἐξέρχεται. 
5) Hist. an. V, 22. 554 a 29: φύει δ᾽ ἡ σχάδων πόδας καὶ πτερά, ὅταν 
καταλειφϑῆ " ὃ ὅταν δὲ λάβῃ τέλος, τὸν ὑμένα σεριρρήξας ἐχπέταται. 


6) De part. an, III, 1. 661 a 36: rois uev ovv ἄλλοις ἡ τῶν ὀδόντων ᾿ 


, x ⁊ * \ - - ͵ « ΄ * * \ r 
φυσις κοινή μὲν ἐπὶ τὴν τῆς τροφῆς ἐργασίαν ὑπάρχει, χῶριίβ δὲ κατὰ γΕΡΏ ΣΝ 


- x A - r 4 J x Pr x \ 
τοῖς μὲν ἀλκῆς χάριν, καὶ. ταυτῆς δεῃρημένης, ἐπί TE τὸ ποιεῖν καὶ To um 


’ ἰὼ 
TTAOYELV * Ta μὲν γὰρ — ἕνεκεν ἔχει, καὶ τοῦ um παϑεῖν καὶ τοῦ στοιεῖν, Ρ. 


οἷον ὅσα — ‚a τῶν ae τὴν φύσιν ἐστίν, τὰ δὲ βοηϑείας χάριν, ὥσπερ. 


πολλὰ τῶν ἀγρίων καὶ τῶν ἡμέρων. De part. an. ΤΥ 691. 6.12 τὸ δὲ : 


διελεῖν χαὶ δακεῖν ὀδόντων ἔργον ἐστίν. De part. an. IV, 6. 683 a 3: ὅσα δὲ 
μή ἐστιν αὐτῶν ἐμπροσϑόκπκεντρα, ὀδόντας ἔχει τὰ μὲν ἐδωδῆς χάριν, τὰ δὲ 


Ἐ 
4 
* 
μέ. 
αἴ 


τοῦ λαμβάνειν καὶ σπροσάγεσϑαι τὴν τροφήν, οἷον οἵ τε μύρμηκες καὶ τὸ τῶν 


μελιττῶν πασῶν γένος. Nad) Ariftoteles find nämlich die Kaumerfzeuge, ja μέθες 
die Saugrüfjel vieler Inſekten mit: Zähnen ausgerüſtet. 


7) De part. an. IV, 8. 684 a 28: ἡ δὲ φύσις ἀποδίδωσιν ἀεὶ τοῖς χρῆσϑαι 8 
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Bei der Begattung nehmen die Tiere eine Yage an und machen Bewegungen, 
gerade wie fie dazu erforderlich jind.!) Für die Jungen richten fie im 
voraus- schon ein Lager, einen Bau, ein Neſt her, gerade jo wie es not— 


wendig ift.2) Der Biber fällt ſogar Weißpappeln mit feinen Zähnen 


πὰ re en 


5 


αν τον υυξυννυ Du na cz 


und baut fih eine Wohnung.) Die Füchfin verläßt, wenn fie werfen 
will, ihren Aufenthaltsort. Dat fie geworfen, jo leckt fie die ungen mit 
der Zunge, um jie zu erwärmen und zu zeitigen.*) Die Vogelweibchen 
bebrüten ‚die Eter in naturgemäßer Weife ununterbrochen oder Männchen 
und Weibchen löfen einander ab.5) Ähnlich machen es die Sforptone,®) die 
Spinnen.) Die Zugvögel, wie die Kraniche, Pelefane, Wachteln, Ningelz, 
Zurtel-, wilden Tauben kündigen dem natven Naturmenjchen den Eintritt 
der fälteren Jahreszeit an, wenn fie fortziehen, das Nahen der wärmeren 
Ssahreszett aber, wenn fie wiederfehren.d) Den gleichen Dienft leijten die 


δυναμένοις ἕκαστον ἢ μόνως ἢ μᾶλλον, οἷον χαυλιόδοντας καὶ ὀδόντας καὶ 
κέρατα καὶ πλῆκτρα καὶ πάντα τὰ τοιαῦτα μύρια, ὅσα πρὸς βοήϑειαν καὶ ἀλκὴν. 

1) Hist. an. V, 2—8. 539 b 17—542 ἃ 17. 

2) Hist. an. VI, 1. 558 b 30—559 a 14. (Meftbau der Vögel.) Hist. an. 
V, 33. 558 a 7: ἡ δ᾽ ἑμὺς ἐξιοῦσα ἐκ τοῦ ὕδατος τίκτει, ὀρύξασα βόϑυνον 
πιϑώδη, καὶ ἐντεκοῦσα καταλείπει: ἐάσασα δ᾽ ἡμέρας ἐλάττους ἢ τριάκοντα 
ἀγνορύττει καὶ ἐκλέπει ταχύ, καὶ ἀπάγει τοὺς νεοττοὺς εὐθὺς εἰς τὸ ὕδωρ. 

3) Hist. an. VIII, 5. 594 b 32: ἔστε δὲ τοῦτο [861]. 7 λάταξ]) πλατύτερον 
τῆς ἐνυδρίδος καὶ [090 ἃ 1:] ὀδόντας ἔχει ἰσχυρούς" ἐξιοῦσα γὰρ νύκτωρ πολλά- 
κις τὰς περὶ τὸν ποταμὸν κερκίδας ἐκτέμνει τοῖς ὀδοῦσιν. 

4) Hist, an. VI, 34. 580 ἃ 7: ὅταν δὲ μέλλῃ τίκτειν, ἐκτοπίζει οὕτως 
ὥστε σπάνιον εἶναι τὸ ληφϑῆναι κύουσαν. ὕταν δ᾽ ἐκτέκῃ, τῇ γλώττῃ λείχουσα 
ἐκϑερμαίνει καὶ συμπέττει. 

5) Hist. an. VI, 8. 564 ἃ 7: ἐπῳάζει δὲ τὰ πολλὰ τῶν ὀρνέων, ὥσπερ 
εἴρηται περὶ τῶν περιστερῶν, διαδεχόμενα τὰ ἄρρενα τοῖς ϑήλεσι, τὰ δὲ τοσοῦ- 
Tov χρόνον 000» ἀπολείπει τὸ ϑῆλυ τροφὴν αὑτῷ ποριζόμενον. τῶν δὲ χηνῶν 
αἱ ϑήλειαι ἐπῳάζουσι μόναι, καὶ διαμένουσι διὰ παντὸς ἐφεδρεύουσαι, ὅτανπερ 
ἄρξωνται τοῦτο ποιεῖν - πρὸς δὲ τόποις ἑλώδεσί τε καὶ πόαν ἔχουσι πάντων 
τῶν λιμναίων ὀρνίϑων αἱ νεοττιαὶ γίνονται: διόπερ καὶ ἡσυχίαν ἔχοντες ἐπὶ 
τῶν φῶν δύνανται τροφὴν αὑτοῖς πορίζεσϑαι καὶ μὴ παντάπασιν ἄσιτοι εἶναι. 
Siehe noch 564 ἃ 1ῦ--24. ο 

6) Hist. an. V, 26. 555 a 22: τίκτουσι δὲ καὶ οἱ σκορπίοι οἱ χερσαῖοι 


£ 7 74 - ’ x > 2 
 orwlmnıa φοειδὴ πολλά, καὶ ἐπῳάζουσιν. 


7) Hist. an. V, 27. 555 ἃ 80: ὅταν δὲ τέκῃ; ἐπῳάζει τε καὶ ἐν τρισὶν 


π΄ -« 4 ὃ 9 πο r δὲ ’ \ > " P > \ \ \ 3 νὰ 
ἡμέραις διαρϑροῦται. τίκτει δὲ navra μὲν ἐν ἀραχνίῳ, ἀλλὰ τὰ μὲν ἐν λεπτῷ 


4 N ” N ἣν ΡΝ Ne 2, ἤ Kr a N u 
᾿ καὶ μικρῷ, τὰ δ᾽ ἐν παχεῖ, καὶ τὰ μὲν ὅλως ἐν κύτει στρογγύλῳ, τὰ δὲ μέχρι 
Ἁ \ r « \ ge? > r 

τινὸς περιέχεται ὑπὸ τοῦ ἀραχνίου. 


8) Hist. an. VIII, 12. 


ee 
Rate — und der bei ihnen viel Kusel it, weil fie feine 


künſtliche Bekleidung haben.?) Aber in letzter Yinie ift es Doch der San, 
der fie zur rechten Zeit die Wanderung antreten heißt. 


Andere Inſtinkthandlungen empfangen noch voffenfundiger den erjten 


ἢ 


ΕΣ Se 


Anftoß von der Thätigfeit der äußeren Sinne. Der hungrige Löwe freut 
ji zwar nicht gerade über die Stimme eines Nindes; aber die Stimme R 
zeigt ihm deſſen Nähe an, worauf er dann freudig auf dasjelbe zuläuft 
und es zerreißt umd verzehrt.) Hengfte, Stiere, Eber kämpfen mit ihren 
Nebenbuhlern.t) Jagdhunde, welche ein jehr gutes Witterungsvermögen 
haben, beihnüffeln die Bäume, ob fie nicht Spuren des gefuchten Wildes 


entdedfen.d) Manche Tiere, wie Krappen umd SLanguften, fliehen beim 


Anblicke des Feindes oder verfriechen ſich oder ftellen 1 ſcheintot.) Wieder 
andere Inſtinkthandlungen find nicht anders zu erklären al3 durch das 


Dazwtichentreten von Borftellungen und Erinnerungen. Dieſe Handlungen 5: 
nähern jih am meisten den überlegten. Viele Tiere juchen die Orte 
wieder auf, wo ſie früher Wohnung und Aufenthalt genommen —— * 


So die Zugvögel und Zugfiiche.”) 


Sodann rührt es in letzter Yinie vom Inſtinkt her, daß die Tiere 
ih die vehte Nahrung juchen und auswählen, davon nur in rvehtem 
Mae genießen,d) das rechte Material juchen und finden, um ji eine 


1) Hist. an. VDL; 13, 


2) Hist. an. VIII, 12. 596 b 23: πάντα γὰρ τῆς κατὰ τὸ ϑερμὸν καὶ 


\ * » 2 ⸗ 
ψυχρὸν μεταβολῆς αἴσϑησεν ἔχει συμφυτον. 


3) Eth. ΠΙ, 13. 1118 a 20: οὐδ᾽ ὁ λέων τῇ φωνῇ τοῦ βοός [80]]. 


χαίρει], ἀλλὰ τῇ ἐδωδῇ. ὅτι δ᾽ ἐγγύς ἐστι, διὰ τῆς φωνῆς ἤσϑετο, καὶ χαίρειν ὦ 


Δ ’ N : 
δὴ ταύτῃ φαίνεται. 


4) Hist. an. VI, 18. 571 b 3- 573 b 10. 


5) Hist. an. VIII, 5. 594 b 23: προΐεται δὲ [scil. ὁ λέων] καὶ τὴν φῦσαν 


EN Y Ν᾿ = \ 53 3 ’ , ε , > ‚ - 
σφοδρα δριμεῖαν καν TO ουρον EXOV οσ μὴν, διόπερ οι κυνξες οσφφρσινονταν TWV 


ἄν - x 27 x ‚ εἰ . ’ 
δένδρων" οὐρεῖ γὰρ αυθῶν το σκέλος WJOTTEO OL HXUVES. 


6) Hist. an. VIII, 2. 590 b 27: ὅταν δὲ φοβηϑῇ [seil. ὁ κάραβος], φεύγει 


ἀνάπαλιν καὶ μακρὰν ἐξακοντίζει. De part. an. Il, 4. 650 b 30—33; IV, 6. 
682 b. 26 fi. 
7) Hist: an. ΩΣ ΘΒ: 


8) Eth. VIL, 5. 1147 b 2: n γὰρ ἐπιϑυμία ἐναντία, ἀλλ᾿ οὐχ ἡ δύξα, 


- » - , εἰ a Sr m \ F > 9 “ er * Er 
τῷ 0089 Joy‘ ὥστε καὶ διὰ τοῦτο τὰ Imoia οὐκ ἀκρατῆ, ὃτε οὐκ ἔχει τῶν 


καϑόλον ὑπόληψιν, ἀλλὰ τῶν καϑ' ἕκαστα φαντασίαν καὶ μνήμην. 
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angemejjene Wohnung zu bauen, das entſprechende Tier ausfindig 
machen zur Begattung!) und zwar zur vehten Zeit, daß fie ihre Jungen 
in der rechten Weije füttern und großziehen,?) die rechten Elemente 
und Himmelsſtriche aufjuchen, um die nötige Nahrung und Schuß gegen 


Hitze und Kälte zu finden.?) 


Wie wir früher gejehen haben, kann bet den einzelnen äußeren und 
namentlich den inneren Sinnen dur den häufigen Gebrauch eine DVer- 
vollfommmung jtattfinden.t) Dasjelbe gilt auch von den Bewegungsorganen. 
Das Gejamtergebnis davon iſt dann auch eine Ausbildung und Vervoll- 
fommnung des Inſtinktes. Daher fommt es, daß ältere Tiere der gleichen 
Art Hüger find und erfahrener als die jungen, ein alter Jagdhund beſſere 
Dienfte leijtet als ein junger. Doch tft der Unterjchted durchaus fein 
wejentlicher. Jagdhund tft und bleibt Jagdhund, ob alt ob jung. Aber 
gerade aus diejer Ausbildung und Entwicklung des Inſtinktes folgt, daß 
das Tier in ſeinem Bereiche thätig eingreift in den Naturlauf und nicht 
bloß vom Naturlaufe innerlich und äußerlich getrieben wird; es ergibt 
Jih, daß das Tier feine Maſchine tft, wie Descartes von ihm behauptete,5) 
jondern mit einer jenfitiven Seele ausgerüftet und darım mit wahrhaft 
pſychiſchen Fähigkeiten und Yebenserjcheinungen begabt ift. Alndererjeits 
aber weist das Tier gar feine Thätigkeit auf, weldhe ein wahres Denfen 
und Überlegen, eine wahre Wahl und Freiheit befundete.s) Darum ift 
jene Seele ganz in die Materie verjenft und ganz außer ftande, ohne 
dieje und getrennt von ihr fortzubeftehen.”) 


1) Hist. an. VI, 18. 572 b 9—16. Hist. an. V, 2—8. 539 b 17—542 a 17. 
2) De gen. an. III, 2. 753 a 7—15. Hist. an. VIII, 1.588 b 32—589 a 2. 
Ὁ) Hist. an. VIII, .12. 13. 596 b 19-599 a 8. — ‚Seder Renner der 
arijtoteliichen Tiergejchichte wird ſich wundern, daß ich bei meiner Arbeit feine 
Stelle den 9. Buche derjelben entnommen habe, daS doch joviele Züge und Kund- 


gebungen δοδ tierijchen Iritinktes enthält. Allein ich halte es mit Dittmeyer, der 
- [Blätter f. ὃ. bayr. Gymnaſialſchulweſen dreiundzwanzigfter Band (1887) ©. 16 ff. 
- 65 ff. 145 ff.) die Unechtheit diefes Buches (wenn man es als Ganzes betrachtet) 


überzeugend nachgewiejen hat. 
4) Siche Progr. 1898 u. 1899. 
Ὁ) Siehe Progr. 1897 ©. 7 f. 
5) Siehe unten Kap. 4 $ 2. 


7) De an. I, 1. 403 a 3: ἀπορίαν δ᾽ ἔχει καὶ τὰ πάϑη τῆς ψυχῆς, πότερόν 


’ x 4 — N y x - - »r - - 
ἔστι navra κοινὰ καὶ τοῦ ἔχοντος ἢ ἐστί τι καὶ τῆς ψυχῆς ἴδιον αὐτῆς" τοῦτο 
x - N 2 - > «» ‚ r \ * r 3 \ 
γὰρ λαβεῖν μὲν ἀναγκαῖον, οὐ ῥάδιον δέ. φαίνεται δὲ τῶν πλείστων οὐϑὲν 


᾿ a ’ , δὲ - J 2 - > - 2* 
ἄνευ σώματος πάσχει» οὐδὲ ποιεῖν, οἷον ὁργίζεσϑαι, ϑαρρεῖν, ἐπιϑυμεῖν, ὅλως 
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Indeß offenbart der tieriſche Inſtinkt doch eine Vernunft, J 
nicht * jubjeftive, der Tierſeele als Vermögen inhärierende, ſondern viel⸗ 
mehr eine objektive, jene Vernunft, welche in die Tiere den Inſtinkt, jenes | 
Lebensgejeg, jene angeborne und vielgeftaltige und jehr dehnbare Dreſſur, 
hineingelegt hat. Die Tiere mit ihrem wunderbaren Inſtinkte verkündigen 
ebenſo ſehr die Herrlichkeit des Schöpfers, wie ein Meiſterwerk der Kunſt 
den Ruhm des Künſtlers allen Beſchauern verkündet. Denn — das 
Werk lobt den Meiſter.?) ἜΝ 


5. 2. Mejensunterichied zwiichen der Tierjeele und Der 


Menſchenſeele. 5. 

4— 

Dem Leſer der naturhiſtoriſchen Schriften des Ariſtoteles treten 

2 - -» - N , # 
αἰσϑάνεσθαι .... εἰ μὲν οὖν ἐστί τι τῶν τῆς ψυχῆς ἔργων ἢ TI τ 
ἴδιον», ἐν δέχουτ' ἂν αὐτὴν χωρίζεσϑαι. εἰ δὲ μηϑέν ἐστιν ἴδιον αὐτῆς, οὐκ ἂν τ 
ein χωριστή, ἀλλὰ καϑάώπερ τῷ εὐθεῖ, ἡ εὐϑύ, πολλὰ συμβαίνεὺ; οἷον ἅπτεσϑαι : 
3 


τῆς χαλκῆς σφαίρας κατὰ στιγμήν, οὐ μέντοι γ᾽ ἅψεται τούτου χωρισϑὲν τὸ 
εὐθύ: ἀχώριστον γάρ, εἴπερ ἀεὶ μετὰ σώματός τινός ἐστιν. ἔοικε δὲ καὶ τὰ TEN 
ινυχῆς παϑη πάντα εἶναι μετὰ σώματος, ϑυμός, πραύτης, φόβος, ἔλεος, ϑάρσος, ᾿ξ 
ἔτι χαρὰ καὶ τὸ φιλεῖν τε καὶ μισεῖν. ἅμα γὰρ τούτοις πάσχει τι τὸ σῶμα. E: 
De sensu 1. 436 a 0: PEIRIRE δὲ τὰ μέγιστα, καὶ τὰ χοινὰ χαὶ τὰ ἴδια τῶν ἢ 
ζῴων», κοινὰ τῆς ψυχῆς ὕντα καὶ τοῦ σώματος, οἷον αἴσϑησις καὶ μνήμη καὶ ἫΝ 
ϑυμὸς καὶ ἐπιϑυμία καὶ ὅλως ὄρεξις, καὶ πρὸς τούτοις ἡδονή Te καὶ λύπη " καὶ τ 
γὰρ ταῦτα σχεδὸν ὑπάρχει πᾶσι τοῖς ζῴοις. πρὸς δὲ τούτοις τὰ μὲν πάντων, N 
ἐστὲ τῶν μετεχόντων ζωῆς κοινά, τὰ δὲ τῶν ζῴων ἐνίοις. τυγχάνουσι δέ 


, \ r ΄ 5 , \ > ’ "Ὁ > , ff Rn, 
TOUTOV TA ‚ue der TETTAQES ουσαι συζυγίαι το» ἀριϑμὸν, 0LOV ἐγθηγορσεβ, ra, - 
er ⁊ > x x ’ Η « x . ’ 4 
VTTVOS, καὶ γεύτης καὶ γῆρας, καὶ ἀναπνοὴ καὶ Exrıvon, καὶ Som καὶ ϑανᾶάτος. 
ἊΝ 


1) Phys. II, 8, 199 ἃ 17: εἰ οὖν τὰ κατὰ τὴν τέχνην ἕνεκα τοῦ, δῆλον 


ὅτι καὶ τὰ κατὰ τὴν φύσιν" ὁμοίως γὰρ ἔχει πρὸς ἄλληλα ἐν τοῖς κατὰ τέχνην ᾿ 
καὶ ἐν τοῖς κατὰ φύσιν τὰ ὕστερα πρὸς τὰ πρότερα. Sm Künftler iſt gewiß 3 
eine Vernunft thätig, alfo auch in den Naturgebilden, bejonderd in den Tieren 
mit ihrem Inſtinkt. Doc jcheint Ariftoteles das Schaffen der Kunft von einer = 
geijtvollen und planmäßigen Thätigfeit faſt herabzujhrauben auf eine zur = f 
wohnheit gewordene Routine: 199 b 28 f. 

2) Arijtoteles fpricht in der Negel von der „Natur“, welche jo fünftferifd) %# 
wirke. Aber de coelo I, 4. 721 a 33 fihreibt er: ὁ δὲ ϑεὸς καὶ ἡ φύσις οὐδὲν ὦ 
μάτην ποιοῦσιν. Hier find ὁ Feos und ἡ φύσις als zwei einander foordinierte 
PBrineipien unterjchieden, wie der ziweimalige Artikel und der Plural bein Berbum 3 
zeigen. Be 
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Stellen entgegen, welche von einer Klugheit der Tiere!) jpreden, 
Stellen, an welchen der Philojoph die einen Tiere verftändiger over 
flüger nennt als die andern.?) Nach Ariftoteles will die Natur auch 
den Tieren den vorjorgenden Sinn für ihre gungen einpflanzen; bet den 
niedrigeren Tieren reicht diefer Stun nur bis zur Erzeugung von Jungen, 
bet anderen bis zur Neife verjelben. Bei den Verſtändigeren aber 
erjtrecft er jich joweit, daß jte thre ‚gungen auch aufziehen. Bet jenen 
endlich, welhe vorzugsmweije verftändig find, findet auch noch, Liebe 
und Verkehr zwijchen den Alten und den vollfonmenen Jungen jtatt, wie 
bei den Menſchen und einigen Vterfüßigen.?) Jene Tiere, welchen von 
ven empfangenen Sinneseindrüdfen eine Erinnerung verbleibt, find ver- 
jtändiger und gelehriger als jene, welche feine Erinnerung haben.) 
Verſtändig jind die Bienen und andere derartige Tiergattungen; ge— 
lehrig aber find jene Tiere, welche außer der Erinnerung auch noch das 
Gehör befiten.>) 
| Doch die hier vorgebrachte Schwierigfeit zu löſen kann uns nicht 
ſchwer fallen. Wie wir Deutjche und Moderne feine eigene Sprache zur 
Bezeichnung der Fähigkeiten, Zuftände, Thätigfeiten der Tiere haben, 
ſondern diejelben, injofern fie den unfrigen analog find, bald mehr bald 
weniger treffend mit denjelben Namen belegen, mit welcden wir unſere 
menſchlichen Fähigkeiten benennen, jo auch die Alten und die Griechen. 
- Darum bezeichnen die angeführten Ausdrücke einfach Fähigkeiten und Eigen- 


2 


| 1) De gen. an. III, 2. 753 a 12: poovnoıs. Die Stelle ſiehe unter A. 3. 
E 2) De part. an. II, 4. 650 b 24: ovverwreoa ψυχή. Hist. an. VII, 1. 
589 a1. — Hist. an. I, 1. 488 b 15: poovıua ζῷα. De part. an. II, 2. 648 a 
6. 8: φρονιμώτερα ζῷα. Ebenſo De gen. an. III, 2. 753 a 11. Metaph. 1, 1. 
δ 980. b 21. 22. Eth. VI, 7. 1141 a 27. 
3) De gen. an. III, 2. 753 a 7: ἔοικε δὲ καὶ ἡ φύσις βούλεσϑαι τὴν τῶν 
τέκνων αἴσϑησιν ἐπιμελητικὴν παρασκευάζειν" ἀλλὰ τοῖς μὲν χείροσι τοῦτ᾽ 
ἐμποιεῖ μέχρε τοῦ τεκεῖν μόνον, τοῖς δὲ καὶ περὶ τὴν τελέωσιν, ὅσα δὲ pyoovı- 
μώτερα, καὶ περὶ τὴν ἐκτροφήν. τοῖς δὲ δὴ μάλιστα κοινωνοῦσι φρο- 
᾿ς γήσεως καὶ πρὸς τελεωϑέντα γίνεται συνήϑεια καὶ φιλία, καϑάπερ τοῖς τε 
 ἀρϑρύποις καὶ τῶν τετραπόδων ἐνίοις. 

4) Met. I, 1. 980 a 28: ἐκ δὲ τῆς αἰσϑήσεως τοῖς μὲν αὐτῶν οὐκ ἐγγίγνεται 
μνήμη, τοῖς δ᾽ ἐγγίγνεται. καὶ διὰ τοῦτο ταῦτα φρονιμώτερα καὶ μαϑη- 
τικώτερα τῶν μὴ δυναμένων μνημονεύει» ἐστίν. 


5) Met. I, 1. 980 b 22: φρόνεμα μὲν ἄνευ τοῦ. μανϑάνειν ὅσα μὴ 


᾿ »Ὕ ’ > ’ z Pr = »» - γ7 ἢ r 
δύναται τῶν τνόοφῶν ἄκουειν, οἷον μέλιττα, καὶ εἰ τι TOLOVTOV ἄλλο γένος 


Ἷ , 7 ΄ ͵ \ » ‚ e , * \ ur ‚’ 
ζῴων ἐστίν: μανϑάνει δ᾽ ὅσα πρὸς τῇ μνήμῃ καὶ ταύτην ἔχει τὴν αἴσϑησιν. 
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ihaften gewiſſer Tiere, welche mit menschlicher Einficht und menjhlihem 
Berftande mehr oder weniger Ähnlichkeit haben. Oder ſprechen wir —. ᾿ 
ih meine nicht die Darwiniſten — nit auch von verftändigen Pferden 
und Eugen Clephanten? Ja wir fünnen und müffen jogar zugeftehen, 2 
daß gewiſſe Handlungen der Tiere ſehr viel Verſtand und Klugheit im — 
eigentlichen Sinne verraten. Nur iſt der Verſtand nicht im Tiere, gleich = 
als wenn es jo zweckmäßig handelte mit flarer Erfenntnis des 2 
Zwedes als jolden und der zum Ziele führenden Mittel 
als jolder. Denn das Tier erkennt nur finnlihe Dinge, nicht aber 
veale Beziehungen als ſolche. Diejer objektive, in den Thätigkeiten 
und ihrer Aufeinanderfolge liegende Verftand jtammt vielmehr aus einem 
höheren Verftande, nämlih aus der Weisheit und Kunjt des Schöpfers, 
welcher dem Ziere in dem Inſtinkte (wir haben diejen oben eine angeborne 
Drefjur genannt) ein Yebensgejeg gegeben bat, das es in der Erreihung 
des ihm geſteckten Zieles ſicher leitet. Das iſt nicht bloß unſere Er— 5 
flärumg, jondern die ausgeiprochene Anficht des Aristoteles, nur führt er 
statt des Schöpfers, den er nicht Fannte, die Natur als Zwecke ſetzendes 
Weſen ein. Wie nämlich die Kunſt von Zwecken bejtimmt und geleitet 
wird, jo auc die Thätigfeit der Natur und der Naturwejen. Denn in = 
der Thätigfeit der Naturweſen zeigt ſich dasſelbe zweckmäßige Verhältnis | 
zwiſchen den aufeinanderfolgenden Thätigfeiten und Vorgängen wie in der 
Kunft. Die Bienen, Ameijen, Spinnen handeln weder mit menſchlichem 
Kunſtſinne noch gemäß vorangegangener Unterſuchung oder Überlegung; 
gleichwohl ſind fie höchſt zweckmäßig thätig. Derartige Beobachtungen 
und Wahrnehmungen rieſen ſchon zu des Ariſtoteles Zeiten in manchen 
den Zweifel hervor, ob die Tiere mit Verſtand oder vb ſie mit einer 
anderen Fähigfeit ausgeftattet jeien.!) Bei der erften Annahme num wären 
die Tiere den Menjchen nicht bloß gleich, fondern ſogar weit überlegen, was 
noch fein Tierpſycholog im Ernſte behauptet hat. Alſo bleibt nur die zweite 
übrig, daß nämlich der Inſtinkt die Tiere bei ihren Thätigkeiten feitet. 
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1) Phys. II, 8. 199 a 15: ὅλως τε ἡ τέχνη τὰ μὲν ἐπιτελεῖ ἃ ἡ Quo ı 
ἀδυνατεῖ ἀπεργάσασϑαι, Ta δὲ μιμεῖται. εἰ οὖν τὰ κατὰ τὴν τέχνην ἕνεκά 
του, δῆλον ὅτι καὶ τὰ κατὰ τὴν φύσιν" ὁμοίως γὰρ ἔχει πρὸς ἄλληλα ἐν τοῖς 
κατὰ τέχνην καὶ ἐν τοῖς κατὰ φύσιν τὰ ὕστερᾳ 7008 τὰ πρότερα. μάλιστα δὲ 
φανερὸν ἐπὶ τῶν ζῴων τῶν ἄλλων, ἃ οὔτε τέχνῃ οὔτε ζητήσαντα οὔτε Bov- 
λευ Ἰσαμέρα ποιεῖ. ὅϑεν διαποροῦσί τινες πότερον νῷ ἤ τινι ἄλλῳ —— ᾿- 


οἵ τ᾽ ἀράχν αι καὶ οἵ μύρμηκες καὶ τὰ τοιαῦτα. 
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In den oben angeführten Stellen und Ausprüden hat ſich der 
Philoſoph der populären Sprechweife bedient. Wo dagegen der Mann 
der Wiſſenſchaft jpricht, da hören wir gleich eine pafjendere Ausdrucks— 
weile. Die übrigen Sinnenweſen leben hauptjählih nad) dem Natur- 
triebe, einige wenige auch nad) Gewöhnungen; der Menſch lebt nad) der 
Vernunft; denn er allein hat Vernunft!) Wie der Menſch allein unter 
den Sinnenwejen Vernunft hat, jo beſitzt auh nur ev allein nad) 
Arijtoteles eine vernünftige Sprade?) Daß num aus der Gabe der 
Vernunft, welche der Menih vom Schöpfer erhalten hat, nach ariftoteltichen 
Principien ein Mejensunterjchted der menſchlichen von der Tier-Scele 
mit unabwetsbarer Notwendigkeit fi) ergebe, mag aus Folgendem Flar 
werden. Die Bernunft tft, wie allgemein und befonders von Ariftoteles 
anerfannt wird, eine Kraft der menschlichen Seele und nicht des menjch- 
lichen Leibes. Wenn der Menſch allein Vernunft bat, jo tft dieſe 
wenigftens ein (wenn auch einjtweilen noch niht Das) Merkmal, das 
den Menſchen vom Tiere unterjcheidet. Nun ift die Seele überhaupt, 
alſo jowohl die der Pflanzen und der Tiere als auch die des Menfchen, 
die fubftanzielle Form des lebendigen Yeibes, in der logischen und onto— 
logiſchen Ordnung aber die begrifflihe Weſenheit des lebendigen Xeibes.?) 
Darüber nun jchreibt der Vhilofoph: „Wie die Zahl, wenn etwas von 
ihr weggenommen oder hinzugefügt wird, nicht mehr dieſelbe Zahl tit, 
jondern eine andere, mag auch das Hinweggenommene oder Hinzugefügte 
noch jo Hein ſein, jo tft auch die Definttton und das Wejen nicht mehr 
dasjelbe, wenn etwas weggenommen und hinzugefügt tft." Num tft 


1) Polit. VII, 13. 1332 Ὁ 3: τὰ μὲν οὖν alla τῶν ζῴων μάλιστα μὲν 
τῇ φύσει ζῆ, μικρὰ δ᾽ ἔνια καὶ τοῖς ἔϑεσιν, ἄνϑροωπος δὲ καὶ λόγῳ μόνον γὰρ 
x 


27 ’ 
ἔχει λογον. 


ν 2) Polit. I, 2. 1253 ἃ 9: λόγον δὲ μόνον ἄνθρωπος ἔχει τῶν ζῴων. 
π᾿ Πρ ἀπ a δηλοῦν Kari κε ἘΠ χα ΠΟ ΒΟ RS FR 
ὁ δὲ λόγος ἐπὶ τῷ δηλοῦν ἐστὲ τὸ συμφέρον καὶ τὸ βλαβερόν, ὥστε καὶ To 
δίκαιον καὶ τὸ ἄδικον. τοῦτο γὰρ πρὸς τἄλλα ζῷα τοῖς ἀνθϑοώποις ἴδιον, τὸ 
μύγον ἀγαϑοῦ καὶ κακοῦ καὶ δικαίου καὶ ἀδίκου καὶ τῶν ἄλλων αἴσϑησιεν ἔχειν. 
3) Darüber ſiehe Progr. 1897 ©. 17 ff. 
ᾳ . [IR c (2 c 
ἃ 4) Met. VIII, "3. 1043 Ὁ 34: ὅ τε γὰρ ὁρισμὸς ἀριϑμός τις (διαιρετός 
τε γὰρ καὶ εἰς ἀδιαίρετα: οὐ γὰρ ἄπειροι οἵ λόγοι) καὶ ὁ ἀριϑμὸς δὲ τοιοῦτος. 
ἊΨ * cr N Bi τῆς > - > y \ a ᾽ 3 7 
 xal ὥσπερ οὐδ᾽ arm’ ἀριϑμοὺῦ agyaıosdEevrog τινὸς ἢ προςρτεϑέντος, ἐξ ὧν ὁ 
1 > 9 (4 > 2 ΄ ς 2 \ ΕΣ 9 > Iyh 77 ὉΝ ἡ) 
ἀριϑιμὸς ἐστιν, οὐκέτι ὁ αὐτὸς ἀριϑμὸς ἐστιν ἀλλ ἕτερος, κἂν τοὐλάχιστον 


ΠῚ — * - cr > — c \ 20 J fe, - > r ar 
 apaıoedn ἢ προςφτεϑῆ, οὕτως οὐδὲ ὁ ὁρισμὸς οὐδὲ τὸ τί ἣν εἶναι οὐκέτι ἔσται 
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ἀφαιρεϑέντος τινὸς ἢ προςτεϑέντος. 
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gewiß in den befannten Definitionen vom Menjchen uud Tiere: — 
est animal rationale (ζῷον λόγον ἔχον) und brutum est animal BE 
irrationale (ζῷον ἄλογον) der artbildende Unterſchied rationale in 
der erften vorhanden, in der zweiten weggenommen (negiert). Es bejteht ἕ 
alfo ein weſentlicher, nicht bloß ein gradueller Unterſchied zwiſchen = 
der Menjchen- und Tierjeele. ἕν 
Arijtoteles legt uns noch einen anderen Beweis fiir unfere Theſis | 
nahe Zwijchen Art und Art, mehr noch zwiichen VBergänglichem und 
Unvergänglichem befteht unbeftritten ein wejentliher Unterjchted. Nun 
nennt aber der Philoſoph den Geift und die Denffraft eine andere Art 
von Seele, welde allein getrennt werden fann, wie das Unvergänglice 
von dem Vergänglichen. Dagegen find die übrigen Seelenteile (=arten) 
nicht getrennt, wie jhon zu des Ariftoteles Zeiten manche behaupteten!) ὦ 
Gemeint iſt wohl Plato, der das Gemüt des Menſchen in eine begehrende 
und zürnende Seele ſchied und jeder einen eigenen St im menjchlihen 
Yeibe anwies.“) Arijtoteles bringt uns noc einen dritten Beweis. Es 3 
find nad) der bejtimmten Yehre des. Philojophen weder die Seele, inſo— J 
fern Τίς Form des lebendigen Leibes iſt, noch beſtimmte Teile 
der Seele, wenn ſie von Natur Teile hat, vom Leibe trennbar; denn 
dieſe Seelenteile, nämlich der vegetative und ſenſitive Teil, ſind ihrem 
Weſen nach die Entelechie für beſtimmte Körperteile. Indes ſteht nichts 
im Wege, daß einige Seelenteile (nämlich die Vernunft und das 
geiftige Strebevermögen, der Wille) vom Leibe trennbar find, weil 
jte nicht Entelebien irgend eines Xeibes jind.) ἢ 
Aus der Vernünftigfeit, die der menſchlichen Seele allein unter allen 
. Seelen zufommt und wodurd fie den oberſten Nang unter ihnen. εἶπ: 
nimmt, ergeben ſich weitere Unterjchiede derjelben von der Zierjele in 


x N —— αν x * — ’ - A 
1) De an. II, 2. 413 Ὁ 24: περὶ δὲ τοῦ νοῦ καὶ τῆς ϑεωρητικῆς Övva- 
r 4 7 2* 2 r ΡΥ ΕΝ fi — 
μεῶς οὐδέν πω φανερόν, ἀλλ᾽ ἔοικε ψυχῆς γένος ἕτερον εἶναι, καὶ τοῦτο μόνον 
> 


r r — “le es Ὁ x ’ 2 
ἐνδέχεται χωρίζεσθαι, καϑάπερ τὸ ἀΐδιον τοῦ φϑαρτοῦ. τὰ δὲ λοιπὰ μόρια 


- - x > ’ ca > »΄ ’ ’ r .- 
τῆς ψυχῆς φανερὸν ἐκ τουτῶν ὅτε οὐκ ἔστε χωριστα, καϑάπερ τινές φασιν. ἫΝ 


2) Plato Timaeus 69 C ff.; 89 E; de rep. IV. 438 D ff.; IX. 580 ἢ ff.; 
Phaedrus 246 A f. 253. 7 
3) De an. II, 1. 413 a 4: ὅτι μὲν οὖν οὐκ ἔστιν ἡ ψυχὴ χωριστὴ τοῦ 3 
σώματος, ἢ μέρη τινὰ αὐτῆς, εἰ μεριστὴ πέφυκεν, οὐκ ἄδηλον" ἐνίων γὰρ Ὁ 
ἐντελέχεια τῶν μερῶν ἐστὶν αὐτῶν. οὐ μὴν ἀλλ ἔνιά γε οὐϑὲν κωλύει, διὰ Ι 


\ \ = ΄, 3 ἢ 7 
τὸ μηϑενὸς εἶναι σώματος ἐντελεχείαςξ. J— 


Sr 

Hinfiht auf gewiſſe Fähigfeiten, welde aus ihrem höheren Sein 
fließen, und in Anbetraht mander Thätigfeiten, welde aus ven 
ihr eigenen Vermögen hervorgehen. 

Weil die Seele des Menſchen jo beihaffen tft, wie wir ſie gerade 
fennen gelernt haben, kann Artftoteles in ihr einen vernünftigen und um- 
vernünftigen, einen geitigen und tierischen Zeil unterjchetden.!) Der 
Philoſoph bezeichnet als die beiden höchſten Kräfte der menschlichen Seele 
Bernunft und freies Strebevermögen und nennt fie Yertigfeiten.?) Bet 
der Darlegung und Erörterung verjchtevener Thätigkeiten der menschlichen 
Vernunft und des getitigen Strebens wirft Artjtoteles öfters Seitenblice 
auf die Tiere und spricht ihnen konſequent alle Thätigkeiten ab, die nur 
dev Vernunft oder dem freien Willen entftammen können. So jchreibt 
er: „Einer andern von den übrigen ganz verichtedenen Klaſſe von Sinnen— 
wejen eignet auch das Denfvermögen und die Vernunft, wie den Menschen 
und was etwa ſonſt noch von einer derartigen Bejchaffenhett wie‘ der 

Menſch oder jogar noch höheren Ranges 1{{. 5) 

| Nah Ariſtoteles ΠῚ es eine feititehende Thatfahe, daß das Ber- 
ſtändigſein und das Empfinden nicht ein und dasjelbe find; fie hat ihre 
feſte Begründung darin, daß die Verſtändigkeit nicht allen, jondern nur 
; Be Sinnenweſen eigen 1ft.*) Aber auch das Denken kommt nur den 


1) Eth. I, 13.1102 ἃ 27: οἷον τὸ μὲν Be αὐτῆς εἶναι, τὸ δὲ λόγον ἔχον. 
2) Polit. VII, 15. 1334 b 17: ἔπειτα ὥσπερ ψυχὴ καὶ σῶμα δυ᾽ ἐστίν, 


x 


4 
| 
Pre καὶ TG ψυχῆς ὀφῶμεν δύο μέρη, τὸ mE ahoyov καὶ τὸ λόγον ἔχον, καὶ 
Tas — τὰς τούτων δύο τὸν ἀοιϑμόν, ὧν τὸ μέν ἐστιν ὄρεξις τὸ δὲ νοῦς. 

) De an. Il, 3. 414 b 17: Ereooıs δὲ, καὶ τὸ διανοητικὸν TE καὶ νοῦς, 
οἷον en καὶ εἴ τι τοιοῦτο» ἕτερόν ἐστι» ἢ καὶ τεμεώτερον. Simplikios 
S. 106 25 ff. dachte bei den Worten εἴ τὸ τοιοῦτον ἕτερόν ἐστιν an die menſch— 
liche Seele, aber befreit von dem jeßigen grob-finnlichen Leibe, dafür aber mit 
einem feinen, ätherijchen, aber noch; leidensfähigen Leibe umfleidet. Bei den 
- Worten ἢ καὶ τιμιώτερον meint derjelbe Erflärer, man fünnte darunter reine 
Geiſter verjtehen, falls man jte jich in einen leidensfähigen Leib gebannt vorjtellen 
würde. Allein man braudt das Moment der Leiblichfeit in den Begriffe des 
Lebeweſens (ζῷον) nicht jo ſehr zu betonen. Denn Xriftoteles nennt Gott 
ſelbſt, der doch reine Form, lautere Wirklichkeit, alfo gewiß von jeder Xeiblichfeit 
frei ijt, ein lebendes Veen Een) Met. XII, 7. 1072 Ὁ 28: φαμὲν δὲ τὸν ϑεὸν 


εἶναι ζῷον ἀΐδιον ἄριστον, ὥστε ζωὴ καὶ αἰὼν συνεχὴς καὶ ἀΐδιος ὑπάρχει τῷ 


ϑεῷ" τοῦτο γὰρ ὁ ϑεός. 

4) De an. III, 3. 427 Ὁ 6: ὅτε μὲν οὖν οὐ ταὐτόν ἐστι τὸ αἰσϑάνεσϑαι 
“. x » -“ x - r - \ Ar - 

za τὸ φρονεῖν, φανερόν" τοῦ μὲν γὰρ πᾶσι μέτεστι, τοῦ δὲ ὀλίγοις τῶν ζῴων. 
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Weſen zu, welche Vernunft haben.!) Da aber dieje den Tieren fehlt, ſo ag 
fommt ihnen das Denfen nicht zu. Ariftoteles ſcheidet auch hier wieder Ἐὸ 
αν zwifchen Denken und Wahrnehmen?) Sn den Tieren gibt es fein ἢ 
Denfen und fein Schließen, ſondern nur das bildlihe Vorftellen der 

Phantafie.d) Der Menih allein hat im Gegenſatz zu den Tieren eine 
Erkenntnis des Guten und Schlehten, des Nechtes und Unrechtes und 5 
anderer. Dinge von der Art.) Der Menih allein hat wie überhaupt 


Begriffe, jo insbeiondere den Begriff (mit bloß die Vorftellung) der ὁ 
zeit. Deshalb erkennt er nicht bloß die Gegenwart, ſondern kann auch 
an die Folgen jeiner Handlungen in der Zukunft denfen. Wenn darımı 
das niedere Begehren in ihm etwas verlangt, jo kann der Menſch es über— ᾿ ξ 
winden durd die Erwägung der ſchlimmen Folgen, welche das Begehrte 
und für den Augenblick Angenehme in der Zukunft nach ſich ziehen würde. Ἵ 
Das Tier aber kann ſolches nicht, es läßt ih nur von den ee ἢ 
Eindrüden und Stimmungen letten.’) 4 

Noch öfter als bet der Darlegung der auf das Theoretiſche gerichteten 
Thätigfeit des Menjchen nimmt der Philoſoph bei der Erörterung der 
auf das Praktiſche abzielenden Thätigkeit Anlaß, einen Blick auf die Tiere - 
zu werfen, die vermöge ihrer Natur und darım auch ihrer Seele tief 
unter uns ftehen, mögen jie auch immerhin in der Nethe der Yebewejen - 
zunächt nach uns fommen. Die freie Wahl, welche eine koſtbare Mitgift 
des menfchlihen Willens ift, gehört in die Gattung des Wilfigen, weil 


1) De an. III, 3. 427 Ὁ 13: διανοεῖσθαι δ᾽ ἐνδέχεται καὶ ψευδῶς, ai 
οὐδενὶ ὑπάρχει ᾧ μὴ καὶ λόγος. Ri 
2) De an. III, 3. 427 Ὁ 8: ἀλλ᾽ οὐδὲ τὸ νοεῖν, ἐν ᾧ ἐστὶ τὸ ὀρϑῶς καὶ 
τὸ μὴ ὀρϑῶς, τὸ μὲν ὀρϑῶς φρόνησις καὶ ἐπιστήμη καὶ δόξα ἀληϑής, τὸ δὲ 
un ὀρϑῶς τἀναντία τούτων, οὐδὲ τοῦτο δ᾽ ἐστὶ ταὐτὸ τῷ αἰσϑάνεσϑαι., 
3) De an. III, 10. 433 ἃ 11: ἐν τοῖς ἄλλοις ζῴοις οὐ νόησις οὐδὲ λογισ- 
nos ἐστιν, ἀλλὰ φαντασία. ᾿ > 
4) Polit. I, 2. 1253 a 14: ὁ δὲ λόγος ἐπὶ τῷ δηλοῦν ἐστὶ τὸ συμφέρον. 
καὶ τὸ βλαβεούν, ὥστε καὶ τὸ δίκαιον καὶ τὸ ἄδικον. τοῦτο γὰρ πρὸς τἄλλα 
ζῷα τοῖς ἀνϑοώποις ἴδιον, τὸ μόνον ἀγαϑοῦ καὶ κακοῦ καὶ δικαίου καὶ ἀδίκου. 
καὶ τῶν ἄλλων αἴσϑησιν ἔχειν. ΙΝ 
5) De an. III, 10. 433 b 5: ἐπεὶ δ᾽ ὀρέξεις γίνονται ἐναντίαι ἀλλήλαις, , 
τοῦτο δὲ συμβαίνει ὅταν ὁ λύγος καὶ N ἐπιϑυμία ἐναντίαι ὦσι, γίνεται δ᾽ ἐν 
τοῖς χοόνου αἴσϑησεν ἔχουσιν (ὁ μὲν yap vovs διὰ τὸ μέλλον ἀνϑέλκειν —— Ἢ 
ἡ δ' ἐπιϑυμίά διὰ τὸ δή. φαίνεται γὰρ τὸ ἤδη ἡδὺ καὶ ἁπλῶς ἡδὺ καὶ ἀγαϑὸν | 
ἁπλῶς, διὰ τὸ μὴ ὁρᾶν τὸ μέλλον), εἴδει μὲν ἕν ἂν εἴη τὸ κινοῦν τὸ ὀφεκτικόν,. Ἰ 


" ὀρεχκτικόν. 
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ſie von dem wollenden Princip ausgeht und von ihm abhängt; doch iſt 
freie Wahl und Williges nicht dasjelbe; denn legteres erſtreckt ſich ungleich 
weiter. Das Willige fommt nämlih aud den Tieren und den 
Kindern zu, die freie Wahl aber nicht.!) 

Weil die Tiere fein freies Wahlvermögen befigen, jo fommt bei ihnen 
auch nicht jene Erfheinung vor, welde im menſchlichen Leben und Handeln 
eine jo große Nolle fpielt: der Zufall. Glück und Thätigfeit aus Zufall 
findet fi bet feinem Sinnenweſen, weldhes einer Handlung um eines er- 
fannten Zweckes willen unfähig if. Da nun weder unbejeelte Dinge 
nod Tiere nod auch die Kinder thätig jein fünnen, um einen erfannten 
Zweck zu erreichen, jo thun dieje drei Klaſſen von Wejen nichts aus Glück 
und Zufall. Ebenſowenig findet ſich bei diefen Glück und Mißgeſchick 
außer etwa tm übertragenen Sinne So erklärte Protarch, die Steine, 
aus welchen die Altäre erbaut ſeien, jeren glücklich, wetl ἤϊε in Ehren ge- 
halten werden, während ihre Kameraden mit Füßen getreten werden.?) 
Kunfttrieb und Kunftthättgfett finden [10 zwar auch bet manden Tieren; 
aber beim Menſchen beruht beides auf dem Nahahmungstrieb und tft in 
den Dienjt der Bernunft geftellt, welche den Gründen der Kunſterſcheinungen 

nachforſcht und aus ihnen die Kunſtgeſetze ableitet.) Dazu fommt dann 
noch beim Menjchen die Vorliebe und Begeifterung für die Kunft._ Denn 
von Dingen, die wir im der Natur nur mit Widerwillen betradıten, be- 
jihtigen wir die getreuejten Abbildungen mit Wohlgefallen, 3. B. die Ge— 
jtalten von den niedrigiten Tieren und von Leichnamen. Der Grund 
dafür liegt in dem Lern- und Wiſſenstrieb aller Menſchen. Denn jehen 
wir die Abbildungen, jo freuen wir uns, weil wir durch den Anblid 
- lernen und erraten fünnen, was ein jedes Bild vorftellt.t) 


1) Eth. II, 4. 1111 b 6: ἡ προαίρεσις δὴ ἑκούσιον μὲν φαίνεται, οὐ 
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ταὐτὸν δέ, ἀλλ᾿ ἐπὶ πλέον τὸ ἑκούσιον: τοῦ μὲν γάρ ἑκουσίου καὶ σαῖδες καὶ 


an 
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— κατα TTOOALOEOLV δ᾽ οὐ. 


24 — - r — x \ > r IE , N r a 
ταλλα ζῷα zoıwovel, προαιρέσεως δ᾽ οὐ, καὶ τὰ ἐξαίφνης ἑκουσιαὰ μὲν λέγομεν, 


ΩΣ 

Ὶ 2) Phye.I];-6::-b.:5: ὥσϑ᾽ ὁπόσοις μὴ ἐνδέχεται πρᾶξαι, οὐδὲ τὸ ἀπὸ 
τύχης τι ποιῆσαι. καὶ διὰ τοῦτο οὔτε ἄψυχον οὐδὲν οὔτε ϑηρίον οὔτε παιδίον 
wi R 


οὐδὲν ποιεῖ ἀπὸ τύχης, ὅτε οὐκ ἔχει προαίρεσιν. οὐδ᾽ εὐτυχία οὐδ᾽ ἀτυχία 
ὑπάρχει τούτοις, εἰ μὴ καϑ' ὁμοιότητα, ὥσπερ ἔφη Πρώταρχος εὐτυχεῖς εἶναι 
τοὺς λίϑους ἐξ ὧν οἵ βωμοί, ὅτε τιμῶνται, δὲ δὲ ὁμόζυγες αὐτῶν καταπατοῦνται. 
; 3) Met. I, 1. 981 a 1—12. | 

4) Poet. 4. 1448 b 5: τό τε γὰρ μιμεῖσϑαι σύμφυτον τοῖς ἀνθρώποις 


r r x 4 r - 29 — er ΄ ΄ 
ἐκ παίδων ἐστί, καὶ τούτω διαφέρουσι τῶν aMov ζῳῶν OTe μιμητικώτατον 
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die Tiere, Die uns jo miderwärtige Bilder von Leidenſchaften zeige 
jhlagen vielmehr aus ihrer Art. Aber jelbft in diefem Falle find ih 
Leidenſchaften noch nicht jo furchtbar wie die der Menjchen; denn in de 
erjteren ift nicht das Beſte, nämlich die Vernunft, welche fie ja gar nicht 
haben, verdorben, auch haben fie nicht joviele Kraft und ſoviele Mittel, 
um auf Schledtigfeiten zu jinnen und jie zu verüben, wie das bei einen m 
laſterhaften Menſchen der Fall iſt; denn dieſer kann tauſendmal meh; 
Böſes thun als ein Tier.) — 

Am weiteſten iſt von ſolcher Schlechtigkeit der — ——— en 3 
fernt. Denn die Glückſeligkeit beſteht in der Erkenntnis und im Beſi 
und Genuſſe des Guten. Da nun die Tiere überhaupt keine Begrif 
alſo auch feinen Begriff vom Guten haben, jo ſind fie auch feiner Glü 
ſeligkeit fähig, wie das Ariſtoteles wiederholt hervorhebt. Wir nenn 
weder ein Rind ποῷ ein Noß noch font ein Tier glüdielig; denn fe in 
Tier kann Gutes thun und die Tugend üben, woraus doch allein die 
Glückſeligkeit als eine naturgemäße Folge ſich ergibt. Das Kind ite J 


αὐτὰ Eines ὁρῶμεν, τούτων τὰς εἰκόνας τὼς μάλιστα ΓΕ — 
ἱδεωροῦντες, οἷον ϑηρίων TE noggas τῶν ἀτιμοτάτων καὶ νεκρῶν" αἴτεον ὃ 
καὶ τούτου, ὅτε μανϑάνειν οὐ μόνον τοῖς φιλόσόφοιε — ἀλλὰ καὶ τοῖς 
ἄλλοις ὁμοίως" all ἐπὶ βραχὺ κοινωνοῦσιν αὐτοῦ. διὰ γὰρ τοῦτο χαίρουσι τὰς, 
εἰκόνας ὁρῶντες, ὅτι ἀρ Ὁ ἀν ϑεωροῦντας μανϑάνειν καὶ συλλογίξοσθαι: τί 
ἕκαστον. ἫΝ 
1) Eth. VII, 7. 1149 Ὁ 31: διὸ καὶ τὰ ϑηρία οὔτε σώφφονα οὔτ᾽ — 


λέγομεν all ἢ κατὰ μεταφορὰν καὶ εἴ τινι ὅλως ἄλλο πρὸς ἄλλο διαφέρει, ς 


γένος τῶν ζῴων ὕβρει καὶ σιναμωρίᾳ καὶ τῷ παμφάγον εἶναι: οὺ γὰρ ἔχει, 
προαίρεσιν οὐδὲ λογισμόν, all — τῆς φύσεως, ὥσπερ οἱ μαινόμενοι od 
ἀνϑοώπων. ἔλαττον δὲ ϑηριότης καπίας, φοβενοτερόν δὲ. δὺ yag διέφϑαρται 
τὸ ——— ὥσπερ Ev τῷ ἀνθρώπῳ, ἀλλ᾿ οὐκ ἔχει. —— οὖν, ὥσπερ — 2 
συμβάλλειν 7008 — πότερον κάκιον" ἀσινεστέρα γὰρ N Der ἀεὶ ἡ 


τοῦ μὴ ἔχοντος ἀρχήν, ὁ δὲ νοῦς ἀρχή παραπλήσιον οὖν τὸ συμβάλλειν ἀδὲς 


πρὺς ἄνϑρωπον ἄδικον. ἔστι γὰρ ὡς ἑκάτερον κάκιον μυριοπλάσια γὰρ, ἂν 
x ΄ , u‘. ΄ x 
παχὰ ποιήσειεν ἄνϑρωπος za40s Inolov, Re 2 
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deswegen hierin mit den Tieren auf gleiher Stufe; es kann nämlich 
gleichfalls noch nicht glückſelig fein, weil es 166 1 πο nicht im ſtande 
it, gute Handlungen zu volldringen, welche die Glückſeligkeit bewirfen.t) 
Die Tiere find aber auch deswegen nicht glückſelig, weil fie der Beihauung 
ganz umd gar unfähig find; dagegen tft dev Menſch glücjelig, wenn und 
injowett er dieſer Thätigkeit ji) wiomet.?) Die Pflanzen haben nur 
einen Zweck, deswegen auch nur eine Thätigkeit, um diefen zu erreichen; 
darum ift aber der Grad ihrer Vollfommenheit ein fehr bejcheidener. Die 
Tiere haben jchon mehrere und höhere Zwecke, deswegen auch mehrere 
Thättgfeiten, um dieje Zwede zu verwirklichen; darum tft auch ihr be- 


1) Eth. I, 10. 1099 b 32: εἰκότως οὖν οὔτε βοῦν οὔτε ἵππον οὔτε ἄλλο 
τῶν ζῴων οὐδὲν εὔδαιμον λέγομεν: οὐδὲν γὰρ αὐτῶν οἷόν τε κοινωνῆσαι 
τοιαύτης ἐνεργείας. διὰ ταύτην δὲ τὴν αἰτίαν οὐδὲ παῖς εὐδαίμων ἐστίν" οὕπω 
γὰρ πρακτικὸς τῶν τοιούτων διὰ τὴν ἡλικίαν. οἱ δὲ λεγόμενοι διὰ τὴν ἐλπίδα 
μᾳακαρίζονται. Wem wäre e3 beim LXejen diejer Stelle, jowie der Stellen Eth. II, 
4. 1111 Ὁ 6—9 u. Phys. II, 4. 197 b 5—11 nidt aufgefallen, daß Ariftoteles 
die Kinder in Bezug auf das höhere geiftige Leben, nämlich Überlegung und freie 


Wahl, in eine Reihe mit den Tieren jtellt? Der Philoſoph gibt uns jelbit die 


Erflärung dafür. Die Tiere find bei ihrer Thätigfeit nicht von Überlegung und 
freier Wahl geleitet, welche fie nun einmal nicht haben, jondern von dem an— 
gebornen Inſtinkte. Vermöge diefer Gabe des Schöpfers jind fie zweckmäßig 
thätig, ohne den Zwed als jolchen zu erfennen. Sn den Kindern num ift zwar 
Vernunft und freier Wille al$ Vermögen vorhanden. Allein die Kinder jind 


körperlich noch nicht jo weit entwickelt, daß ihr Gehirn und ihre Phantafie dem 


ΠΕΣ ET 


Berjtande die nötigen Sinnesbilder darböte, um geiftig und vernünftig thätig zu 


jein. Darum lafjen jih die Kinder noch fait ganz vom Naturinftinfte leiten, der 
mit dem jenjitiven Seelenteile nicht bloß dem Tiere, jondern auch dem Menjchen 
angeboren ift und fi) oft aufs beite bewährt. Hist- an... ὙΠ 1.,088%@°31; 
φανερώτατον δ᾽ ἐστὶ τὸ τοιοῦτον ἐπὶ τὴν τῶν παίδων ἡλικίαν βλέψασιν- ἐν 
τούτοις γὰρ τῶν μὲν ὕστερον ἕξεων le ἔστιν ἰδεῖν οἷον ἴχνη καὶ GERNE τα, 
διαφέρει δ᾽ οὐϑὲν ὡς εἰπεῖν ἢ ψυχὴ τῆς τῶν ϑηρίων ινυχῆς κατὰ τὸν χρόνον 
τοῦτον, ὥστ᾽ οὐδὲν ἄλογον εἰ τὰ μὲν ταὐτὰ τὰ δὲ παραπλήσια τὰ δ᾽ ἀνάλογον 
ὑπάρχει τοῖς ἄλλοις ζῴοις. Siehe, was Sungmann, das Gemüt ©. 19—26 über 
die jinnlihe Urteilsfraft der Tiere und der Kinder jagt, wobei er darlegt, daß im 


Kinde dieſe Höchite finnliche Kraft viel mehr hervortritt als im Erwachſenen. 


2) Eth.X, 8. 1178 b 21: ὥστε ἡ τοῦ ϑεοῦ ἐνέργεια, μακαριότητι διαφέρουσα, 
ϑεωρητικὴ ἂν εἴη. καὶ τῶν ἀνθρωπίνων δὴ ἡ ταύτῃ συγγενεστάτη εὐδαιμονι- 


’ «-ψ x . \ x r \ \ m r - ’ 
KAOTOATN. onuEeLov δὲ XaL τὸ un μετέχευν τὰ λοιπὰ >20 εὐδαιμονίας, Er τοιαυτῆς 


ἐνεργείας ἐστερη μένα τελείως. τοῖς μὲν γὰρ ϑεοῖς ἅπας ὁ βίος μακάριος, τοῖς: 


δ᾽ ἀνθρώποις, ἐφ᾽ ὅσον ὁμοίωμα τι τῆς τοιαύτης ἐνεργείας ὑπάρχει" τῶν δ᾽ 


δ λλονν ζῴων οὐδὲν εὐδαιμονεῖ, ἐπειδὴ οὐδαμῇ κοινῶν εἴ, ϑεωρίας. 
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friedigter Zuftand und ihre Vollkommenheit ſchon höher zu ſtellen. Die 


u" ν Ὃ γ- 
—— 
—— ας» rw 


᾿ 


meiften und höchften Zwecke aber hat der Menſch; deshalb vollbringt er 


auch unter allen Sinnenweſen die meiſten Handlungen und zwar alle zu 


dem ausgeſprochenen oder doch ſtillſchweigend vorausgeſetzten Zwecke, um 


die Glückſeligkeit, nämlich die allſeitige Zufriedenheit zu er— 


reichen. Sind nun alle ſeine Bedürfniſſe auf die Dauer befriedigt und 


er ſo vollkommen glückſelig, dann ſteht dieſe ſeine Glückſeligkeit weit über 
der Vollendung der Pflanzen und Tiere, welche nach dem Obigen einer 
wahren Glückſeligkeit überhaupt nicht fähig ſind, eben weil ſie keinen 
Begriff davon haben und haben können.) 

AL fein inneres Leben, das geistige wie das finnliche, das intelleftuelfe 
wie das moraliſche, jetn Denken und Wolfen, ſein Empfinden und Fühlen 
offenbart der Menſch nah außen dur die artifulterte Sprade. 
Darum ift es paffend, daß wir bier zwischen ven getftigen und jinnlichen 


Vorzügen, welche die menschliche Seele vor der tiertichen hat, dieſe Gottes— 


gabe des Menſchen behandeln. Die menjhlihe Sprade iſt die ſinnliche 
Hülle und der Träger der Begriffe und Gedanken, der Entihlüffe und 
Gefühle. Infolge diefer jeiner vernünftigen Sprache (λόγος) iſt nad) des 
Ariſtoteles Ausſpruch der Menſch ein gejelligeres Weſen als die Bienen 


und jegliches in Herden lebende Tier. Denn die Tiere fünnen dur ihre 


Stimme nur einen ganz beſchränkten Kreis von Gefühlen und Stimmungen, 
von Empfindungen und inneren Zuftänden, namentlich jowett fie ihnen 
angenehin oder unangenehm find, anderen Tieren mitteilen. Der Menſch 
aber kann dur jeine vernünftige Sprade auch noch das Nützliche und 


1) De coelo II, 12. 292 b 1: διὸ δεῖ γομίζειν καὶ τὴν τῶν ἄστρων 

- - ’ * e x 4" x «ὦ Ἔ «ὦ: 
σρᾶξιν εἶναι τοιαύτη» οἵα neo ἡ τῶν ζῴων καὶ φυτῶν" καὶ γὰρ ἐνταῦϑα αἱ 
ee ’ 5 ’ — , - } 
τοῦ ἀνθρώπου πλεῖσται πράξεις" πολλῶν γὰρ τῶν εὖ δύναται τυχεῖν, ὥστε 


AAN ’ . una Pr > 4 « a ar > x - 4 
πολλὰ πράττει, καὶ ἄλλων ἕνεκα. τῷ δ᾽ ws ἄριστα ἔχοντι οὐϑὲν δεῖ roagemg* 


F —— u c \ = IA ne, r er \ eo - 
ἔστι γὰρ αὐτὸ τὸ οὗ ἕνεκα, ἡ δὲ πρᾶξις ἀεί ἐστιν ἐν δυσίν, ὅταν καὶ οὗ ἕνεκα 
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ἡ καὶ τὸ τούτου ἕνεκα. τῶν δ᾽ ἄλλων ζῴων ἐλάττους, τῶν δὲ φυτῶν μικρᾶ 

x N » BIS \ PT) P ἮΝ ΄ ΒΥ cr au DL: R x 

τιβ καὶ μία ἴσως ἢ γὰρ Ev τί ἐστιν οὗ τύχοι av, ὥσπερ καὶ ἄνϑρωπος, ἢ καὶ 
Η͂ — \ r - * x x 2/ x x 3 »v x r 

τὰ πολλὰ πάντα πρὸ ὁδοῦ ἐστὶ πρὺς τὸ ἄριστον. τὸ μὲν οὖν ἔχει καὶ μετέχει 


τοῦ ἀρίστου, τὸ δ᾽ ἀφικνεῖται ἐγγὺς di ὀλίγων, τὸ δὲ διὰ πολλῶν, τὸ δ᾽ οὐδ᾽ 


> ἕω 24 r ω > x > x = 4 P} - 14 2 c ‚ ΄ —R 
ἐγχειρεῖ, ἀλλ᾽ ἱκανὸν εἰς τὸ ἐγγὺς τοῦ ἐσχάτου. ἐλϑεῖν, οἷον εἰ ὑγίεια τέλος. TO 


J \ Ἄν - ® \ ᾿ N \ — N \ 1 
μὲν δὴ ἀεὶ ὑγιαίνει, τὸ δ᾽ ἰσχνανϑέν, τὸ δὲ δραμὸν καὶ ἰσχνανϑέν, τὸ δὲ καὶ 


var - -» β- cr a r ΄ 4 er δ Ὁ —— 
“λλο τι πρᾶξαν του δοαμεῖν ἐγ εοι, ὠστε σλείους Al κενησεις. ETEOOV ὃ ἀδυνατεῖ 


x \ « - 27 “ὦ γ),14»Ν x x - , DR > x 
πρὸς τὸ ὑγιᾶναι ἐλθεῖν, ἀλλὰ πρὸς τὸ δραμεῖν μόνον ἢ ioyvardrwar: καὶ 


, , ᾿ > ἐν 
τούτων ϑατερον τέλος αὐτοῖς. 
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Schädliche, ferner das Gerechte und Ungerechte, das Gute und Böſe Setnes- 
gleichen "mitteilen und jo eine viel engere Gemeinjchaft des Geiftes und 
Gemütes, einen viel vegeren Austaufch der inneren Vorgänge und Erlebnifje 
pflegen als die Tiere eS vermögen. Der innige Verkehr aber begründet 
gerade das gejelfige Zuſammenleben und fördert und pflegt es ununterbrochen.) 

Das alſo find die vier Hauptvorzüge, deren fih die menſchliche Seele 
erfreut, die aber dev Zierjeele gänzlich fehlen. ES find das, um fie hier 
furz zujammenzufaffen, Geiſtigkeit, Vernunft, freier Wille und vernünftige 
Sprade. Außerdem finden ſich in der menschlichen Seele auch πο 
andere, mehr untergeordnete auszeichnende Merkmale Cs fließt nämlich 
gleihjfam von den Vorzügen der vernünftigen Seele auch etwas über auf 
ihre fenfittven Kräfte Da nun die jenfitive Seele im Tiere der Ver: 
nünftigfett entbehrt, jo fehlen ihr ſelbſtverſtändlich auch ſolche Vorzüge, 
welde die Vernunft vorausjegen und ihrer Herrſchaft unterworfen jınd. 
Sp verleiht die vernünftige Seele dem höchſten inneren Sinne, der 
Phantaſie, eine Vollfommenheit, welche wir bei der tieriihen Phantaſie 
nicht antrafen. Dev Menſch befigt nämlich die produktive Phantaſie, 
vermöge deren er Borftellungen, die von empfangenen Sinneseindriden 
herrühren, im ihre Bejtandteile zerlegen und dann mit anderen Bildern 
verbinden und jo neue Vorjtellungen bilden kann. Auch pflegt Dieje 
Phantafie die Begriffe des Geiſtes gewöhnlich in eine finnlihe Form zu 
Fleiven und jo ji) und durch die Sprade und die Kunſt auch anderen 
anſchaulich zu machen. In den Tieren aber findet fih nur jene Phantafie, 
welche ganz von den Sinneseindrücden abhängig ift; im manchen Tieren 
it jelbft δεῖς noch recht unvollfommen, indem fie die Bilder gar nicht 
Iharf umgrenzt zu geftalten, jondern nur mehr oder weniger bejtimmte 
Umrifje zu erzeugen vermag. Dem Menſchen eignet aber die produftive 


Phantaſie vorzüglich deshalb, weil er das Schlußvermögen befigt, mit dem 


fie viele Ähnlichkeit hat.?) 


1) Polit. I, 2. 1253 a 7—1B8. 
2) De an. III, 11. 434 a 4: φαντασία δὲ πῶς ἂν ἐνείη; ἢ ὥσπερ καὶ 


- 2 r x 2a > r r 2 € N = 
κινεῖται αορίστως, καὶ ταῦτ᾽ Evsorı μέν, ἀορίστως δ' ἔνεστιν. ἡ μὲν οὐν 


x 
a 


EIER ἀρ ἐκ νυ κὐδὰ 


αἰσϑητικὴ φαντασία, ὥσπερ εἴρηται, καὶ ἐν τοῖς ἄλλοις ζῴοις ὑπάρχει, ἡ 
δὲ βουλευτικὴ ἐν τοῖς λογιστικοῖς. πότερον γὰρ πράξει τόδε ἢ τόδε, 
λογισμοῦ ἤδη ἐστὲν ἔργον. καὶ ἀνάγκη Evi μετρεῖν" τὸ μεῖζον γὰρ διώκει. 
ὥστε δύναται Ev ἐκ πλειόνων φαντασμάτων ποιεῖν. καὶ αἴτιον τοῦτο 
τοῦ δόξαν μὴ δοκεῖν ἔχειν, ὅτι τὴν ἐκ συλλογισμοῦ οὐκ ἔχει, αὕτη δὲ ἐκείνην. 
διὸ τὸ βουλευτικὸν δὺκ ἔχει ἡ ὄρεξις. 


Harn ὍΝ N 


Auch das Gedächtnis des Menjcen iſt mit einer — 
— ausgeſtattet. HN RE Menſch kann nämlich durch — 


οἶσε — ſich auf das Ne im ne oder auf — εὐ 
einander in der Zeit oder‘ auf die Ähnlichkeit oder auf den Segenfaß.: 
Der Grund für diefen Vorzug iſt wieder der gleiche wie bei ver p 
duftiven Phantaſie. Diejes Wiederbefinnen tft nämlich auch eine Art Schluf 
verfahren. 
In gleicher Weiſe iſt für die Freuden, die aus der Thätigfeit de 
ΤῊΣ Sinne entipringen, der Menjch allein empfänglid. Die 1 


an deſſen Stimme und darum Ba er reihe. Die Tiere äufer 
nur Freude und Luft bei den niederen Genüſſen des Geſchmackes und 
Zaftjinnes, beim Fraße und bet der Paarung. Gerade deswegen werde 

dieſe gemeinen hie tierifche genannt.®) } 


. N [4 ER | . RR 
1) Hist. an. I, 1. 488 b 24: βουλευτικὸν δὲ μόνον ἄνθρωπός ἐστε τῶν 
ζῴων. καὶ μνήμης μὲν καὶ διδαχῆς πολλὰ κοινωγεῖ, ‚#7 #7 SE 


οὐδὲν ἄλλο — — ἄνϑρωπος. 

2) De mem. 2. 453 ἃ 6: ae δὲ τοῦ μνημονεύειν τὸ ἀναμεμνήσκεσϑαι 
οὐ μόνον κατὰ τὸν χρόνον, ἀλλ᾽ ὅτι τοῦ μὲν μη μοψθύσεν καὶ τῶν ἄλλων. ζῴων. 
μετέχει πολλά, τοῦ δ᾽ ἀναμιμνήσκεσϑαι οὐδὲν ὡς εἰπεῖν τῶν γγωφιξομένων, 
ζῴων, πλὴν ἄνϑρωπος. αἴτιον δ' ὅτι τὸ ἀψαμεμνήσκεσθαί ἐστιν οἷον — 
γισμός Tıs‘ ὅτι γὰρ πρότερον εἶδεν ἢ ἤκουσεν ἢ τι τοιοῦτον ἔπαϑε, συλλογί-. 
ζεται ὃ ἀναμιμινησκόμιενος, καὶ ἔστιν οἷον ζητησίς τις. τοῦτο δ᾽ οἷς καὶ τὸ 
βουλευτικὸν ὑπάρχει, φύσει μόνοις συμβέβηκεν καὶ γὰρ τὸ βουλεύεσϑαι — 
yıouos τίς ἐστιν. Sr 
3) De mem. 1. 451 b 16—25. Progr. 1899 ©. ἣ 

4) Eth. III, — 1118 a 16: οὐκ ἔστι δὲ El τοῖς ἄλλοις ἕδος κατὰ, 
ταύτας τὰς αἰσϑήσεις ἡδονὴ πλὴν κατὰ συμιβεβηκός οὐδὲ γὰρ ταῖς ὀσμαϊα τῶν 
λαγωῶν αἱ κύνες χαίρουσιν, ἀλλὰ τῇ βρώσει" τὴν δ᾽ αἴσϑησιεν n ὀσμὴ ἐποίησεν". 
οὐδ᾽ ὁ λέων τῇ φωνῇ τοῦ Boos, ἀλλὰ τῇ ἐδωδῇ. ὅτι δ᾽ ἐγγύς ἐστι, διὰ 
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Endlich fteht das ſinnliche Strebevermögen des Menſchen nicht aus— 
ſchließlich unter der Herrſchaft der Sinneseindrücke und der Phantaſie— 
Vorſtellungen, ſondern gehorcht mehr oder weniger dem Gebote der Ver— 


nunft. Die Zornkraft freilich fügt ſich ihrem Gebote nur halb. Sie 


werdet ſich voreilig zur Rache.) Das finnlihe Begehren erſt gar tritt 
jofort in Thätigkeit auf die Vorſtellungen in der Phantaſie hin, welche 
entweder von der Vernunft angeregt wurden oder von den Sinneseindrücken 
tammen.?) Und jo 1661 es oft einen Widerftreit ab zwiſchen dem freien 


Willen und dem finnlichen Begehren.) Im Tiere aber findet fi) von 


dieſem Widerſtreite nichts, gar nichts. 

Da nun Ariſtoteles in der Seele des Menſchen ſo hervorragende, ſo 
einzig daſtehende Thätigkeiten und Fähigkeiten wahrnahm und daraus mit 
Recht auf deren höheres Weſen ſchloß, wodurch ſie die ihr verwandte 
Tierſeele weit überrage, jo ſchrieb er ihr auch einen beſonderen Urſprung, 
und eine unvergängliche Dauer zu. Der Geiſt des Menſchen geht allein 
von außen (außer dem Samen des männlichen Princips) noch da zu in 
den Fötus ein und iſt allein göttlich (ſeinem Weſen oder ſeinem Urſprunge 
nach?); denn ſeine Thätigkeit hat nichts gemein mit einer körperlichen 
Thätigkeit.) Nach der wahrſcheinlicheren Meinung der Ausleger des 


= 97 N 5 \ , ᾿ Eye ξ 9 — * \ 
φωνῆς ἤσϑετο, καὶ χαίρειν» δὴ ταύτῃ φαίνεται. ὁμοίως δ᾽ οὐδ᾽ ἰδὼν ἢ εὑρὼν 
ἼΣ ᾽ν " = AN er ΄ F “Ἑ ᾿ — ἣν ΠΑΝ Ἐν rg τὸ 
ἔλαφον ἢ aygıov αἶγα, αλλ' ὅτε Booav ἕξει. περὶ τὰς τοιαύτας δὴ ἡδονὰς ἢ 
’ \ c ΄ Pr \ ὲ Y ἣν ν De Fr er 
σωφροσυνὴ καὶ ἡ ἀκολασία ἐστὲν ὧν καὶ τὰ λοιπὰ ζῷα κοινωνεῖ, ὅϑεν ἄνδρα- 
L x ΄ r 
ποδώδεις καὶ ϑηριώδεις φαίνονται. 
a x * © re > r « - 
1) Eth. VII, 7. 1149 ἃ 24: ὃτι δὲ καὶ ἧττον αἰσχοὰ ἀκρασία ἡ τοῦ 
— x « - - ΄ 27 \ ε \ 5 ΄ r 
Hvuov ἢ ἡ τῶν ἐπιϑυμιῶν, ϑεωρήσωμεν. ἔοικε γὰρ ὁ ϑυμὸς ἀκούειν μέν TU 
—⸗ c Eh - ’ X er >} - 
τοῦ λόγου, παρακούειν» δέ, καϑάπερ οἱ ταχεῖς τῶν διακόνων, οἱ πρὶν ἀκοῦσαι 
- \ r ’ 5 : > ‚ πὸ ΄ er 
av τὸ λεγόμενον ἐχϑέουσιν, εἶτα ἁμαρτάνουσι τῆς noostagews .... οὕτως 
͵ \ \ ͵ ᾿ - - ‚ 5» ΄ ; 
ὁ ϑυμὸς διὰ ϑερμότητα καὶ ταχυτῆτα τῆς φύσεως ἀκούσας μέν, οὐκ ἐπίταγμα 
— —— ‚ € > \ \ Η , 
δ᾽ ἀκούσας, ὁρμᾷ πρὸς τὴν τιμωρίαν. 
: - \ — * er a « 
2) Eth. VII, 7. 1149 a 34: ἡ 0° ᾿ἐπιϑυμία, “ἐὰν μόψον εἴπῃ ὅτι ἡδὺ ὃ 
᾽ TEL "7 - \ \ υ ’ 
hoyos ἢ ἢ αἴσϑησις, ὁρμᾷ πρὸς τὴν ἀπόλαυσιν. 
3) Eth. I, 13. 1102 Ὁ 13: ἔρικε δὲ καὶ ἄλλη τις φήσις τῆς ψυχῆς ἄλογος 
» F # ’ - \ — — N J Se \ “7 ; 
εἶναι, μετέχουσα μέντοι πῃ λογου. τοῦ γὰρ ἐγπρατοῦς καὶ ἀκρατοῦς τὸν λόγον 


Ἂ - - \ , : - 3 - \ x “ \ "ἢ 
καὶ τῆς τυχῆς τὸ λογον ἔχον ἐπαινοῦμεν" οοϑς γὰρ καὶ ἐπὶ τὰ βελτιστα 


= 7 Ὗ 3 > = - / \ \ ’ ΄ [a 
᾿ παρακαλεῖ" φαίνεται δ᾽ ἐν αὐτοῖς καὶ ἄλλο Tı παρὰ τὸν Aoyov πεφυκὸς, ὦ 


μάχεταί τε καὶ ἀντιτείνει τῷ λόγῳ. Wann und wie das geſchieht, ſagt de an III, 
10. 433 a 22—31. 

4) De gen. an. II, 3 736 Ὁ 27: λείπεται δὲ τὸν νοῦν μόνον ϑυραϑεν 
ἐπεισιέναι καὶ ϑεῖον εἶναι μόνον" οὐϑὲν γὰρ αὐτοῦ ἡ ἐνέργεια κοινωνεῖ σωμα- 
τικῇ ἐνεργείᾳ (nad) cod P, abweichend vom Bekferfchen Text). 
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Ariſtoteles jah aber der Philoſoph dieſen Geiſt im Menſchen als. 
Teil der menjchlihen Seele an, als etwas ihr Inhärierendes, ni 
etwas derjelben Fremdes; denn mittels des Geiſtes (Verſtandes) als eines 
ihrer Teile (Kräfte) denft die Seele (oder eigentlich) der Menſch) it fie Ἢ 
verjtändig ımd hegt Meinungen!) Was aljo vom Nus gilt, gilt au 
von dem höleren Teile der menichlichen Seele, worin gerade ihr eigentlich 
Wefen zu juchen iſt; denm nie bejtimmt das Niedere das Höhere, jondern 
gerade umgekehrt. So iſt das Dreied im Biere, die vegetative Seele 
in der jenjitiven enthalten.) Nach Artftoteles ΠῚ aber der Nus und 
mithin auch die menschliche Seele in ihrem höheren Zeile feidensunfähig®) 
und mit der Materie (dem Leibe) unvermilcht;t) er it etwas Einfaches?) 
eine unftoffliche Fähigkeit zur Aufnahme für alles Intelligible,) dem Sein 
und der Thätigkeit nach getrennt,?) feiner Weſenheit nach lautere Thätigfeit 
(letzteres gilt allerdings nicht vom ganzen Nus, fondern nur vom thätigen). 3 
Das innerte, geiftige Weſen der menſchlichen Seele, das ihr Selbit aus 
macht und deshalb ihr bleibt, wenn jie vom ‚Leibe getvennt tft, tft allein 
unſterblich und hat eine immerwährende Dauer.?) — 


τα ἡ ψυχὴ καὶ — εἴτε ——— ὄντος εἴτε καὶ μὴ — κατὰ μέγ 
ϑὸς ἀλλὰ κατὰ λόγον, σκεπτέον τίν᾽ ἔχει διαφοράν, καὶ πῶς ποτὲ γίνεται τὸ νοεῖν. 
De an. IH, 4. 429 a 23: λέγω δὲ νοῦν ᾧ διανοεῖται καὶ ὑπολαμβάνει ἡ ψυχῇ. Bo 
2) De an. Il, 3. 414 Ὁ 28: παραπλησίως δ᾽ ἔχει τῷ περὶ τῶν σχημάτων Ὁ 
καὶ τὰ χατὰ ψυχήν. ἀεὶ γὰρ ἐν τῷ ἐφεξῆς ὑπάρχει δυνάμει τὸ πρότερον ini 
τε τῶν σχημάτων καὶ ἐπὶ τῶν ἐμψύχων, οἷον ἐν τετραγώνῳ μὲν ——— ἐν 
αἰσϑητικῷ δὲ τὸ ϑοεπτιπκόν. EB gr 
3) De an. III, 4. 429 a 15: ἀπαϑὲς ἄρα δεῖ εἶναι [561]. τὸ νοεῖ». 
4) De an. IH, 4. 429 a 18: ἀνάγκη ἄρα, ἐπεὶ πάντα νοεῖ, ἀμιγῆ εἶναι, ὦ ᾿ 
ὥσπερ φησὶν Avafayooas, ἵνα κρατῇ, τοῦτο δ᾽ ἐστὶν ἵνα γνωφίξῇ. F N 
5) De an. III, 4. 429 b 22: ἀπορήσειε δ᾽ av τις, εἰ ὁ νοῦς ἁπλοῦν — 
καὶ ἀπαϑὲς καὶ undevi μηϑὲν ἔχει κοινόν, ὥσπερ φησὶν Ans mod 2 
vonosı, εἰ τὸ νοεῖν πάσχειν τί ἐστιν. : ΒΗ 
6) De an. III, 4. 430 a 7: ἄνευ γὰρ ὕλης δύναμις ὁ vors τῶν τοιούτων. ΣῊΝ. 


De an. III, 8: 432 ἃ 2: ὁ νοῦς εἶδος εἰδῶν. ἫΝ Ἔ 
7) De an. HI, 4. 429 b 5: ὁ δὲ νοῦς χωριστός. —— 
8) De an. III, 5. 430 a 17: καὶ οὗτος ὁ vous χωριστὸς καὶ anadns καὶ 


ἀμιγὴς τῇ οὐσίᾳ ὧν ἐνέργεια (mit Brentano S:106,.8.175 4.173 ab wei 

von Belferihen Text. »νοὖς ἐνεργείᾳ bildete das Correlat zu νοῦς δυνάμει πως 

ὧν τὰ νοητα). ; — | 
9) De an. III, 5. 430 a 22: χωρισϑεὶς δ᾽ ἐστὶ μόνον. τοῦϑ' ὅπερ ἐστί, 


ἘΞ ΄ ΄ Η — 
και TOVTO UOVOV ἀάἀϑανατον και ἀΐδιον. 


—  » 


ς 
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Ss 3 Schlußbemerkung. 


Mir gingen im unjerer Arbeit von den Definitionen der Zierjeele 
aus, deren wir zwei aus Artitoteles anführten: eine, welche die Geele 
als Formalurſache des Tierindividuums auffaßt und dementiprechend 
definiert; und eine andere, welche ebendiejelbe als bewirfende Urjade, 
nämlich als die Trägerin der Fähigkeiten und Thätigkeiten, die als Acci— 
dentten aus ihrem Wejen glethjam fließen, betrachtet und demgemäß be- 
ſtimmt. Die erſtere Definition haben wir im erſten Teile ausführlich 
nach allen ihren einzelnen Momenten erörtert. Die letztere aber, die wir 
dort nur kurz anführten, nimmt jetzt zum Schluſſe dieſer Arbeit unſere 
Aufmerkſamkeit noch beſonders in Anſpruch. Sie lautete nun: „die Tier— 
ſeele iſt jenes Princip, das im Tiere den letzten und tiefſten Grund ſeiner 
vegetativen, ſenſitiven und Bewegungs-Thätigkeiten bildet.“ 1) 

Die erſte Definition alſo führte uns zum Weſensbeſtande des 
Tierindividuums hin; dieſe zweite Definition aber weiſt uns hin auf die 
Thätigkeit des Tieres, das als ein ſeiendes und wirkliches uns 
gegenüberjteht; denn jie zeigt ven legten Grund (principium quo!) 
aller Yebensäußerungen des Tieres auf. Wir haben num die Thättgfeiten 
des Tieres und deren nächte Träger, die Vermögen desjelben, ausführlich 
behandelt: darum fünnen wir auf die an den Anfang unſerer Arbeit ge- 


ſtellte Frage: τίς Inolov wuyn? hier am Schluffe folgende bündige 


N ς — \ m “πᾳ ς — \ 5) fi ,ὔ 

Antwort geben: 7 τοῦ ϑηρίου Wuyn τοῦτο ἐστιν, ᾧ ζῇ καὶ αιἰσϑάγεται 
- “ 

χαὶ χινεῖται πρώτως. 


1) Wir geben am Schluſſe eine tabellarische Überficht über ſämtliche Kräfte 
der Tierſeele und über deren Thätigkeiten und Objekte. Dieſe Uberſicht iſt die 
Quinteſſenz unſerer ganzen Arbeit und darum für dieſelbe von Bedeutung. Sie 


gibt uns den tiefſten Grund an für die Mannigfaltigfeit, welche die Lebens— 


äußerungen in der Tierwelt aufweifen. Denn faft jede Art im Tierreiche zeichnet 
jih durch ein oder das andere Vermögen bejonders aus und zeigt demgemäß 
ganz eigentümliche Eigenjchaften oder Thätigfeiten. 


Anbang. 


Überficht über die Dermögen der Tierfe 
über deren Tätigkeiten und Objekte, 


Vermögen: Thäligkeit: 
1. der Ernährung Ernähren 
2. des Wachstums Wachjen 
3. der Fortpflanzung | Erzeugen 
4. des Gefichtes Sehen 
5. des Gehöres Hören 
6. des Geruces Riechen 
7. des Geſchmackes Schmecken 
8. des Taſtens(Gefühles) Taſten (Fühlen) 
9. des Gemeinjinnes Bergleichen 
10. der Phantaſie Borjtellen 
11. des Gedächtniſſes Wiedererfennen 
12. derfinnlichen Begierde) Begehren 
13. des Kampfmutes Kämpfen 
14. der Ortsbewegung Fortbewegen 


. der Stimme 
hervorbringen 


NETTES 


Einen Stimmlaut 


> 


Dbjekt: 


Der eigene Körper nad) jeiner Subjt 
ne "m Größe 
Ein neues Befen der gleichen Art F 
Die Farbe 
Der Schall 
Das Riechbare 
Das Schmeckbare 
Das Taſtbare (die Temperatur) 
Die gegenwärtigen Sinnesempfindun 
Die Abbilder der örtlich fernen Gege— tände 
Die Abbilder der zeitlich fernen sn | 
Das ſinnlich Gute | 
Das jchiwierige Gute \ 
Die Extremitäten (der ganze eigene 
Die Stimmorgane. * 
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